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Ge�chichte Danzigs

zuverläßigenQuellen und Hand�chriften,

Vont

D. Daniel Gralath,.

Zweyter Band,

Königsberg, 1790.
_ bey Gottlieb Lebere<t Hartung.
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Na<bträd
zum- Verzeichnis derPränumeranten

“und Sub�cribenten.

iS Sn Berlin.
:

Herr Ober- Con�i�torialrath D. Ant. Sried.Bü�ching.

Jn Danzig.

Sa I bet
räul. Fl, Ch. von Bagge.

Hr. I. Venzmann, Burx-
germei�ter.

i

— I. G. Bo�chke.
_— JI. C. L. Bu�ch.
— CG. vonCedern�tolpe-
— ‘Ed. Fr. von Conradi,

älte�ter Burgermei�ter und

Proto�cl-olarch.
— Æ. F. Döring.
— Pet. Dodenhof, Raths-

herr der Rechten Stadt.
— IJ. G. Eberhard.
Die yerwittw, Madame En-

gelke.
Die verwittw. Frau Raths-

herrin von Ferber.
Hr. Dan. Feyerabend.
— S. J. Fi�cher.
= F. H. Gerhard, Quar-

EEE im Hohen Quars-
tier, i

Hr. JI.C. sein. 4

— D. Jon.geller, E, Ehrw
Mini�t. Senior und Er�ter
Pa�tor an der Ober: Pfarre
kirche zu St. Marien.

— IJ.C. Hermann.
_— Jac. Rabrun jun,

— Ch. Rarth, ZE

—-C. W. G, Raufmannt,
Gerichtsherr der Alten�tadt.

— I. G. Brieger, ‘Predi-
ger in Reichenberg.

E
e ML y.

— KR.von Lindenows-
ki, Sr. Königl. Maj. von

"_Préu��en accredititter Res
�ident in Danzig.

._— Æphr. Lindner, Predis
‘ger- in der Fe�tung Weich-
�elmúnde.

:

— C. C. Macken�en. °

— S.L. Majewski , Pa-
�tor zu St. Peter und Paul,
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r. I. Ch. Manski._— “glenrath, und‘inDatzGr"IJ. Z. Martens, Raths- accreditirterChargé L'AE
herr der R. Sc. faires,

— JI. G. Matthia, Hr. A_B “Sku�a, E. E.
= LT, MTomber. Min. Cand. und Oberlehe
— 5B. Múller | rer an der tèut�hen St.
— D. F. Ro�enmeper.

__

Barbara Schule,
— C. F. Schaper. — Al. Steiff.
— C. Scheer — I. S. Stórmee.
ais: Sz:C. Schmidt, Org. — B. G: Taübert,

in Tiegenort. — Aug. Texier.
— S.S. Schneider,Stud. — J. Turowoski.
=- O, EL. Schönbe>>, — G. A. Wagenfel0.
=— C.H. Schulo. — A. BVB.Wichers, Quare
_— M. Sktkepsgard , Capi- tiermei�ter im Fi�cher Quars

tain der Artillerie. tier
= C. Soermanns  — S. G. Wolf, Gerichtss
— Sim. von SoFtolows- herr der

RechtenStadt,

Fi, Ruß.Kav�esColle-

- MMStolzenbergund Neu- Fahrwa��er vey.Danzig.

Hr. LicentrathGrünha- Hr. Geo. Fr. Ro�e.
gen. ¿

— Po�t�ecretair Rotzoll.
= GeneraldirectorKrüger. _— Licentin�pectorZander.

Bey Miecau in Groß Zezen.

Hr, Fr. Freyherr von Sacken,

Jn War�chau.
Hr. I, ÞP,von Holzhau��er,Königl,Medailleux.



| Vorbericht.
|

Zu Fort�egungderDanzigerGe�chichte,
enthältgegenwärtigerBandwieder ¿wey

Ab�chnitte,in deren er�terem,unter inner-

lichenStaatsrevolutionen, und im zweyten

währendden Schwedi�chenKriegen, Danzig
in �o intere��anten Situationener�cheinet,
daß der aufmerk�ame Le�er, mit Betrachtung
allerdarin verwebten Conjuncturen,über-
zeugt werden wird,wie�ehrdie�eberúhmte
See - und Handels�tadt,in den Augen
Europens, jederzeitals ein erheblicherGe-

gen�tand politi�chergeilgéhue�ey ange�e-
hen worden. | |
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VI Vorbericht. _

Ueber den Hauptplanmeines Ver�uches

habeih michin dem Vorberichtzum er�ten

Bande zur Genüge erkläret, und ich werde

im Verfolg.de��elbenkeinewe�entliche Ver-

änderung machen. Die gün�tigen Urtheile,
welchedavon in dem acht undachtzig�ten

Bandeder allgemeinendeut�chenBiblio-

thek, und in demz5�ten Stü der neuen

wöchentlichenNachrichtendes HerrnD.
“

Canzlerin Göttingen1789, �ind gefällt
worden, haben mir zur Fort�esung Muth

einge�prochenzundwenn ich gleichdie gefäl-

�ige Aufnahmedes Er�ten Theiles, insbe�on-

drein meiner Vater�tadt, mehr einem dank-
wehrtenWolwollengegendie Per�on des
Verfa��ersals der Bonitätdes Buchs bey-
zume��engeneigt bin,�o glaubeich, dochim-

mer des lohnreichenEndzweksnicht zuver:
fehlen, den i<hmit Erwe>ungeiner concen-



Vorbericht. vu

teirten Kenntnis der merkwürdig�ten Ge-

�chichts�cenen des Vaterlandes, unter “mei:

nen Mitbürgern zu befördern mir �{mei<hle.
Bey der. Erzählung.der Schwedi�chen

Kriegshändel, werden Wißkundigeunfehl:

bar die dazwi�chen eingetretene und wichtige
Veränderung der Landesmünzen vermi��en,
die in den Zu�tand Danzigsallerdingseinen
bedeutenden Einfluß gehabt hat. Jch wollte

äber die Vorfälle über die�es Object nicht

von einander trennen, und da dieMateria-

lien zumvierten Ab�chnitt�ich �chon zu �eht .

gehäufthattenj �o werde ichnäch�t den übri-

gen Folgen des Olivi�chen Friedens, diè

merkwürdig�tenEreignungender Polni�ch-

Preu��i�chen Münzge�chichte,in dem fünf-

ten Ab�chnitt meines hi�tori�chen Ver�uches,
in Verbindung dar�tellen, womit ichzugleich

ein Verzeichnisaller in Danzig ge�chlagenen
a4



VII

|

Vorbericht.

Medaillen und Schaumünzenzu verknüpfen;

mir vorbehalte.
:

Wegenmancher�ich oft und Siéetib
entgegen�eßenderHinderungen, wage ich es

“ niht mehr, die Zeit zur Herausgabedes

“dritten Bandes genau zu be�timmen. Jn-

de��en ver�precheich mit der Ausarbeitung

de��elben keinesweges zu �äumen, und da ih

hoffenfann, von dem Zufluß authenti�cher

Quellen, deren ih zur Ausführung®meiner

zuweilen no< unvoll�tändigen Collectaneen

bedarf, nichtverla��en zuwerden, �o bleibe

ich dem Vor�aß getreu, wenn anders See-

_en- undLeibeskraäfte�olchesver�tatten wer-

den, auchdie neue�ten Merkwürdigkeitender

DanzigerGe�chichtein meinenEntwurfaufs
:

nehmenzu wollen.

2DerVerfa��er.



IX

“Jn ha Tt

des

_

Zweyten Bandes
Dritter Ab�chnict.

1526 — 1585.

Er�tes Capitel.

>

& BRS arrangirt �ich in �einer erneuerten Civil-

verfa��ung —i� bey der neuen Münzverorduung im

Lande mitintere��irt — muß den Verfall einiger
alten Be�ißungsrechte erduldên — bringt gaberdas

Fi�chamt Schärpau fäuflichan �ich.

Zweytes Capitel.
Danzig wird in Streitigkeitenim Lande und in die

Kriegshändelder Nordi�chen Mächte verwickelt —

nimmt auch Theil an den Landesprojectenzur Ver-
be��erung dex Schulen

— und des Ju�tizwe�ens,

Drittes Capitel.
Die Danziger Schiffahrt leidet no< während dem

Nordi�chenKriege
—

Danzigwird in Preu��en und
in Polen, mit Argwohn und Mißgun�tverfolget.

Seite

Sg
34=—

I — 77



E = Sunhal�t

Viertes Capitel.

Danzig nimmt An�tand dem Königezu huldigen —

des Königs Gegenwart in Danzig läßt einen be�-
�ern Ausgang der Stadtangelegenheiten'hoffen —

die Prote�tanti�che Kirchenreformationwirdin Dan-

Fg zur Ausführungsachat #4

:

Fünftes Capitel.

Danzig bekommt ein academi�ches Gymna�ium — und

verbe��erte Schulän�talten — leidet aber unter dem

bevor�tehendenUm�turz der Preu��i�chen Provin-
¿talfreyheit — und wird durch äußere Kriegsgefah-

Seite

78 — 109

ren in Uyruheund Geldaufwand ge�eßt, 2 7 109
—

148

Sech�tes Capitel.
Neue Störungen der DanzigerSeehandlung— Dan-

zig �oll �ich einer Polui�chèn Unter�uchungseommi�-
fion uuterziehen — gegen die Commi��arien wer-

den die Stadtthore « ge�chlo��en — und Danzig
will �olches mit einer Orindt�dalean den König

ent�chuldigen. ¿ ¿ =

SREGies Capitel.
Das Decret zu Lublin befe�tigt die Union der Pro-

vinz Preu��en mit dem Polni�chen Reichskörper —

die Danziger Abgeordneten werden in die Gefan-
gen�chaft geführet — und eine neue Commi��ion

na< Danzig ge�chi>et
—_ der Reichstag ratificirt,

die in Danzig vermöge der Karnkowi�chen Con�ti-
tutionen gemachte Reforme — eine Deputation
aus Danzig muß öffentlichAbbitte thun — beßre

Ausrichtungeines neuen Abge�chickten aus Dan-

__

ig — Daniig hält fe�t an der Verweigerung der
“

neuen Reforme. ¿ ¿ ; -

Achtes Capitel.
“DanzigleidetSee�chaden von Dänemark — Sigism.

Augu�ts Privilegienund wohlthätigeVerfügungen

I4I = I7%

En
Ja 199



des zweyteit Bandes? x
e

E e
OE

Es „> Seite

în Danzis — Kirchenhändelund Zwi�te unter det
:

lutheri�<en Predigeru in Danzig. - ‘7. 200 —

216

-
Neuntes Capitel.

Danzigvergleicht �ich mit der Krone Dänemark —

in Polen erfolgen zwey unruhige Zwi�chenregierun-
“

gen auf einandex —* Danzig prote�tirt gegen die

Unterwerfung der Provinz Preu��en an den König i

Stephan Batori. AT SC arA «217
= 236

Zehntes Capitel.

Innere Mißhelligkeiten in Danzigvergrößerndas Ut- D

gemach wegen der zwie�paltigen Königswahl —
ge

Danzig ver�agt die Huldiguug. — wofür der Kö-
‘nig ein Achtsdeeret ab�prechen läßt, und.in dieStadt-
lándereyen einrü>et — ein obhandeuerVergleich
wird zernichtet —“die Danziger“ Abgeordneten be-
Fommen harten Arre�t — doch werden noch Unter- “n

handlungengepfloge ee 2 y 237/258

Eilftes Capitel,

Kriegeri�che Vertheydigungsan�talten — �tarke Et-

flärung des Königs — und lezte Re�olution in

Danzig — das Achtsdeeret wird publiciret , und

die Feind�eligkeitennehmen den Anfang — Dans-

ziger Niederlage bêy Lübe�chau — Wiedereröfnung ze

der Friedensconferenzen — fruchtlö�er Ausgang
der�elben. Se EE E28 299

— 25

Zwölftes Capitel.
König Stephan belagert die Stadt Danzig — und

noch heftiger die Fe�tung Weich�elmünde — wo-

�elb�t ein hibigesGefechte vorfällt — die Dauziger
ver�enken mit Däni�cher Hülfeden Elbinger Ha-
fen — neue Ver�uche zur Friedensvermittelnung—

welche endlichdurch deut�che Für�tenge�andt�chaften
zum Ziel kommt — Danzigthut feyerlich Abbit-
te — und erhâlt gün�tige Veröleichspunite, 287 — 309

Dreyzehntes Caäpitel.
:

danzig huldigtdent Könige — die Commi��ions�ache
bleibt ausge�tellt = Danzig �ucht �ider Hinde

FP
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X Seite
rungen �einer Commerzfreyheit zu ent�hlagen

—

Finanz - und Policeyeinrihtungen in Danzig —

die Commi��ious�ache wird duesden Pfalgelds-
tractat ausgeglichen.2 LE, 310

— 336 -

Vierter Ab�chnitt,
 I585 — 1660.

Er�tes Capitel.
Er�te Kirchen�treitigkeiten zwi�chen den Lutheranern

und Reformirten in Danzig — Sigismund dex

Erbprinz von Schweden, kommt als neugewählter
König: von Polen, nah Danzig. + - 341

— 358

» Zweytes Capitel. z

¿

Zwi�toolleAnfprücheder Preu��i�chen Bi�chöfe auf die
©

Pfarrkirchen der GroßenStädte — Unglüklicher S-

Volkstumult in Danzig während der Anwe�enheit
des Königs — Erneuerter Streit der Prote�tanti-

�chen Kirchengenieinden + - 359 =— 376

Drittes Capitel.
Danzigs Betragen beym Verfall ‘der Han�eati�chen

Commerzfreyheit in England — das Da: „iger
Be�atungsrecht wird be�tätiget — er�ter Ausbruch
des Schwedi�chen Krieges mit Polen —Eintrachts-
band der Großen Städte in Preu��en.

“

377 — 398

Viertes Capitel.
Wieder ausgebrocheneMißhelligkeitenin Danzigmit

den ReformirtenGlaubensgeno��en — Streit mit
dem Cujavi�chen Bi�chofe wegen des Brigittiner-
Nonnenklo�ters — Pâäp�tliches Privilegium der

Danziger — Danzigs Vergleich mit der Ensgli-
:

- �chen Handlungsge�ell�chaft. LS uf +299 =

Jig

Fünftes Capitel.
Unterhandlungen Danzigs mit dem Königevon Schwe-

den Gu�tav Adolph, — Schwedi�cherKrieg in.



des zweyten Bandes, *

Preu��en— Danzig wird im Schwedi�chenLager

für feindlih erkläret — Schwedi�cher“ Waffen-
�till�tand mit Polen — Danzigs Separatvergleich

XIIL

Seite

mitderEs Schweden. ¿ TEE 413
—

44°
Sech�tes Capitel.

Danzigs nachtheilige- Lage während dem Still�tan-
de — innere Verfa��ung des Civil - und Kirchen-
we�ens — öffentliche Gebäude und Stiftungen in

Y
‘Danzig, feds DÀ ¿ ¿ s 441 = 453

Siebentes Capitel.
Uneinigkeit zwi�chen dem Preu��i�chen Adel und den

Städten — eröôfneteFriedensvermittelung mit
Schweden — verlängerter Still�tand zu Stums-

dorf — der. König von Polen. legt Preu��i�che Sees
2+ zôóllean —

wogegen Danzig Wider�tand lei�tet —

und mit Bey�tand Däni�cher Kriegs�chiffe �einen

Hafenbe�reyet,}5 7; ag 74570 f

A4
== 479

Achtes Capitel.
Im Streit wegen des Seezolls werden DanzigsRech-

te angefochten — und einige Magi�tratsper�onen
des Hochverraths be�chuldigt— an�tatt des Secezolls
wird die Danziger Zulage in An�pruchgenom-
men — Danzigs Vergleich mit einer Königlichen

_ Commj��ion — der auf dem Reichstage-nicht ge-
©“

nehmiget wird — erneuerte Zwi�tigkeiten der Gro�-
�en Städte, mit dem Adel und unter einander. 479 — 50x

-

Neuntes Capitel.
Die Bi�chöflicheKirchenan�prüche in Preü��en wer-

den fortge�eßet — Danzigs �chwerer Proceß mit
den Je�uiten — Seitenbli> auf das Religionsge-
�präh ¿zu Thorn — widrige Folgen de��elben —

Hauptum�tände des Janikowski�chen Privilegien:
handels. ¿ é é ¿ “6 502 =— $16

Zehntes Capitel.
Friedensae�chäftemit Schweden — verrätheri�che

An�chlägedes Commendautenin Danzig —

MEE
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xv Jnhalt des zweyten Bandes,
ES HUE

dba Seité
mals ausgebrochener Unfrieden zwi�chen den Kir- -

chengemeinden ‘in Danzig“ — Complanation- ant

«¿Königlichen Hofe —-Policeyverbe(erungen— auf
gehobene Hofhaltung im Artushofe. - #4 17

— 540

Eilftes Capitel.

Friedensbru<unter Carl Gu�tav démneuen Könige
von Schweden — Schtvedi�che Kriegsprogre��en itt

“Preu��en — feindliche Ver�uche wider Danzig und *

i

Uéberwältigung der Weich�el�chanzen,— Danziger
Y

Negociation wegen Holländi�cher Kriegshülfe —

Holländi�che und Däni�che Flotten bé�chüßen die

Danziger Seehandlung“ — Danzig nimmt einen

Schwedi�chen Feldmar�chall “gefangen— vortheil-
hafte Veränderung des Krieges für den König von

_

Polen — Stxeifereyen und Scharmügel imLande, 541 — 586

-

Zwölftes Cavite! -

Des Königs Johann Ca�imir Willfährigkeit gegen
Danzig auf denReichstagen — Schwedi�che Kriegs-
Operationen und Brand�chaßung in den! Danziger
Ländereyen — Abnahmeder Schwedi�chen Progre�-
�en — Danzig erobert die Schanze am Weich�el- |

haupt — hofüuungsvolleErneuerung der Friedens-

ge�chäfte— Olivi�cher Friedens{luß — Abrei�e
des Königs nah War�chau. ; - 520 — 608
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Ge�chichteDanzigs E

Dritter Ab�chnitt.
Danzig unter der Herr�chaft der Ebnigevon

Polen, in Verknüpfung mit der
Provinz Preu��en, -

�eit

den neuen Scàtuten unter Sigismund 1, bis

auf den errichteten Pfahlgelds- Tractat
:

"unter StephanBatori,
S

1526 SS A LA

Schriften �o zur

“

Ge�chichtedie�es Zeitraumsvor-

züglichgenußt worden.

Gedruckte Bücher: / E
D, Gottfr, Lengnich Se�chichte der Preußi�chen Lande

|

Königl. Polni�chen Antheils, T. Il. und lllter Band

von 1526 bis 1586. Danzig 1722—1724. j

Dav. Chytrâus Continuationder Schüßi�chenBe�chreis
Hung der Lande Preu��en; oder der Chronik IL M

und 13tes Buch , neb�t Seorge Knoffs Be�chreibung
des Danziger Kriegesvom J. 1577. Eisleben1599.

Ge�ch. Danz. 2ter Th, _A
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|

DanzigsGe�chichte,
_ —WahrhaftigerBe�chreibungender Preußi�chen Ge�chichte

2tes Buch vom Königl. Ju�tigator Mich, Friedewald.
Krakau 1578.

Nie. Schulz defen�io contra CATENAFridewaldi, Mag-
deb. 1593-

Jo. La�icii Danziger Niederlage 1577.verteut�cht durch
_ Leonh. Thurney�er. Königsb. 1579.

Tura �eu Privilegia municipalia terrarum Pru��iae, Dant.
1578-

Dav. Zraun Bericht vom Polni�chenund Preußi�chen
Münzwe�en. Elbing 1722.

Gedanken vom Münzwe�en , unter den Kreuzrittern in

Preu��en (von Daniel Hufland. ) Danz. 1768.
Chr. Hartknoch Preußi�che Kirchenhi�torie 2c.

Hi�tori�cher Auszug von Veränderung der Religion in
| Danzig OS:

Joan. de Temporibus(Adr. Engelke)Erläuterung des

hi�tori�chen Auszugs. 1652.
R.Curie Be�chreibung der Stadt Danzig 2c.

(M. C. Hanov ) von der Preußi�chenMünze unter den

___Kreuzherren(in der Preußi�chen Sammlung 11. und

IlItem Bande. )

M, C. Hanovi merita Proto�cholarcharum et Protobi-
| bliothecariorum Gymna�ü Gedanenf�is (in Adis Jubi-

_laei de A. 1758.)
Ephkr.Praetorii Athenae Gedanen�es. Lip�. 1713.

Ej. EE LehrerGedächtniß. Danzigund Leipzig
17607CA

Sam. Fr. W.UliabtedDi��, de unionis, quaPoloniaejun-
gitur Pru��ia, indole. Ged. 1727.

Declaratio ordinum civitatis Gedanenfis, quibus de cau-

�is cum Rege Stephano in controvec�iam protradtifir,

Ged, 1577 cum Appéndice diétae Declarationis,
Die�elbe Declaration in teut�cher Sprache.



“DritterAb�chn Zz
Joach. Gil. Weickkmann grätulatioad Patrúum,qua

�imul disquiritur, utrum fandiones Karnkovianae
ü

Un<

uam Gédañi vim legis habuerint. Wittemb. 1762.
De�cription abrégé@éde la Ville de Thorh dans le Calen-

drier politique dé Vár�ovie pour l’année 1782.
Stan. Orichovii Annaliam/ Libb. VI. ap. ARE EX

édit. Lip�.
Sal. Neugebauerihi�tóriàe rerum PdlonicarumLibb. x

Han. 1618.
Bernh. Vapovii Finis eras Cromeroin

à

Edit: Colon
- adjé@um,” BS FK, 95

PED
e

|

; F
4

Jo. Dem. Sulicovii Comment. rerumPolonicaramA ior
_ Sip. Aug.  Dant. 1647:
Ej. Vita Sigism.Angu�ti ap, H. Kirchnerüm

i

in curricu=

lis Impp.
N

Epi�tolae Virorum illu�trium Tom. II. edit. Lip�, Dlug,
adjeCtae.

Sigism,Augu�ti Pol, Rep.Epi�tolae,legat, & re�pon
ex rec. Menckenii. Libe1703.

Joach. Pa�torii Florus Polonicus. 1679.
Ej. Hi�t. Polona plenior. Dant. 1685.

|

Reink. Heiden�tein Rerum Polonicarum ab exce��u Sie
gism. Aug. Lib. XII Francof. 1672.

A. M. Fredro Ge�ta popúliPoloni �ub Henrico Vale�io,
Dant, 1652.

Traétatus Portorii cum Commentario Lengnichianò?
D. Æ. Wagner Ge�chichtevon Polen, it. von Preu��en,

ir, von Dänemark, ir. von Schweden ; nachGuthrie
und Gray Weltge�chichte.

5. Þ. Willebrand Han�i�che Chronik, Lübeck1748.
KÉA.Thuani hi�t, �ui: temporis Lib. XLIV. ada, 1568 H

Handchrifren: |
“SE von,der Linde Jus Publicum Gedanen�e.

El. Con�t.v. Trewen Schroeder R. P- ¡Secr.Jus Publ,“iekiti�canum, :

A 2
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‘4 DanzigsGe�chichte,
Aug. willenbro>Auszug etlicher Ge�chichtenausder

Danziger Chronica bis 1578.

Mich. Behme von Behmenfeld (Co�. Ged.) Fxagtat
vom Münzwe�en in Polen und Preu��en, 1672+
5. C. Si�chers Zeitbuchder Stadt Danzig. 1674.

Stenz. Bornbach geheimeSchriften und Rece��e von

1561 bis 1578.
Jac. We�thof Excerpta ex Rece��ibus Ordd.Civit. Gedan,

1545—1679.
Ca�p. Schütz de Corami��: Gedan. negotio Libb. II. 1578.

Ej. MERE
de belló Laancum R, Stephano. 577:

Er�tesCapitel.
NeueRépartitionenin der bürgerlichenVerfa��ungDans

zigs — Danzig �iëéht �eine An�prüche auf Lauenburg und

Bütow verfallen — das Thorner Stapelrecht wird auf-
7 gehobèn

— Danzigs Bé�ißungsrecht eines Grund�tücks
auf Schonen wird. �treitig gemacht —- Danzigs Theil-

nahme an den zwi�tigen Ge�chäften. wegen. ‘der Landes-

münze — Danzig bvemühet�ich fruchtlos , das Pukbiger
Gebiet an �ich zu bringen — erkauft áberdas Eigeuthumüber die Scharpau,

: Die ftathtari�chenVor�chriften, womit König
Sigismunddie kirchlichenund-bürgerlichenZwi-
�tigkeiten in Danzig'ausgeinanderge�eßthatte, fön-

nen'in vieler Ab�icht zugleichals eine Richt�chnur
‘erneuertèr Regiments - und Policeyverfa��unghies
�elb�t ange�ehen werden, Näch�t dem Nach, und

dem Reché�tädt�chenSchöppengerichte42),welches

a) Die Recht�tädt�chen Gerichtsherren �ind RES
Deles

girte des Naths gewe�en, und derer�te uuter die�en Raths-
herten, der das Dixectoriumgeführt hat, if Schultheiß

*
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als ein ur�prünglich ausgegangenes Mitglied des

Raths, von jeher an den öffentlichenBerath�chlas
gungen ‘Antheilgehabt hatte, war nunmehr aus

einer be�timmten Anzahl Bürger noch eine dritte

Ordnung fe�tge�ezt worden, um in den Angeiegen-
“

heiten der Stadt ge�e6mäßig und mit unwandelba-
rem Rechtezu den gemeinen Rach�chlägen hinzu-
gezogenzu werden. Die Einwählungder hundert
hiezuberechtigtenPer�onen aus der Bürger�chaft,
(welche deshalb auch Hundertmännergenant wer-
den, ) bezog�ich zugleichauf eine neue Eintheilung
der Rechten Stadt in“ vier Quartiere , die unter

dein Namen des Koggen- Quartiers, des Hohen-
Quartiers, des Breiten- und des Fi�cher-Quar-

tiers befannt wurden, und welcheunfehlbarvon

einigen Thôren als Scheidungspläßendie�er Stadt-

Di�trikte derge�talt �ind benannt worden. Aus je-
“dem gedachterQuartiere �ollte der Rath eine gleiche
Anzahl Bürger , neb�t den Aelterleuten der vier

oder Richter genannt worden , wie �olches auch nach Lübi-
�chen Rechten und Gewohnheiten üblich. i�t. Seit Ablauf
des vierzehnten Jahrhunderts hat man eigenge�e��ene Schdp-

- pen oder Gerichtshérren erwählet, deren Anzahl gorer�t klein
und ungleich gewe�en, bis �ie zuleßt auf ein Collegium von
¿wdlf Pex�onen i� gebracht worbeu. Inde��en i�t der Rich-
ter, d.'i, derjenige Nathsherr, welcher das richterlicheAmt

führet „ noch immer Chef von dié�em Gerichtseollegiumz
denn er hat die exequirende Macht , und bringt galle de��en
Nechtsüxtheile zur Vollziehung. Auchbey den gewöhnli-

“<eMGerichté�izuugen,wo der Richter zwar nie gegenwär-
tig i�t, wird dennoch �eine Per�on in allen vorkommenden
Rechtsge�chäftenvom Con�enior des Gerichts reprä�eutiret.
von der Linde Jüs publ.’ Gedan, Part, I, Se. IL.

20
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Hauptgewerkezu erwählenbefugt �eyn ?,-und jeg-
lichesder�elben bekam vier ernannte Quartiermei-

�ter, denen das Directoriumund die innere Auf-

�icht über ein ruhiges und regelmäßigesVerfahren
bey den Zu�ammenkünften zu Rathhau�e zukom-

“

men �ollte. Noch aber blieb dem Aeltermann des

Schöôppengerichtsdas von Alters her eingeführte
Recht vorbehalten, im Namender beyden unteren

Ordnungenund der ge�ammten Bürger�chaft ,- vor

dem Nathscollegiumdas Wort zu führen, indem

6) In den Curialrece��en �päterer Zeiten ge�chieht nicht �elten
eines An�pruchs der Hauptgewerke auf den fünften Ti�ch,
oder. auf die fünfte Stimme, wie es genannt worden, Er-

_-wähnung. Die Meinungen hievon�ind nie ein�timmig ge-

we�en, und wenig�tens i�ts �{hwer, darin zu ent�cheiden.

Es wird damit ge�agt, ,, daß den Gewerken, neben den

7, viex Quartieren der Bürger�chaft, ein eignes Collegial-
z+ Votum zukomme,wie es vor Alters gewe�en. ‘/ Daß die

_Gêwerfezwar unter des Ordens Regierung. und noch �pâ-
ter, in Angelegenheitender Stadt eigene Stimmen gehabt

“Haben , i� nicht zu leugnen. Aber damals hat die Einthei-
*

lung der Bürger�chaftin Quartiere noch nicht State gefun-
den. Der Inhalt der Statuten vom I. 1526, worin ge-

“

gedachte Eintheiluugmit der neuen Regierungsreforme aller-
“er�t be�timmt wird , macht keinen klaren Unter�chied eines

“fünften Quartiers oder Ti�ches der Gewerke; nur in der

KöniglichenErklärung auf die 48e Bürgerbittevom J. 1552

Und in den Verordnungen vom JF. 1570 wird namentlich
darauf hingezielet, Jude��en läßt �ih kein unbezweifelter
und con�titutionsmäßigerGebrauch davon erweislih ma-

chen. Oefters �ind durch den Prä�identen oder durch Depu-
ff tirte des Naths, die Hauptgewerke zur -gemein�chaftlichen

* Mit�timmung beleitet worden; nur in unxuhigen Zeiten fin-
»“ “det man die Trennungen und das Be�treben nach dem fünf-

©
ken Ti�che erneuert ; mit �pâtern Verfügungenaber i� no<

EEE
allen daraus be�orglichenDifferenzen ge�teuert

worden, SE: 2e
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es er�t �päterhin üblih geworden i�t, die von den

Quartiermei�tern �chriftlich abgefaßten Vorträge,
in Gegenwart �ämmtlicherdrey Ordnungen , dem

Rath einzubringen, und durcheinen Secrectair der

_Scadt öffentlichvorle�en zu la��en. Aus einem

hievon unter�chiedenenund mehr aufs Policeywe-
�en abzwecendenGrunde, �cheinet um die�elbe Zeit
aucheine andre Eintheilungder ge�ammtenBürger
und EinwohnerDavyzigs, nachbe�timmtenRotten

aufgekommenzu �eyn: vermuthlichhat man damit
eine genauere Notiz von der Anzahl und den Woh-
uungen der an�ä��igen Einwohner �o wohl, als von

dem Aufenthalt der Fremden und nenen Aukômm-

linge in der Stadt, zu erlangen ge�ucht ; und

gleichwie�ich von den Rottmei�tern, die bey jeder
Rotte ange�ebt wurden, die Verzeichni��e der �täd-
ti�chen Ein�a��en nah ihren Wohnungsquartieren
nun viel bequemer haben aufnehnienla��en, �o i�
auch die Abforderungund An�age der Schacrwer-
fen, der Neal- und Per�onalabgaben, und gnde-
rer bürgerlichenVerpflichtungen, dadurch nicht
wenig erleichtertworden. Yu einiger Verbindung

|

_hiemit�tehet noch eine dritte und zwar milicairi�che
Repartition der Bürger�chaft Danzigs. Zwar !

�ind �chon, laut hi�tori�chen Nachrichtenfrüherer
Zeiten, bey äußererKriegsgefahr�o wohl als wenn

au��erordentliche Vorfälle �olches nothwendig ge-
macht haben, die DanzigerBürger in Wachen
und Waffen ge�eßt worden; es war �olches auch
den teut�chen Sctadteinrichtungenvollkominen ge-
máâß,und unéer derRegierungdes Ordenshatten

A 4
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die Hochmei�termehr denn eine ge�eólicheVeran-

 Faléung zur Waffenübungder Bürger getroffen:

aber nichts de�toweniger �cheinec die diesjährige
Refornie ik der Stadtregierung eine �ich näher dar-

auf beziehendeVeränderung hierin. veranla��et zu

haben, wobey man �chon jeßt oder er�t �päterhin
auf die obigeAbtheilungder vier Quartiere in der

Sétadt�ein Augenmerk gerichtethat. Jedes der-

: �elbeni�t nemlih als ein eignes Bürgerregiment,
“‘mit‘darinbegriffenenzwölfCompagnienoder Bür-

“

“gerfahnenbetrachtet, und nah einer be�timmten
‘Differenz der Fahnenfarbe,dem Koggen-Quartier |

der Namen des rothen Regiments, dem Hohen-
Quartier des weißen, dem Breiten- Quartier des

blauen, und dem Fi�cher - Quartier des orangegel-
_benRegiments zuertheilt worden. Zu den Char-

gen der Hauptleute und der übrigen Subaltern-

Officiers bey den acht und vierzig �olchèrge�talt er-

richtetenCompagnienhat man immer die erfahren-
�ten Bürger, größtentheilsaus den Mitgliedern.
der dricten Ordnung, zu ernennen ge�ucht; vier

Herren des Raths, die �on�t auch für die Policey-
einrichtungder Stadt Quartierherrengenannt wer-

den, �ind gedachtenRegimenternals Ober�ten vor-

ge�ebet,and eben�o viele aus den Mitteln des Ge-

richtsoder der zweyten Ordnung vertreten die

Seelle der Obri�tlieutenants;das Oberdirectorium
aber über den ge�ammeen bürgerlichenKriegsetat
wird einem der Herren Bürgermei�ter unter dem

_

Namen des Oberwachherrnübertragen. Das wes

�entliche die�er Einrichtungi� frühen Ur�prungs im
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T6ten Jahrhundert , hac aber mit ver�chiedenen
darin erfolgten Veränderungen, bis auf: gegen-
wärtige Zeit, �eine Fortdauer; denn �päterhin ge-

machte Nevi�ionen haben die Wachordnung der

Stadt Danzignur genauer  auseinander ge�ehet,
und durchneue deu Um�tänden der Zeit nach ver-

- änderteReglenients,mit méhrerenZu�äßen erwei
tert. Yude��en würde es uns von un�erm Eud-

zwe> zu weit ableiten, wenn wir theils die Vor-
�chriftenzurinnern Kriegsdi�ciplin, theils die Ver-

�ammlungs - oder Paradepláße der Danziger Bür-
ger�chaft,

-

theils auh die Art der Verknüpfung,
nah welcherdie Alt�tädt�hen Bürger “�owol als

auchalle innerhalbden Mauern wohnhafteEin-

�a��en der Vor�tädte, unter obgedachtenvier Re-

gimentern mic begriffen �ind , um�tändlicher be-

�chreibenwollten. Es läßt �ih nur nc< mit we-

nigem hier anmerken, daß neuerer Zeiten auch in

den Au��enwerken, oder aus den Ein�a��en die zwi-
hen den Stadtmauern und den äußern Thöôren
der Stadt wohnen, einige Bürgerfahnenuncer
dem Namen eines grünen Regimentsind errichtet

-— worden; daß �ich ferner in der Stadt �elb�t ein fors
mirtes Corps von Bürger - Artilleri�ten oder Schüs -

ben befindet, und daß endlich, wenn Nöth und

Um�tände �olches erfordern, nocheine jungeMann-

�haft von Handlungsbe�li��enen �o wol als von

Haudwerksge�ellenzu�ammen gebrachtwird, deren
aber bey ruhigenZeiten gewöhnlichnur drey Com-
pagnien von Handlungsge�ellengeführt werden,
und wobeyman die Officiers�tellenmit einigen der

E
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Stande, der keine Hoffnung zurück ließ, Danzigs

10 Danzigs Ge�chichte,

“ange�ehen�tenBürger aus der Kaufmann�chaft,
|

unter ber Auf�icht zweyer dazuverordneten Raths-
herren, be�eßet,

Eine genauere Eröôrcerungin un�erer Stadege-
:

�chichteverdienen allerdings die merkwürdigenFols
gen der Staatsge�chäfte , welcheKönig Sigis-
mund bey �einer diesjährigen Anwe�enheit in Dan-

zig, in Bezug auf die Landesverknúpfungabge-
machthatte. Die engen Verwand�chaftsbande
und das Einver�tändniß mit den HerzogenGeorge
und Barnim von Pommern als Königlichen
Schwe�ter{öhnen, brachten einen Lehnsvergleich
über die Herr�chaften Lauenburg und Bütow zu

darauf gegründeten An�prüchen jemals wieder ge-

rechtzu werden, Ofé-genunghatce man zwar�eit
_ DVeendigungdes großen Krieges,von Seiten der

Stadt und der Landes�tände, die Forderungendes-

halb wiederholet; allein {on im Y. 1505, als

KönigAlexanderden ver�prochenen Braut�chaß -

�einer Schwe�ter, der Prinze��in Anna , zurückbe-
“Hielt, glaubteihr neuer Gemahl, Herzog Bogis-
Jav, dafur �einen Be�iß in gedachtenPommerelli-
‘�chenHerr�chaften befe�tigen zu können; und als

nunmehrde��en Söhne�ich ihrer An�prüche auf die

_ mütterlicheMitgabe von 14000 Ducaten gänzlich
begaben, �o wurde, ohne näheres An�uchen in

Preu��en, ein Vertragsge�chäfcevollzogen, kraft
_de��en K. Sigismunddie Herr�chaftenLauenburg
und Bütow den Herzogenvon Pommern vollends

als erblicheMannlehnevon Polen verliebe, Ju
/
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der: Thac i�t mit Ab�onderungdie�er Pommerelliz
�chen Landes�tücke ein Hauptartikel des Uebergabe-
vergleichs, nemli<hdas Land Preu��en in �einen
alten Grenzen zu erhalten, verleßt worden, aber

- auch Danzig insbe�ondre hat dadurchden Ausfall ei-
ner vielfältigerneuerten KöniglichenZu�age erlitten,

Späterhin zwar �ind nah Abgang des Herzogl.
Pommer�chenMannes�tammes im Y. 1637 die�e
ur�prünglichzu Pommerellen gehörigeHerr�chaften
an die Krone Polen zurück gefallen; allein nut
zwanzig Jahre darauf hat man �ie aufs neue dem
Churhau�e Brandenburgals ein freyes Lehn úber-
tragen, und �ie �ind endlichgleih�am dur Con-

�olidation, vermögedes War�chauer Tractats vom“.

I: 1773, dem Könige von Preu��en mit völli-

ger Soupverainität und Unabhängigkeitabgetreten
worden, RS AZ

„Ein weites Feld zu Streitigkeiten und Wider-
�prüchen hatte ferner-die in Danzig abgefaßte Lans
desordnung erôfnet. Manhielt die�elbe �chon des-

halb der Staatsverfa��ung entgegen , weil ohne
Zuziehungder Städte, bloß der Adel die Publi-
cation der darin enthaltenen Verfügungen gene3-
migt hatté ; aber was: noch bedeutender war, �o
wurden die Gerecht�amender Städte „und ihrer
Bürger , durch einige darin befindlicheArtikel,
ausdrülich verleßet, Ob nungleich ohne Wider-

redeauchunter�chiedenePunkte auf die Wohlfahrt
des Landes abzweckten, und heil�ame Vor�chriften
enthielten, wodurchmanchebisher vernachläßigte
Staatsmaterien in Ordnunggebracht wurdeu ; 9
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haben�ich die großen Städte dochnichteher dar-
über zufrieden gegeben,bis die controver�enArtis

fel die�er Landésverordnungeilf Jahre �páter einé
mit den Rechten und Prärogativen der Städte

i

näherüberein�timmendeAbänderungoder Erläute-

rung bekommenhaben. Bis dahin aber �ind noch
viele Landtage gehalten, ehe man �ich über die Art
und Wei�e einer �olchen Revi�ion hat einigenfôn-

nen , und es traten auh mehrére Landesge�chäfte
dazwi�chen, welche �elten ruhig auseinander ge-

�eßet, �ondern größtentheilsunter differenten Mei-

Ridges
von einer Zeit Zur andern �ind ausge�tellt

„worden,
Die Thorner Stapelgerechtigkeitwai als eine

der näch�ten Streit�ächen weiter in Bewegung ge-
bracht. Danzig hatte �ich �chon ehedemdeutlich
darüber erfläret, und was die Ein�a��en der Krone
Polen betraf, �o hielten die�elben es für ausge-

macht , zu einer ungehemmten Fahrt mic ih-
ren Produften auf der Weich�el berechtigt zu
�eyn. Würklichhatte KönigSigismund das im

Y. 1505 zu Radom darinnen abge�prochene Ur- .

theildurchein in Danzig gegebenesDecret aufs
iteue befrä�tigec, und dem Polni�chenAdel �owol
als der Gei�tlichkeitdie Befugniß verliehen, ihre.
Naturalgüter, die Weich�el herunter, ungehin-
dext bis nah Danzig zu �chiffen; nur was die

“Kaufmnannsgüterund die Waaren der Städte be-
“

traf, �o �ollte wegen ‘verlangtergenauern Uncer-

�uung der Sache, die Ent�cheidung darüber er�t

aufdem nâch�teuNYE erfolgen.Neisauch
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die�er brachte für dieThorner nichtsberuhigendes
-

mit �ich: weder ihre Beziehung auf die erworbeneu
Privilegien, und auf die Jllegalität der auswarti-

gen Rechts�prüche,noh auch die beypflichtenden
Vor�tellungen der Preu��i�chen Land�tände, konn-

ten ein abermals zu Krakau abge�prochenesDecret
abwenden,wodurch vielmehrnicht der Adel und
die Gei�tlichkeitallein, �ondern nun auch die Polni-
�chen Scädte die Freyheit bekamen, ihre Güter

‘ungehindert die Weich�el herab nah Danzig zu

führen. > Derge�talt blieb der Stadt Thorn nichts

15274

weiter übrig, als das Andenken ihrer Gerecht�ame
durcheine Prote�tation zu bewähren, und �o viel

es �ih thun ließe, den ferneren Bey�tand des
Rechts im Vaterlande zu erhei�chen.  Solchés
ge�chahe �ogleih auf dem näch�ten Landtage zu

Elbing-z die Stände zogen auh das An�uchen
der Thorner in nähere Erwägung, und es wurde -

ein Schluß abgefa��et , den König �chriftlichum

ihre Re�titution zur unge�törten Ausübung-der Nies
derlagegerechtigkeitanzutreten. Nur die Danzi-
ger Abgeordneten hatten hierin einzuwilligen, von

ihren Mictobevn keine Befehle , und unerachtetman
von Danziger Seite, den Thornern eine ander-

- weitige Vergütungauszuwürken willfährigbereit
war, �o �tritt dochihr.prâtendirtèsStapelrechtgar
zu �ehr mic den Vorcheilender DanzigerHandlung,
es ward auch minde�tens niht allgemeindem Nu-
ben des Landes erfpriéslichgehalten, daß al�o die

Danziger dagegen. den König noch insbe�ondre
er�uchten, es beym.endlichenBe�cheide des Kra:
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- fauer Decrets darin ‘bewenden zula��en. ‘Ji �pás

teren Jahren i�t doch einigermaaßenfür
* eine

Schadloshaltung
|

der Stadt Thorn“ ge�orgt wors

den: �ie hatim J+ 1532 ein KöniglichesDecret

erhalten , fráft de��en alle die Weich�el hinaufge-
hende Kaufmannswaaren da�elb�t anlegen �ollten;
im J. 1543'i� ihr ein Privilegiumertheilt, und
öffentlichim Lande bekannt gemachtworden,daß
alle von Danzig und andern Öertern der Provinz
Preu��en nah Groß-Polen rei�ende Fuhrleute,
ihren Weg über Thornzu nehmen, gehalten �ey1t
�ollten; auhim J. 1552 hat König Sigiómund
Augu� das Ver�prechen zu ‘einemFreyheitsrehté

érneuert, daß alle zioi�chen Polen und Preu��éu
auf- oder abwärts geführten Commerzgüter, drey
Tage langin Thorn zum Stapel aufgelegtwerden

�ollten; weil aber die�es Privilegium keine Be�täcti-
gung auf dem Reichstage hat bekommen können,
�o i�t auch niemals ein legaler Gebrauchdavon ge-
macht worden. Jude��en hat Thorn unter inan-
c<érleyBegün�tigungendes nachbarlichenGetrei-

dehandels, und durh den Gebrauch des Dan-

ziger Seehafens, nochgeraume Zeit hindur<
eines vortheilhaftenERE zu genie-
ßen gehabt.

Ein anderer Reches�treitZ vé aus Han�eati-
�chen Verbindungen herrührte, und wegen der

 Be�izung eines Landesbezirksoder einer Vitte

bey Fal�terboauf Schonen gelegen,mit der Scade
“

Lübeck ent�tandenwar , �ollte in die�er Zeit von

Danzig für �ich und im Namen mehrerer Preuf-
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�i�chenHan�e�tädte ausgeführtwerden. Jn alten
Zeiten hatte , laut den ‘darúber befindlichenUr-

funden © ) vom ©, 1370, Danzig neb�t den Preuf�-
�i�chen Han�e�tädten Culm, Thorn, Elbing, Kö-

nigsberg und Braunsberg , gedachteVitte vom

Könige Waldemar III. für fünfhundert Angri-
{he Gulden an �ich gekauft, auch alle damit ver-

Fr.üpfteGerecht�amenerlangecr, welcheden Eig-
nern nach Han�eati�hem Bundesrechte insbe�on-
dre die nicht geringen Freyheiten gaben, ihre Vögte
und eigneGerichte da�elb�t zu be�tellen, Packkam-
mern und Kramläden zu errichten, Handwerker
und- Profe��ioni�tenanzu�eßen, auh Waarenver-

kauf und Gewerbe nachGefallen da�elb�t zu regu-

liren. AnderthalbhundertJahre lang hatten die

“Preu��i�chen Städte, vornehmlichDanzig, einen
ruhigenBe�ik darauf ausgeübet, als Lübec, wel-

chesebenda�elb�t einen angrenzenden Landesbezirfi

in Po��e��ion hatte, einen Grenz�treiterregte, und

e) In LengnichsPreu��i�cher Ge�chichte , 1�em Bande z

Doc, 12. 13. zur Erhaltung des Landes �owol, als des

__ Compagnizehau�esauf Schonen, hat Danzig bis in die neue-

ren Zeiten, theils Grenz�tellungen und Neparatuven- ge-
macht , theils auch für Unteroögte und Prediger bey dex
dortigen Kirche ge�orget , und noch im I. 1652 findet mau,
daß zu einer Grenzberichtigung �owol als zur Freyheitder

Heringsfi�cherey �ehr fleißige An�talten �ind getrofeu wor-
den, Das Danziger Grenzland hat in der Länge 1650 Schuh
und in der Breite 410 Schuh gehalten; das Compagnie:
haus i� 70 Schuh lang und 30 Schuh breit gewe�en, und

Uberder Hausthür hat. das Danziger Wapen im wei��el
Stein ausgehauen ge�tanden. Auch auf Seelaud«beym

« Dorfe Draken hat Danzig ein �olches Compagniehausge:

habt, wel<es aber �{on' viel früher eingegangeyi�t.
*
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_ mit An�prüchenauf einengroßen Theil der Preu�-
�i�chen Victte hervorrückte,- Drey Jahre nachein-
ander hatte man �eit 1524 fruchtlo�e Unterhand-
lungen darüber gepflogen,ohnerachtetKönig Chri-

1527“

ian IT. von Dänemark den Preu��en �chon ein-

mal als Vermittlerdas Recht zuge�prochenhatte,
auch �ein Nachfolger Friedrich alle Mühe an-

wandte, die Differenz in der Güte beyzulegen,
Lebterer aber wurde nunmehrvon beyden Theilen
förmlichzumSchiedsrichtererbethen, und. König
Sigismund von Polen empfahl es ihm in�tän-
dig�t, das Recht �einer Preu��i�chen Unterthanen
zu hüben. Jude��en �ind nichtnur die Termine
zur Zu�ammenkunftnoch eine Zeitlangverlegt wor-

den, �ondern man hat auch in der Folge ver�chiez
dene Zweifelder Privilegienwegen, und nochan-

dere Einwendungen aufzuwerfen gewußt, worauf
es zwar endlih dur<hDäni�che Commi��arien zu

‘einem Aus�pruch gekommeni�, daß die �treitige
Vitte zwi�chen Lübe> und den Preu��i�chen Städ-
ten durch eine Grenzlinie geheilt bleiben �ollte;

“allein die Danziger Abgeordneten, welcheder

Schöppe Overam mit dem Secretair - Für�ten-
berger, auchder Vogt zu Fal�terbo und noh zwey

Danziger Bürger gewe�en, haben es hiebeynicht
beruhen la��en , �ondern �ind nochmit einer Appel-
lation an den König von Dänemark �elb�t gegans

gen, der deun die Streit�ache zwar auf dem näch]
�ten Däni�chen Reichstagevorzunehmen ver�pros-
chen gehabt, nachheraber der�elben nicht einmal.

hac Erwähnung thun la��en. Ohnfehlbari� deren
“

: Erneue-
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Erneuerungunter den nachherigenJrrungen und

Kriegshändelnmit der Krone Dänemark nochmehr

verge��en worden
, und die fernerhin erfolgten

Veränderungen der Handlungsrechtedes Bundes,

mögenauch für Danzig nur das Andenken des gee
dachtenBe�ibes übrig gela��en haben.

Im Lande Preu��en ‘war �hon viele Jahre
lang, úber convenable Vor�chläge zur Verbe��e-

‘rung der Landesmüngzegerath�chlaget worden ; doh
hatte man die�e Angelegenheit unter mancherleg
Verhinderungen immer von-einemLandtage zum
andern auf�chieben mü��en ; nunmehr aber war

dag ezntere��e der Polni�chen Nation allmählig
näher darin verwebt worden, und nachdes Körigs
Willen enthielt die neuerlih zu Danzig abgefaßce
Landesverordnungim dreißig�ten Artikel die aus-

drücflihe Saßung in �ih: „„daß die-alte Münze
„in Preu��en aufgehoben, - und an deren Secelle

-

„eine dreyfacheneue, nemlih Gro�chen, Schil«
„linge und Pfennige, mit des Königs und der

„Lande Preu��en Wapen ge�chlagen werden, und

e die�e Münze der Polni�chen , die gleichfalls neu

„würde ge�chlagen werden, an Schrot, Korn
,Und Werth völlig gleich kommen �ollte. Das
Münzwe�en wurde demnachauf den Preu��i�chen-
Landtagenmit ern�tlichermEyfer betrieben,und
es i�t nah Ueberwindungvieler Schwierigkeiten,
im ganzen Lande, zu neuen ob zwar nicht immer

_vortheilhaftzu nennenden Veränderungender Geld-
�orten gekommen. Ob nungleich die Schranken
Un�ererStadtge�chichteeine ausführlicheAusein-_

$¿C'Gé�ch.Danz,atexTh. B
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 ánder�e6ung die�es Landesge�chäftesnichtzula��en,
‘�o befiehltdochdie Wichtigkeit de��elben, das We-

�entlich�te davon in Beziehungauf Danzig ins

Licht zu �tellen, und zwar um �o viel mehr, da

die�e Stadt durch �pecielle Privilegien das Regal-
rechtbe�ißet, „Münzen in Gold und Silber, mic

¿des Königs Bild und Namen , zu ewigen Zeiten,
¿„„ohnéeinige Stôrung und Hinderniß �chlagen
„zu können, entweder nach dem �hon gewöhnli-
„hen Schrot uud Korn, oder wie �olches vom

„Könige und den Räthen der Lande und Städe
e, Preu��en beliebet �eyn würde. ““

Unter der Regierung des Teut�chen Ordns,
hatten bereits vor errichtetem Landesrath in Preu�s»
�en, einige Städte, und in�onderheit Thorn und

Danzig , an der Eirrichtung des Münzwe�ens
Antheil gehabt, . nicht nur, daß ihre Bürger zu

Zeiten die Münzein Pacht nahmen, �ondern daß
_auch die Städte �elb�t, von den Hochmei�tern zur
- Ausmünzung des Geldes �ind aufgefordert wor-

den. Was das Reglement der Landesmünze be-

traf, �o war in der Culmi�chen Handfe�te die ein-

facheVerfügung enthalten: „daß nur eine Münze
¿durchs ganze Land �tatt finden, und zwar Pfen-

z,nige von reinem Silber gemacht werden �ollten;
,, �ehs �olcher Pfennige �ollten einen Schilling be-

„tragen, und �echszigSchillinge �ollten einer Mark

¿„feinésSilbers an Gewichcgleich�eyn“/ 4), Frühe

d) Es war auch dabey verordnet , daß alle zehn Jahre das
Geld �ollte umgemünzt werden , und alsdann �ollte man für
74 glte und abgenußte Pfennige nux 12 neue bekommen,

E
a
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genug aber i�t man vondie�er vortreflichenMúnzs
‘ordnung abgewichen. Schon im Y.1309 klagt
Siegfried von Feuchtwangen über den Man-

gelan eigner Münze im Landez die Prager oder
Böhmi�chen Gro�chen waren deswegen vor andern

gangbar geworden, und �tatt der alten Preu��i�chen
Pfennige, deren �echs einen Schilling betragen
�ollten, gingen nun vier auf einen Schilling, und

man nannte �ie Culm�che Vierchen; auch der Böhs
mi�chenGro�chen wurden 30 auf eine Mark fe�t

“ge�eßt, und galt jeglicher al�o.zwey Preuß. Schils
linge, da �ie im J. 1233. kaum den Werth eines

Schillings gehabthatten: Jm Y. 1335 ließ der

Hochmei�ter Dietrich Graf von Oldenburg
durcheinen Thorner Bürgerdie’ er�ten Preu��i�chen
Schillinge �chlagen; �ie waren nicht aus reinem

Silber, �ondern dreyzehnlöthig, uud aus einer
Mark feine wurden 120 Schillinge oder 2 Mark
an Gelde ge�chlagen. Heinrich Du�ener von

*

Arfberg. ließ ums Y. 1346 breice Gro�chen it

Preu��en verfertigenz über Schrot und Korn ders
�elben i�t man nichteinerley Meinung, am wahrs-
�cheinlich�ten werden �ie den Böhmi�chen Gro�chen
gleichgehalten, und jeglicherhat etwa zwey Schils

damit allezeit wichtiges Geld im Umlaufe bliebe. Was die
Verhältnißdes Silbers gegen Gold anlanget, �o galten da-

‘mals fünf Ungri�che Gulden �o viel als eine Mark fein Silber-
geld, und ein-Ungri�cher Guldenbetrug al�o 12 Preu��i�che
Schillinge oder 4 Gro�chen. Die�e Proportion hat au<
noh îm F, 1528 �tatt gefunden , indem mau eite Mark fein
Silber mit fünf Duecaten gefagu�t hat, M, Böhme, vou

Münzwe�en. Cap, IX,
i

Z

B 2
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:

linge gegolten. Zu Winrichs*von Kinprode
-

Zeiten kam im J. 1370 eine neue Münze unter
dem Namen der Scoter hervor; �ie waren dreys-

gehnlöchigund jeder �ollce x5 Pfennigegelten,
daß al�o vier und zwanzigder�elben auf.eineMark

gingen. Aber nah dem J. 1404 gerieth der Or-
den allmählig in eine Geldnoth, die ihn zu den

äußer�ten Rettungsmitceln vermochte. Das Land

�elb�t wurde mit �hweren Schagungenbeleget,
und die Silbermünzeimmer geringer ge�chlagen;
zuleßt ward die Ausmünzung an den berufenen.
Danziger Burgermei�ter Bened. Pfennig ver-

pachtet, und die�er machte �o �chlechte Münze,
daß drey - oder vierlôthige Schillinge an�tacc der

_dreyzehnlöôthigenin Umlauf kamen, es ging �chon
�o weit, daß achtbis zehenMark Geldes aus einer

Mark Silbers geprägt wurden, und im J. 1416
‘unter dem Hochmei�ter von Sternberg fing das

* Land unwilligan, auf die Verbe��erung dec Mün-

zen zu dringen. Zwey Jahre darauf kam auch ein

_Landes�chlußzum Stande, daß wieder dreyzehn-
lôthige Schillinge gemünztwerden �ollten; und in

die�er Zeit hat man wol die Mark neuen Geldes,
eine Gute Mark, die Mark des �chlechtenzwi-
�chen 1410 und 1416 ge�chlagenenGeldes aber,
GeringeMark zu benennen angefangen.Doch
haben in der Folge die�e Benennungeneinte andre

Bedeutung bekommen;denn* weil die Münzen‘in

Preu��en von Zeit zu Zeit immer geringer gewor“
den, daß man �chon im er�ten Viertel des �echs-
zehnten Jahrhunderts 12 Mark. Geldes aus der.
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Mark fein Silber ausgebracht hat , #0 i� die�e
Müúnzeauf die Uralte Mark referiret und der Aus-

druck üblich geworden: „die Mark mit 12 Mark

„neuer Münze zu lô�en. Ya nachdem�päterhin
wol 24 Mark Geldes und mehr, aus der Silbér-'
mark �ind fabriciretworden, �o hat man endlich
zwey �olchergemeinen,oder-geringen Mark für eine

gute Mark gerechnet, und derge�talt mit 12 guten
sder doppelten Marken die Alte Mark redimiret €).

Junder That aber haben in noh neueren Zêicen
nicht 3 bis 4 geringe Mark Geldes, den Werch
einer �olchen Guten Mark ausbringenmögen.

Im YF.1425 beklagte�ih der Hochmei�ter
�einer Unvermögenheit, die Münze weiter fortzu�e-
hen, und hierauf bekamen die Städte Thorn und

Danzig auf einemLandtageden Auftrag, eine zeit-
lang zu münzen; in jeder Stadt wurdeeiu Raths-

e) In der Landesge�chichte findet man, daß eine zwiefache
Differenz der Preu��i�chen Geldmark �ey eingeführt worden,
Denn er�tens „ i�t unter obgedachten Ereigni��es, die Gute
Mark von der Gemeinen oder Geringen Mark unter�chieden
gewe�en ; und hieraus läßt �ich der in den Erb- oder Grund-

- büchern, wie quchanderwärts vorkommendeAusdruc>: re-

dimendo marcam’per 12 marcas novae, pderbonae monetae
erkflären- Böhme. Cap. IX. Zweytétis i�t ein Unter-
�chied zwi�chen der Großen und Kleinen Mark üblichgewor-
den. Dazu haben die ins Land gebrachten fremden, inus-
be�ondere die Schweidnißer Gro�chen�tü>e, Anlaß gegeben z

denn als die Landesmünze �chon �chlechter gewe�en, hat man

x5 �olcher Gro�chen mk 20 Preuß. Gro�chen verglichei, mit
dem Lauf der Zeit aber �ind beyder Art Gro�chen mit ein- - ‘

ander vermi�cht worden, und man hat dex Preuß. Mark
überhaupt den Gehalt von 15 Gro�chen gegeben. Lengnich
P. P, Ge�ch. DB,LSG. 62, H

:

B 3
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herr zum Müúnzmei�ter be�tellet, und die Hälfte

“

des Gewinns von der Münze dem Hochmei�tervor-

behalten. Es kam auch eine Münzordnung her-
aus ¿und nach �elbiger wurden neunlôthigeSchil-
linge gepräget. Zehn Jahre darauf aber wollte

der Hochmei�terZweydrittel vom Gewinn an �ich
ziehen, dem wider�eßten �ich die Städte, und nun

_Úbernahmder Orden von neuem die Münze. Nach
einem Vor�chlagedes Hochmei�tersvon Rußdorf
im J. 1439 �ollte das Geld nun achtlôchigausge-

münzt werden, aber der Wider�pruch der Städte

ließ es nicht dazu kommen. Jm J. 1454 trat

Preu��en unter die Krone Polen, und darauf wurde

zwar in den vier Städten, Thorn, Danzig, Els

bing und Königsberg, eigentlih aber den Preu�-
�i�chen Landes�tänden auf ihre Ko�ten, das Münz-
rechtüberla��en ; inde��en da die�e �olches nichtaus-

übten, �o gab der König im J. 1457 zuer�t der

Stadt Danzig, nachherauh den Städten Thorn
und Elbing, ausdrúklichePrivilegien, für ihre
Rechnunggangbare Münzen im Lande zu �hlagen.
Allein er�t nachdem Friedenkonnte man gegen vie-

len während des Krieges ent�tandenen Schaden,
auf - eine beß@æMünzeinríchtungbedacht �eyn.
Demuach ward im Ÿ. 1-467 zu Elbing be�chlo��en,

daß die Münze des Ordens den Münzen der Städte

gleich �eyn �ollce, das Geld �elb�t aber wurde würk-

“lich nichtbe��er be�timmee , indem es zum Be�chluß
Fam, aus ‘der Mark feine aht Mark Geldes zu

prägen, da doh Danzig nach der Verordnung von

1426 fa�t neunlôthigeMünzen, und nur �ieben

#
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Mark Geldes aus der Mark feineausgemünze
hatte. Auch die Vorwürfe, welcheCopernicus
im J. 1521 auf dem Landtagezu Graudenz den

Städten gemachthat, als ob �ie �eit der Einverleis
bung mit Polen, die Münzen immer mehrdeterio«
riré hâtten, haben �ich durch �ichre Gegenbewei�e
vernichtenla��en, und fallen vielmehr auf die Kreuz-
herrenzurü>, welchenah Wai��els be�täcigtem
Zeugni��e 12, 13 und mehrereMark Geldes gus
der Silbermark gusgebracht, und (näch�t dem

durch Einführung fremder Münzen verur�achten
Schaden) zu den Geldirrungen im Lande, und

den darüber erregten Polni�chenBe�chwerden,nicht
wenigbeygetragenHaben,

j

Unter �olchen Ereigni��en ward nah vielen

fruchtlo�en Berach�chlagungen endli<h auf dem

Landtagezu Marienburg eine würk�amere Münz-
 beredung gehalten, wozu �ich auch die Ge�andten

des neuen Herzogs in Preu��en mit einfanden,
Hie�elb| kam nun ein Münzab�chied heraus, de�
�en Hauptartikel die von der Krone Polen bisher
nicht zugemuthete Forderung enthielt , daß die

Polni�chen und Preu��i�chen Münzenvöllig gleich
gemachtwerden , und in beyden Landen auf gleiche

1528,

Arc gangbar�eyn �ollten; auch �ollte man hinfore
im Münzwe�ennah der Krakau�hen Mark die

Gewichteberechnen/). Uebrigensblieb die Preu�-
F) Der Hochmei�ter Paul von Rußdorf hatte das Münige-

wicht in Preu��en auf die Côllui�cheMark fundiret, und es

wäre be��er gewe�en , wie Böhme von Böhmenfeld
bezeuget, wenn man �ie immer im Münzwe�en und zum

BV 4
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�i�che Geldmark auf zwanzig Gro�chen oder �ehs-

zigSchillinge fe�tge�eßt, und jederSchillingzu �ehs
Pfennigen gerechnet. Auch das äußere Gepräge
wurde be�timmet, und zum Unter�chied von den

Königlichenund Herzoglichen, �ollten die �tädti-
�chen Münzenauf einer Seite-das Bildniß des Kd«

nigs, und auf der andern das Wapen der Stadt
“

vor�tellen. Unter dem cur�irenden �chlechtenGelde

wurden, was Éleine Münze betraf, die Schweid-
nißer und die neuen. Herzoglich-Preu��i�chen Gro-

�chen herunterge�eßt , die Tippelgro�chen neb�t
den neuen Danziger Schillingen und Pfenni-
gen gänzlich verboten 8), und obgleich die

_ Schweidniger halben Gro�chen noh zur Zeit im
Gange blieben, �o �ollten dochdie�e und alle aus-

ländi�chen Münzen , �obald ein hinlänglicherVor-

rach des neuen Geldes vorhanden �eyn würde,ganz

‘Einkauf des Silbers gebraucht hätte. Gegen die Cöllni-
�che Mark, welche152 Englis wieget, hält die Krakguer
Mark nur 128 Englis 17 As im Gewicht, und 16 Preu�-
�i�che Silbermark werden nah einem Mänzbedenken vont

I. 1439 auf 13 Côllui�che- Mark gerechnet, Die Kkra:

Tau�che Mark fein Silber hat man im IJ. 1528 für 5 Duca:
ten, oder 7 Gulden 15 Gro�chen gefaufet; denn der Du-

“aten galt 45 Gro�chen und ein Reichsthaler 30 Gro�chen,
- „daher auch bis gegen Ablauf des �echszehnten Jahrhunderts

die Preu��i�chen Gulden init den Reichsthalern einerley
Werth gehabt haben, |

;

:

gs) Die Schweidniker waren S{hle�i�che Gro�chen�tücke ,“ �o
von der Städt Schweidnis den Namen führten. Die

Preu��i�chen Schillingehatten nach dent großen Krizge den
Námen der Gro�chen bekommen, waren aber unter den

Hertogen, gleichwiedie Tippel - oder Doppelgro�chen, an

ihrem ehemaligen Gehalt un�äglich verringert worden,
*
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unter�agt werden. Von größerer Münze ward

insbe�ondre einer dreyfahen Art Horngulden“ge-

dacht, die nah ihrem wahren Werth gegen die

neue Münze ge�chäßt werden �ollten, Endlich
war auch für gut befunden, Dreygro�chen- und

Sechsgro�chen�tückeau��er den kleinen Münz�orten
�chlagen zu la��en; deren die Mark 14 Loth feines
Silbers enchalten�olléee, Bey allen die�en Vor-

�chriften, die noch durch einige �pätere Edicte erlâu-

tert oder vermehrt wurden, äußerte es �ich den-

noch in kurzem, daß es leichter �ey, im Münz-
we�en neue Ge�eße zu geben, als die�elben ohne
Nachctheildes Ganzen zur Vollziehungzu bringen.
Von allen Seiten zeigten �ich Hinderungen und

Einwürfe , die theils die Aufhebung der alten

Münzen, theils das Forckommen der neuen rük-

gängig machten, und der Herzog in Preu��en , wie

auchdie Polni�ch - Preu��i�chen Handels�tädte hatten
|

die wichtig�ten Gründe, �ich allen Störungen ent-

gegen zu �eben, die durch die neuen Münzedicte
�owol dem Commerzwe�en nachtheilig �eyn, als

auchim Einkauf der Lebensmicttelund der gemeinen
Bedürfni��e, imgleichenbey Lei�tung der bürgerli-
hen Abgaben„der Acci�en und anderer Gebüh-
ren, gefährlicheDifferenzennach �ich ziehenfonn-
ten. Hiezu kam noch, daß von Seiten des Polni-
�chen Hofes bald anfangs Miene gemachtwürde,
die Münzprivilegiender großenStädte zu kränkenz
der König�elb�t legteeine eigneMünzezu Thorn an,

und ließ durch �einen da�elb�t be�tellten Münziei-

�ter, Job�t LudwigE Preu��i�ches Geld
5
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ausmünzenzdie dringend verlangteGleichheitder

Landesmünze mit der Polni�chen, gab zu ungleis
chen Urctheilenüber die darauf gegründeten Ab�ich-
ten Anlaß, und der �pätere Erfolg hat mit trau-

riger Erfahrung gelehret, daß die jegt be�timmte
Abänderung im Münzwe�en niht nur dem Lande

feinesweges zuträglichgeworden , ‘�ondernauch der
-

Handlung und dem Gewerbe der großen Städte
in Preu��en vielfältigen Abbruchgethan, já was

das Uebel vermehrte, die�e und in�ouderheit die

Stadt Danzig in vieljährigeJrrungen und Strei-

tigkeiten mit dem Königeund der Republik Polen
verwicfelt hat. -

Danzig hat �ih_ bald nah Einführungder

neuen Münzen einem zwiefachenKampfaus�ezen
„mü��en. Der er�te ent�tand wegen des fremden

Geldes, �o unter dem Namen der Schweidniber
im Lande gangbar war, und am häufig�ten vom

gemeinenMann in den Städten gebrauchtwurde,

Die�e Gro�chen�tücke waren von ihrem bisherigen
Werth herunterge�ebt, und �ollten in kurzemgar

nichtcur�iren ; ein jeder �uchte demnach�ich der�el-
ben zu entledigen, �ie wurden bey allen Geidge-
häften angebracht, und obgleichder Rath zu

‘Danzig �ie nochvon �einen Bürgern eine Zeitlang
für vollgüícigannahm, �o litten doch die öôffencli-
chenCa��en zu �ehr dabey, daß man �ie al�o vorer�t
von 12 auf 10 Pfennigeherab�eßte,und nachher

“

durch öffentlicheEdicte ganz zu verbieten �uchte:
allein die gänzlicheTilgungder�elben verur�achte �o
piele Scôhrungen, und zuleßteinen Tumult unter
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dem Volke, daß der Rach �ich bald wieder genö-
thigt �ahe, den Schle�i�chenMünzen ihren Umlauf
zu la��en, Und �ie nur auf den Werth von 8 Pfen-
nigen zu �ehen. Auchhiemit zwar ward das Mur-
ren unter dem gemeinen Mann nicht ge�tillet,
näch�t den Schweidnißhernerwe>te die Herabwür-
digungder alten Pfennige gleichenVerdruß, es

wurden aufrühreri�cheSchriften deshalbverbreitet,
man fand auch die neuen KöniglichenMünzen
öffentlichzur Schau hingehangen,und ein Papier
daneben, worauf Schwerd, Galgen und Rad von

Bley befe�tiget gewe�en. Yude��en ward nichts
mit dergleichen�chmäh�üchtigemSpotte verbe��ert z

vielmehrhat die Stadc wegen die�er zur Verkleine-

rung des KöniglichenAn�ehens gedeuteten Schand-
that be�chwerlicheAnfechtungenerlitten, und �o
wenig die Obrigkeit es unterla��en hat, �i zur

Auskund�chaftungdes Thäâters alle Mühe zu ge-
ben, �o �ind ihr dochauf den Landtagen �owol als

vom KöniglichenHofe, mancheunver�chuldeteVor-

würfe deswegen gemachtworden. Einen eben �o
nachtheiligenZwi�t mußte in�onderheit für Danzig
die plôblicheAb�chaffung der bisher im Gange ge-
we�enen Kleinen Mark nach �i ziehen. Man war

an �elbige �o �ehr gewöhnet, daß im Handkauf 0s,
wol als im größernGewerbe, Verwirrungenund
Unorduungen dur ausdrücklicheFe�t�e6ung der

Preu��i�chen Geldmark auf zwanzig Gro�chen ent-

�tanden. Jedermann wollte in der. Einnahme die
* Mark für 20 Gro�chen gerechnet wi��en, in der

Ausgabehingegenden alten Werth von 15 Groz



28 : Danzigs Ge�chichte,
:

�chen behaupten; �elb der Preiß verkäuflicher
Waaren ward nichtdadurch geänderc, und was
man vorher mit funfzehn Gro�chen bezahlt hatte,
mußte jeßé mic zwanzig bezahltwerden; der fremde
Kaufmannlitt ebenfalls in der Verhältnißgegen
die Goldmünzen , denn an�tatt drey Mark Silber-
münze bekam er jet zwey Mark und fünfGro�chen
fúr den Ducaten, ohne“dafür einen be��ern Ein-

fauf der Waaren machenzu können, Zu wieder-
“

holten Malen �uchte Danzig insbe�ondre die nach-
theilige Seite die�es Unter�chiedsder Marken bey
den Landesberath�chlagungendeutlichzu machenz
allein des Königs Wille wurde darin befolget, der

Herzog �owol als die Polni�chpreu��i�chen Stände

wollten beym alleinigen Gebrauchder GroßenMark

bleiben, und in dey Städten war man genöthige,
�ich damit zu helfen, daß vorer�t im Kaufhandel
und gemeinenGewerbe, auh in Verhältniß des
Goldes, die Kleine Mark noch zu funfzehn Gro-

�ehen gebrauchtworden, Zin�en und Renten hinge-
gen, auchArbeitslohnund andre Zahlungen, nach
der GroßenMark zu zwanzig Gro�chen gerechnet
werden mußten. Späterhin aber hat man die

“

RechnungnachMarken aus guter Ab�icht gänzlich
verla��en, und im Handelund Wandel i� es, die

Zahlungen nah Gulden zu be�timmen, in Ge-
wohnheitgebrachtworden.

Selb�t die Freyheit zu münzen hat man den

Städten unterdie�er RegierungMnoyedenn einmal

�treitig gemaht. Schon im J. 1531 �oll das

Land zureichendenVorrathan Schillingen und

[
.
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Pfennigen gehabt haben, und Elbing�owol als

Danzig habendeshalbauf KöniglichenBefehl der=

gleichenniht“ weiter ausmünzen �ollen. © Die�es
Verboth i�t noh ôfter wiéderholt worden , auch
der Preu��i�che Landesrathi�t dem Könige darin

beygetreten,und die Srädte haben �ich zwar mit

Vorbehalt ihrer Rechte dem�elben zu gehor�amen
bequemet-(nachdem Thorn vorher �chon aus ‘eige-
ner Bewegung den Gebrauch �eines Münzrechts
�i�tirt hatte) ; nur �ollten, ihren Vor�tellunaennah,
der König �owol als der Herzogebenfalls den Münzz-
hammer niederlegen. Solches aber: hat Schwie-
rigkeiten gefunden, der Könighörte“zwar auf in
Thornzu münzen, ‘allein der Herzoghat �ich nicht
dazu ver�tanden: endlichhaben Elbing und’ Dan«
zig dennochim Y. 1537 ihre Münzen ge�chlo��en.
Sehx bald aber hieltenes die Danziger für nôthig,
von neuem zu mönzen, und die Preu��i�chen Lan-

desrâthe �elb�t waren ihnen behülflih, -dazu die

KöniglicheErlaubniß zu erbitten ;/ allein der eigen
mächtigerneuerte Gebrauch des Münzhammers in

Danzig, und das darin befolgteBey�piel in Elbing,
haben �o großen An�toß gegeben, daßder König
im J. 1539 �ämmtliche drey großen Städte mit
Ungnade auf den Reichstag hat ausladen la��en,
um �ie da�elb�t zur Verantwortungzu ziehen.
Durch ein�timmige Vor�tellung der Landesräthëe
find zwar die Polni�chen Citationen entktäftet, und

die Münz�ache an den Preu��i�chen Landtag zurück-
gebrachtworden, auchElbinghat ‘man wegen ab-

gewarteter KöniglichenErlaubnißzu münzen, ent-

/
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{huldigtgehalten; hingegendie Stadt Danzig i�t
nichtnur wegen ihres zwar �trafbaren aber nothge-
drungenen Ungehor�ams gegen den König, den

harcen Vorwürfen der Land�tände ausge�eßt geblie-
ben , �ondern �ie hat �ich auh zur unge�äumten

|

Schlie��ung ihrer Münze ver�tehen mü��en. Noch
einigeZeit �päter im J- 1543, i� das Königliche
Mandat zu gänzlicherNiederlegung des Münz-
hammers an die Preu��i�chen Städte �owol, als an

den Herzog in Preu��en erneuert worden; dochha-
ben die fernerhinent�tandenen auswärtigen Kriegs-
hândeldie Debatten wegen der Münzangelegenheit
eine Zeitlang zur Ruhe gebracht. Jnde��en kann

die Republik Polen �ich ihrer Uneigennüsßigfkeit,
oder eines dem Sctaatsincere��e vortheilhaftenVer-

fahrens dabey nicht rühmen, da es �ich vielmehr
durch flare Zeugni��e aus die�em Zeitalter be�täti-
gen läßt, daß die Polni�chen Münzen, in Verglei-
chung mit den Preußi�chen, einen nochweit �chlech»
teren Gehalc gehabt haben. :

¿

__

Jnudemnochwegen die�es weitläuftigenMünz-
ge�chäftes die er�ten Unterhandlungen betrieben

wurden, war man in Danzig mit Vor�icht darauf
bedacht, über mehrere Gegen�tände ,

die einen

Streit mit Polen be�orgen lie��en, und Schmäle-
rungen der Réchtenach �ich ziehenkonnten, in Zei-
ten ein friedlichesUebereinkommen zu treffen. Den

Be�iß des Pusbiger Gebiets hatte man läng�t für
eine dem guten Vernehmenmit dem Königlichen
Hofe gefährlicheKlippe gehalten: Danzig be�aß
zwar �ichere Bewei�e �eines darauf erneuerten
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Pfandrechts; die Ver�chreibungenKönigs Ca�i=
mir vom J-. 1491 úber die Summe von 5000

Ungri�chenGulden, und Königs Alexander von

5. 1502 über 1000 Ungri�che Gulden, lauteten

zu deutlich, als daß �ie hâtten be�tritten werden

können, aber die daraus herflie��enden Rechte wa-

ren doch immerfort einer �{wankenden Erklärung
unterworfen geblieben. Mit der oft angedeute-
ten Auslöô�ung kam es auch zu- keitier Gewißheit,
und weil deshalb dieerforderlichen Unko�ten auf die

Erhaltung der Grund�tücke nicht verwandt wurden,
�o konnten die jährlih abnehmendenEinkünfte eS

_Faum zur Abwerfungder Jutere��en mehr hinrei«
end �eyn. Für Danzig �chien es demnachrath-
�am ,- das Pfandrechtin ein Eigenchumzu verwatt-

deln, man gab �ich ‘alle Mühe, ‘hiezudie Geneh-
migung des Königs zu erlangen, die Bevollmäch-
tigten der Stadt bekamenauch mehr denn einmal
den Auftrag, den Zu�chuß einer nahmhaften Sum-
me Geldes dafür zu bieten; allein die ganze Sache
fand bey Hofe noch keinen Jugreß, die Anträge
darüber wurden mit Still�chweigenoder mit kalten

_Verzögerungsgründenerwiedert, .und man konnte
den König nicht einmal dahin vermögen, daß er in
die nothwendigeBauteparatur des PußigerSchlo�-
�es einwilligte, wozu man die Ko�ten bey fünftiger
Auslö�ung einzuziehengedachte, Glücklicherwar

Danzig in einem andern Zueignungsge�chäfte,wel-

ches den neben der Nehring gelegenenBezirk des

T5429»

Fi�ham:s Scharpau betraf. Die vielfältigen
Grenz�treitigkeitenzwi�chendie�en beyden Landdi-
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�triften ,- neb�t den häufigenWa��erergie��ungenz
welchendie Nehringausgé�ègt war, weil die Dâm-

me in der Scharpau nicht mit gehdrigerSorgfale
unterhalten wurden, brachtendie Scadc zu dem

Enéc�chluß, �ich in die freye Di�po�ition eines Grund-

�túckfszu �eben, aus de��en �chlechter Verwaltung
ihren Ländereyen jährlich ein unvermeidlicherScha-

‘den erwuhs. “Der Be�iß dè��elben war zeither
mannigfaltigenVeränderungen unterworfen gewe-

�en. Schon im J. 1457 hatten einigeDanziger
_ Bârger durch einen Vor�chuß von 7000 Ungri-

�chen Gulden auf die Scharpau,neb�t �ehs8zigKau-

tel�chiffen, eine Pfandsgerechtigkeit erhalten, die

 �päcerhin dur< Vergleiche oder Vererbungen an

die Ferber�che Familie gekommenwar , König
Alexanderaber hatte im J. 1505 das Fi�chamt
�elb�t; wie �olches zu den KöniglichenSchloßge-

* biecengehörte, zum Heil �einer Seele an die Kirche
zu Frauenburg ver�chenket, und �eine Donation
auf einem öffentlichenNeichscage zu Radom mit

der Clau�ul be�tätigen la��en , daß die darauf vor-

ge�cho��ene Summe vom Bi�chofe abgezahltwer-

den �ollte. Ohnerachtecnun der Vi�chof Lucas
Wei��elrod �olches nachhernicht lei�tete, �o ward

dochdurch ein Commi��orialdecret das Eigenthuni
an die Scharpau der Ermländi�chen Kirchezuge-

“�prochen, die Fruchcnie��ungaber blieb den Pfands-

inhabern �o lange vorbehalten, bis die Zahlung
völlig abgemacht�eyn würde, Weil nun unter �ol-

hen Um�tänden, da niemand �ih der Sorge für
das Land gehôrigannehmen wollte, von Zeit zu:

Zeic
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Zeit immer neue Streitigkeiten ent�tanden, wobéy

auch die Vorcheile der Kirche nicht:be�tehen fonn-
ten, die Danziger Grenzgücer aber: am mehre�ten
littenz “�o erbot �ich der Rath in Danzig, die�e ver-

_�ehrlichePfand�chuldzu tilgen, wenn zugleichmit

dem Bi�chofe Moritz Ferber ein endlicherVer-
gleichwegen der Scharpau getroffenwerden könnte.
Es kam al�o im folgenden Jahre ein förmlicher
Kaufcontract zu Stande, in de��en ‘ausgefertigter
Ver�chreibung der Bi�chof ausdrüklich‘bekennet,
daß er zum Nußen�einer Kirche, mit reifemRath,
Wi��en und Bewilligungdes Ermländi�chenCapi=
tels, niht weniger mit Zulaß Sr. Königlichen
Maje�tät , das Fi�chamt Scharpau neb�t dém dazu
gehörigenGebiete und allen Nußungen der Stadt

Danzig, fürfun�zehn tau�end kleine Mark Preu�-
�i�ch verkäuflichüberla��en habe. Hienäch�t i�t die

- Pfand�umme mit 7000 Ducaten an die Ferber-
�chen Erben encrichtet, der Bi�chof und das Capi-
tel völligbefriediget, der Stadt hingegen ‘auchdie

Schenkungsacte Königs“Alexander an die Erm-

länd�che-Kircheim Original zuge�tellt worden. | Es
dürfce �chwer �eyn, unter obgedachtenVerhältri��en
zu glauben , daß Danzig noh Shwierigkeiten:we-
gen des Eigenthums der Scharpau fernerhinhaben
gemachtwerden können: aber nichtsde�to weniger.
�ind nicht nur �chon unter den: er�ten: Nachfolgern
des Königs Sigismund rechtlicheund gewaltdro-
hendeHändel darüber ent�tanden , �ondern auch
bis in die neue�ten Zeiten hineinhat man der Stadt

thre theuerdaran erworbenen Rechte�treitig zu ma-

Ge�ch, Danz, 2tex Th, C
|

1539,
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chenge�ucht, ja wenn die�elben �hon in Kay�erlie
chenund KöniglichenCabinetten bewährt befuaden
gewe�en, �o hat man nochhie und da in Privac-
�chriften neuen Zunder zu Zwi�tigkeitendarin anles

gen wollen, -

Zweytes Capitel.
‘Au��erordentliche Königswahl Sigismund Augu�ts. — zwi-

«�tige Landesge�chäfte — Danzig bekommt Streit mit den

HerzoglichPreu��i�chen Ein�a��en — die Nordi�chen Kriegs-
“_

hândel �tôöhren die Danziger Seehandlung — Zwi�tigkei-
ten mit Lübe> — Vergleich mit Dänemark — Danzigs

: Mishelligkeitenmit Schweden — werden gehoben — end-

liche Revi�ion der Danziger Landes�aßungen zu Thorn —

. Danzig wird im Lande mit Feind�chaft verfolget — und

leidet aufs neue der Religion wegen
— Projecte zur Schu-

“

lenverbe��erung im Lande —

An�taltenzur Revi�ion des

ES Rechts.

În der:Polni�chenGe�chichtezeichnetes �ich als ein

einzelnes Bey�piel aus, daß der le6te männliche
Erbe des Jagelloni�chenHau�es noch bey Lebzei-
ten �eines regierenden Vaters im zehnten Jahre �ei-
nes Atters zum Königeerwählt und gekröntwurde z
aber auh für die Provinz Preu��en brachte die�e
Wahl Sigismund Augu�ts die unge�eblicheNeue-

rung mit �ich, daß die Preu��i�chen Stände nic: ein-
mal dazueingeladen wurden. Die' nachherbe»
fannt gewordene Bedingung , unter welcher die

Polen �ich einem �o ungewöhnlichenWahlge�chäfte
unterzogen hatten, verbreitete zwar mehreres Licht
über den Grund die�er Unterla��ung, denn König
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Sigismund hatte �einer Nation die Zu�age gelei-
�tet, -daß �ein Sohn bey künftigerUebernahmeder

Regierung, Litthauen�owol als Preu��en, nah
Aufhebungaller ihrer �peciellen Rechte, völligmit
dem KönigreichPolen vereinigen �ollte; allein die

Preu��i�chen Stände konnten in keinem- Fall ihre
Zurück�ezungbey der Erwählungsceremonie mit

Still�chweigenübergehen. - Sie waren auch nicht
mit einer bloßen Ent�chuldigung von Seiten des

Bi�chofs von Krakau zufrieden, �ondern �ie brach-
ten es dahin, daß ihnen vor dem Krönungsreichs-
tage, in einer be�ondern Audienzbeym Könige, die

Wahl �eines Prinzennamentlichzu bewerk�telligen,
ver�tattet werden mußte, und �ie erhielten,nocheine

�chriftlicheVer�icherung, daß die je6t unterla��ene
Einladung künftighinniemals zu einer Folgegezo-
gen werden �ollte. De��en ungeachtethat �ich bald
unter der folgendenRegierung das unwider�tehliche
Be�treben in Polen geäu��ert, wodurchdie Provinz
Preu��en einen großen Theil ihrer Vorrechteaus
der ur�prünglichenStaatsverfa��ung hat aufgeben
mü��en ; auh noh unter dem Scepter Sigis-
munds des Er�ten �ind mancherleyVer�uche ge-
macht worden , einzelne Prärogativen des Landes
zu fränken, oder wenig�tensdie�elben in zwei�el-
hafteAuslegungzu ziehen. Das Einzöglingsreche,.
um de��en Beobachtungdie Stände den König bey
jeder Gelegenheiterledigter Würden und Landes-
bedienungener�uchten, blieb dochnichemit allen

Eingriffenver�chonet , und in Polen wider�prach
man immerfortder Erklärungde��elben, daß keine

SA
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‘andre als in ‘Préu��ei‘géböhrne_und! da�elb�tmié

Gütercange�e��éne, ‘au��éthalb’‘der Provinz aber

weder üïit Gütern noh“init Bedieniïngen-ver�ehéñe

Per�otiét,ünter Einzöglingenver�tanden werden

‘múßten:| NicheFéringé-Klagen:veranla��éten von
|

‘inerZeitJur ändern’ die‘itriMa�uren und Litchauen
néu ângelegtenZölle,womit ‘iri�oûderheitdie: Preu�-
�i�chen Scädte'in ihrem Handlungsverkehrge�töhs-

“xet "Undhiché�eltén die zunäch�tgemachten:Ver-

trâgêübekt�chritten-burden." Der Contributionen
imLändé konnte mañ �ich’um�o viel wenigergänz»

“

lichent�chlage; - êil ünteë-Sigismunds Negies
rungtheilsbie Furcht‘vor einem Türkenkriege zue
nähm7‘theils von Seiten des Téukt�chenReichs,

“

“und ändetérdem Teut�chenOrden gün�tigen Mäth-
te, ‘gefährlichéAnfälle auf Preu��en be�orgt wur-

den. Man war nür bemühec, -deè regelmäßigen
Verwendüng der Contributionsgelderzur “Noths-
dubfe‘desLandes nichts'zuvergeben”und mit glei-

_héêr Tätigkeit �eßté man �i<“in Bereit�chafé, jeder
einbredjendenGewalteines Feindes Wider�tandzu

lei�ten, dhnédaßmah ñach dem An�innen der Po-
lèn „in Preu��en zu�ammengebrachteTrüppen mit

der Polni�chenArmee zu vereinigen und gegen einen

‘«auswärtigenFeindauúsrücfen zu la��en , ‘�ich anhei-.
�chig machte.*

Wir übergehen-nochvielerley ähns-
{lichéZumüthuñgen!,womit allmählig die er�ten

_
Schritte Féthan wurdenz':dem-:Lande Preu��en: den

Gebrauch �einer Gereht�amen zu �chmälern , und

da��elbe in eine genäué Verbindung mit der“ Krone

zu zieh, indemdie Stände minde�tens nochneuw
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und dreyßig:Jahrelangeiner �olchenStaatsveräns-
derung ausgèwichen�ind, die durchdas Siegelder

Ge�ebe wäve?bekräftigetworden. > cn
4 Gleichwie nun -Danzig-an allen die�enöfters
be�chwerlichenLandesangelegenheitenTheil-nehmen
mußte, �o ward=die�e Stadt: auch durch Han�eati-
�che Verbindungen.�owol, als um ihreseigenen
Intere��e willen in- auswärtige Staatshändel: ver-

flochéen, die wenig�tens-nichtallemal einen glüli-
chènund ruhigen Augsgang �ür �ie gewanuen. Mit
dein Herzöge von Preu��en ent�ponn fich ein Grenz--
�treit in der Nehring, indem die Ein�a��en der im
HerzoglichenAntheil gelegenen Dorf�chaften einen

Holzungs- und Wie�enzins zu entrichten:verweigers
ten, den Danzig, den Vercrägennah, abzufor-
dern berechtigtgewe�en, Es wurden die�er Streits
�ache wegen von beyder.Theile Commi��ariez, etz

liche Jahre nacheinander Conferenzen- gehaltenz
man hat �ich aber zum völligenVergleichnicht mites
einander einigenkönnen , �ondern die Säche hat
mü��en bis auf cine bequemere Zeit beygelegtwer-
den. - Nochunangeuehmere Folgenlie��en �ich aus
einer andern Differenz befürchten, welchedie Her-
zoglichenUnterthanen. durch einen Eingriff in die

Danziger Handlungsge�eßeveraula��et hatten...Eis

nige KönigsbergerKaufleute nemlich hatten eine

Parchey zu Thorn gekauftesKorn in Danzig auf-
�chütten-la��en, um �elbiges bey bequemerFahrt
nah Kökigsberg zu ver�chiffen: weil nun wegen
der ungewöhnlichen-Getreydetheurungin die�er Zeit 153%.

der Rath zu Dauzig,

g
Anrathen des Königs
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und der Polni�ch - Preu��i�chen Stände“; auch
mit Genehmhaltung der Bürger�chaft, eine Ver-

ordnung gemachthatte , kraft welcher ein jeder
Kornhändlerdie zehnteLa�t zur Nothdur�t des ge-

meinen Vorrathsliegen la��en mußte ; �o wurde ein

gleichesvon den Königsberger Kaufleuten näch�t
einer úber die inländi�che Con�umtion zu lei�tenden
Ver�icherung gefordert. Die�e aber wollten dar-

aus eine Stöhrung ihrer Handlungsfreyheiter-

pre��en, und �tellten die Sache ihremLandesfür�ten
von einer �o widrigen Seite vor, daß Herzog Al:

brecht dagegen alle für Danziger Rechnung aus

Litthauen kommendeGüter, ohne vorgängige War-

nung oder Erklärung, in �einem Gebiet mit Arre�t
belegte, und die Ur�ache �olcher Repre��alien nur

den Ständen der Provinz Preu��en dur den Bi-

{of von Ermland bekannt machenließ. Jn der

That hatte Danzig mit den be�ten Ab�ichtendamals

nicht nur nôthig, durchdergleichenMittel einem

be�orglichenBrodmangel vorzubeugen, �ondern
auh mehrere Unter�chleifedie ihrem Hafenrecht
entgegen waren, mußten die�e Vor�icht rechtferti-
gen, weil die fremdenKaufleute nicht �elten unter

dem Namen der Landesbedürfni��e aus Danzig ge-

holtes Getreyde nachherdur< andre Seehäfen in

auswärtige Länder ver�chikten. Herzog Albrecht
aber ließ �ich nichtgleichdur re<htmäßigeGründe

bewegen, er war der Stadt Danzig au��erdem ab-

geneigt , weil er �ie wegen einer �prôden Verkleine-

rung �einer Per�on in Verdachthatte, und �ie �o-
gar bey den Ständen darüberverklagte, daß die



‘DritterAb�chuitt,ZweytesCapitel, 39

gegen ihn ergangenen Kay�erlichhenMandate indie-
�er Stadt gedruckt, verkauft und mit Vergnügen
wären gele�en worden. Jnzwi�chen haben �ich die

Preu��i�hen Stände auf dem näch�ten Landtage,
Danzigs mit Nachdruckangenommen, es ward
auh der Pommerelli�cheUnterkämmerer Achaz
von Zehmendeshalb an den HerzoglichenHofge-

i>et, der es denn nach einigen Unterhandlungen
dahin brachte, daß die be�chlagenen Danziger Gü-
ter frey gegeben wurden, obgleichder Herzog noch
ferner darauf be�tand , den Streit der Danziger
mit �einen Unterthanen , wegen freyer Abführung
ihrer Commerzgüter,vom Königevon Polen �elb�t

|

ent�cheidenzu la��en, 7

Jn den ob�chwebendenZwi�tigl'eiten mit Hol-
land,die nochaus alten Verlebungenund Forde-
rungen , insbe�ondre wegen mancherEnt�chädi-"
gung während dem Däni�chen Kriege herrührten,
wurde minde�tens einem öffentlichenAusbruch des

Unfriedens ausgewichen, indem Danzig �elb�t von |

__ Zeit zu Zeit den Waffen�till�tand mit Holland zu

verlängernbemühtwar; dochlie��en �h nicht alle

Irrungen vermeiden , die. neuerdings durch den

Einfluß der Nordi�chen Staactshändel, zuweilen
auchHolland und die übrigen Niederlandebetrof

‘fen haben. Jene Feind�eligkeitendes Däni�chen.
Königs Friedrichmit �einem flüchtiggeworde-
nen KrongegnerChri�tian TT hatten noh nicht
ihre End�chaft erreichet. Chri�tian hatte mit

Kay�erlicher Hülfe eine Landungauf Norwegen 1531.

gewaget, indem die Neligionsveränderungin den

C4
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1533,

Dâni�chenStaaten ihm einigen Auhaug unter den

Nômi�chcatholi�chenEinwohnern ver�prach. Ohn-
erachtet er nun wieder unvor�ichtig gemig war , �ich
durch die Hofparthey „ uuter Zu�age eines Ver-

gleichs,nach Kopenhagen loen zu la��en, von wo

man ihn, -�tact eines freyen Geleits, gefänglich
auf das Schloß Sanderburg abführte; �o �chien
dochdie bald darauf dur< Friedrichs Ab�terben
erfolgteZwi�chenregierung ihm aufs neue gün�tige
Aus�ichten zu öfnen. Gleich zu Anfangdie�er

Nordi�chen Unruhenwurde der DanzigerSeehan-
del ge�töhret, weshälbauch eine Ge�and�chaft der
Stadt nach Kopenhagen ge�chi>t wurde, die aber

_ wenig ausgewürkt hätte, wenn König Friedriclz
�ich nicht. der Per�on �eines Gegners hätte bemäch-

‘tigen fônnen. Hiezukam noh, daß Danzig da-

‘Heymit den Lübeckernin ein Mißver�tändnißge-
rieth : denn die�e �uchten zu FriedrichsBey�tand
die Danziger in ein Kriegsbündnißzu ziehen, und
weilden HolländernSchuld gegebenward, die Lan-

dung Chri�tians befördertzu haben, �o �ollte zu-

gleich das gute Vernehmenmit Holland getrennt

werden; Danzig aberhiel die�en Schritt zu neuen

Feind�eligkeiten nichtrath�am, und ließ vielmehr
den Getreydehandelauf Holland, �elb�t mit Ab-
bruch der Lübecker Ver�orgung, ungehindert �einen
Fortgang behalten. Dafür nun rächten �ich die

Lübecker durch offenbareHemmung der Danziger
Seefahrt, insbe�ondre an �ieben auf Seeland mit

reicher Ladung befrachtetenSchiffen, die �ie insge-
�ammtals gute Pri�en bey �ich aufbrachten, Es
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wurde zwarein Stadt�ecretair deshalbnach Lübeck

ge�chi>t ,
und umdie Befreyung der Schiffe �ehr

dringend angehalten; die Antwort aber war niché
befriedigend , die Schiffe ließ man nur mit Balla�t
beladen nah Danzigzurückkehren,allein die Güter

mußten theils mit Verlu�t, theils mit großen K0-

�ten, über Hamburg an neutrale Oerter zum Ver-
kauf geführcwerden. Der Danziger Secretair

hatte hienäch�t den Auftrag, auch einige vorjährige
An�prüche in Lübeck rege zu machen, weil �chon
vom verwichenen Herb�te her, etliche im Lübecker
Hafen überwinterte Schi��e mit Arre�t belegt wa-

ren, und zum großen Schadender DanzigerKauf-
mann�chaft ihre Freyheit nicht erhalten konnten.

Jedoch wurde hierin eben �o wenig gefuget, weil

Danzig �ich nicht gegen -die Niederlande feindlich
erklären ‘wollte. Endlich würkte der Secretaire
zwar eine Ver�icherung aus, daß die Danziger
Schiffahrt auf Frankreich, Portugall und auf die

Brittanni�chen Ju�uln nicht ge�töhrt werden �ollte, |

wenn die Schiffer beglaubigte Certificate von dem

Rath der Stadt voëtzuzeigenhaben würden ; aber
das Handlungsverkehrmit Holland wurde auch auf
eine wiederholteSendung von Danzig abge�chla-
gen; nur er�t einige Monate �päter brachteeine

Ge�and�chaft von zweyDanzigerRathsherrenden

VergleichmitLübe> zu Stande, wodurchdie Los-

la��ung der Commerzgüterver�tattet, und über-

hauptwieder eine freyeSeefahrtausgewürktwurde.
Mitlerweile war in Dänemark eine Zwi�chen-

regierungder Reichsrätheent�tanden, weil �ich die
i

C5
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getheiltenParcheyenüber die Königswahlnichei:

nigen konnten. Die röômi�chge�innteCleri�ey ar-

beitete dem älte�ten Prinzen Chri�tian, Herzoge
von Holl�tein, als einem eifrigen Lutheraner, ent-

gegen; mehreren Beyfall �chien der jüngere Prinz
Johannzu erhalten, aber eine noh größere Par-
cheyerklärte �ich für den gefangenenChri�tiern,
dem viele unter den Bürger�chaften und vornehm-
lichdie Bauern zugethan waren. Die hieraus ent-

�tandenen Unruhenvermehrtewider Vermuthen ein

Graf Chri�toph von Oldenburg, der �ich als ein
Anverwandter des gefangenen Königs zu de��en
Vertheydigungaufwarf. Lübe>, welches bisher
�tets gegen gedachtenChri�tiern oder Chri�tian
den Zweytenfeindlich agirt hatte, ergriff eben �o
unerwartet de��en Parthey, und verband �ich dazu
öffentlichmit dem Oldenburgi�chenGrafen. Eine
Bürgerrevolte in Lübe>, wobey ein paar ehrgei-
gige und unruhigeKöpfe#) das ganze Staatsru:

#) Selbigewaren der Stadthauptmann Marcus Meier und
der Bürgermei�ter George Wollenweber: beyde zogen �ich
durch widerrechtlichemit Herr�ch�ucht und Graü�amkeit ver:

fuüp�teHandlungen einen gewalt�amen Tod zu. Er�terer

fiel1536 den Dánen in die Hände, wurde enthauptet , und

�ein Körper nachher geviertheilt und aufs Rad geflochten
leßterer exlitt das Jahr darauf , nah der ent�eblich�ten
Folter zum Ge�tändniß �einer Verbrechen , eine gleiche
Strafe zu Wolfenbüttel,auf Befehl Herzogs Heinrich von

Braun�chweig, bey dem ihn der Däni�che Hof �owol als
der wiedereinge�eßte Rath von Lübe> angeklagt hatten.
. WillebrandHan�i�che Chronik , Gebhardi Ge-

�chichte von Dänemark, und Wagner XVI. B. Zte
Abth, S. 127. efes!
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der an �ich zogen , brachtedie�e �chnelleVerände-
rung hervor; die Stadt bekam unter einem gewalt-
thâtig u�urpirten Regiment das An�ehen, als ob

�ie mit weitaus�ehendenAn�chlägen gegen die Nor-
di�chen Reiche, gegen Holl�tein und gegen die Mié-

derlande, ja �elb�t mit Unterdrückung einiger ihr
“

durch den Bund micverwandten Städte, �ich zu
einer au��erordentlichen Größe erhebenwollte; �ie
half mit Geld und Mann�chafc einen kriegeri�chen
Einfall in Holl�tein befördern, zog unter�chiedene
Städte in Dänemark an �ich, bemächtigte �ich, mit

Hülfe einiger benachbartenReichs8grafen,der meh-
re�ten Däni�chen Jn�eln, ließ �ogar dem Könige
Heinrichdem Achtenvon England die Däni�che
Kroneanbieten , und gab zu dem GerüchteAnlaß,
als ob der Teut�che Orden mit ihrerHülfe die Laude

Preu��en wieder erobern wollte... Leßteres wurde
würklichals eine �o wichtigeKriegsnachricht in

Preu��en aufgenommen, daß die Stände der Pro-
vinz deshalb eignes Ge�chäftes beliebten,den Dan-

ziger Burgermei�ter

,

Johann von Werden, an

1534.

den König von Polen nachWilna zu �chicken, und

ihn um frühere An�eßung des gewöhnlichenLandta-

ges zur näheren Kriegsberath�chlagunger�uchen zu
la��en, Juzwi�chen aber bekamen die Nordi�chen
Kriegshändeleine andre Ge�talt : denn als die be-

drängten Jütländer den Herzog Chri�tian zum
Könige ausriefen, und die�er �ich näher mit Schwe-
den verband, �o wurden �chon viele Maasregelnder

Lübeckervereitelt , unter Mediation einiger Han�e-
�tädte’trafen �ie einen vierjährigenWaffen�till�tand
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mit Holland, wobeyDanzigdie Unterhandlungen
“

am eifrig�ten durh�este, und bald darnah mußten
�ie �ich zu ‘einem Parcticularfrieden über die Holl-

_�tein�chen Lande ver�tehen. Das-Jahr darauf.wur-
ISZS, de ein Hau�econventzu Lüneburg gehalten, den

“auchDanzig mit zwey Räthsherren be�chickte, und

e

von Lübeck niche‘nur wegen wieder aufgebrachter
-

Si�e eine Schadenvergütungfordern , �ondern
auch die Erklärung thun ließ,“ daß, wenn man

tuit den Lübeckernwegen ihrer-unoëdentlichenRes

gierung niht receßmäßigverfahren würde, keine

Deputirte von Danzig neben die�er Stadt fernerin
den Rath ge�chicft werden �ollfêèn; Haupt�ächlich
Hacte man auf die�er Ver�ammlung die Ab�icht, den

Frieden zwi�chen den Nordi�chenReichen und Lis
bec>völligwieder herzu�teilen ; allein der Königvon

Dânemarkwollte in die vorge�chlagenenBedingurt?
gen der Lübecker nichteinwilligen„und obgleichdie

Conferenzenvon Zeit zu Zeit erneuert, auchzuleßt
ins Klo�ter Rheinfeld,ohnweit Lübeck , verlegt
waren, �o wurdén �ie dochwieder abgebrochen, uud

man mußte die Fort�ebung des Krieges ge�chehen
la��en. Neuhinzu gelommene Vorfälle beförder-
ten dennochdie baldige-Aus�öhnung mit Lübeck.

__ Einestheils hon machtendie Zürú�tungen des
PfalzgrafenFriedrich, der �ich mit des gefange-
nen Chri�tian älte�ten Prinze��in vermählte, unù

nun die Däni�che Krone begehrte,den KönigChriz
�tian geneigt, den: Lübeern mehr zuzuge�tehen,
haupt�ächlichaberbrachtedie in Lübeck wieder her-
ge�tellteRegierung der vorigen Magi�tratsper�ouen
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zuwege, daßman �ich ‘auchhier nacheinem fe�ten
Friedens�{luß �ehnte, - Der�elbe-kam demnachin 1536.

Hamburg glücklichzu Stande, und'bald-daraufge-
Februar.

xiethen die fernern Uncernehinungendes Pfalzgra-
fen in-Stecken’,daher man auch in Preu��en nicht
weiter nôchighatte, auf eine thâtige Unter�tüßung
des Königsvon Dänemark bedachtzu �eyn, wozu'

Zwar KönigSigis8mund die Stände aufgefordert
hatte, Danzig aber �olches in�onderheit von �ich
hatte ablehnenmü��en ; weil �on�t zu befürchtenge-

“we�en, daß ihre in den Niederländi�chen Seehäfen
liegendeSchiffe mit allen Gütern als feindlichwä-
ren eingezogen worden, Dennoch kam man aus

Preu��en dem Königevon Dänemarkmit Gekdlie-

ferungenzu Hülfe," und:weil �ich noch ferner die

Vermuthung verbreitete, daß das Oe�terreichi�chs
Buürgundi�cheHaus�elb�t, auf die Nordi�chenStaa-

ten Ab�ichten hatce„und �ich des Sundes bemäch-
tigen wollte, �o wurden nichtnur vom Königevon
Polen, in Preu��en �orgfältigeMaasregelndagegen
genommen, �ondern der:Kénig von-Dänemarkließ
auch ‘den Sund �chließen, ; allen Handel aufdie
Niederländi�chen Provinzen verbieten , ‘und die von

‘Dortherkommenden Schie zu- Kopenhagenohne
Unter�chiedanhalten. ; Danzig fand- hiebeywieder

für nöchig, durcheinen an denDäni�chen Hof ab--

ge�andten: Secretair, um die freye Fahrt und die
Losgebung.ihreraufgebrachtenSchi�fe an�uchen zu
la��enz lehteres wurde auch unter einigen Bedine

gungen bewilligt,die Schiffahrt�elb�t-abér nur mit

/ausdrücklichemAus �chlußder Niederländi�chenSee»
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hâfenver�tattet. Ohnerachtetnun die Burgundi-
�chénZwi�tigkeitenmit Dänemark nochnicht völlig
ihr Ende erreichten,und KönigChri�tian TIT noh
‘immer des Kay�ers wegen be�orgt bleiben mußte,
�o konnte er �ich doch,nachUebergabeder Re�idenz-
�tadt Kopenhagen, einer be��er ge�ichertenRegie-
rung erfreuen , wonäch�t er �ich aufs neue mit

Schweden und mit dem Schmalkaldi�chenBunde

‘enger verband, auch �päterhin ein Vertheydigungs-

1537

Bündniß mit Frankreicherrichtethat. Er konnte

nunmehrauchin Ruhe �eine und �einer Gemahlin
Krönungfeyerlich vollziehenla��en, welcher, neb�t
vielen auswärtigen Für�ten und Herren, der Her-
zog von Preu��en beywohnte, und wozu au<hDan-

zig, auf vorhergegangeneEinladung, zwey Raths-
herren ab�chi>te, die bey die�er Gelegenheiteine

Be�tätigung aller Vorrechteund Freyheitenerhiel-
ten, deren die Stadc von alters her in den Däni-

�chen Staaten geno��en hatte.

DurchVeranla��ung der Lübecker Feind�eligkei-
ten war Dahzig auchmit dem Könige von Schwe-

‘den in eine Uneinigkeitverfallen, die beym nähern
Vernehmenmit Dänemark, nochnichtvölliggehos
benwerden fonnte. König Gu�tav hatte freylich
�chon früher einige Unzufriedenheitmic Danzig ge-

äu��ert, die zum Theil von �peciellen Handlungs-
�treicigkeitenSchwedi�cherUnterthanen herrührte,
größtentheilsaber �ich auf einen Verdachtgründete,
worin die Stadt Danzigzur Zeit der Schwedi�chen
Kirchenreformationgerathen war, als ob �ie die
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wider�pen�tigen Bi�chöfe bey �ich ge�hüßt und der

KöniglichenBe�trafung vorenthalten hätte, ‘da

doch’derAufenthalt,den insbe�oundre nur der Bi-

�chof von Lincôpingin Danzig gehabt hatte, bloß
unter demGeleit ‘und auf Vor�tellung des Königs
von Polen war begün�tiget gewe�en. Allein es ka-

inen in der FolgeerheblichereUm�tände hinzu, wo-

durchdie Freund�chaft mit dem Schwedi�chenRei

chegebrochenwurde. Allerdings �chien die Politik
Dakhzigseinen zweifelhaftenErfolg zu ver�prechen,
als man bey Lübecks ausgebrochenemKriege gegen
die Nordi�chen Reiche, mit einer �trengen Neucrali«
cât zugleicheine überall freyeHandlung und Schif-
fahrézu verknüpfengedachte. Danzig wurdeviels-
mehreinem zwiefachenSchadendadurchunterwor-

fen; denn die Lübi�cheParchey verwehrtedie Fahrt
auf Schweden, und die Schwedi�chenSchiffebän-
den �ich eben �o wenig an Freund�chaftsrechte,um

nichtgelegentlichdie neutrale Handlung zu �tôren.
So hatte im Y. 1534 der Schwedi�che Admiral

Flemming um ein �icheres Geleit nah Danzigans

halten la��en, er hatte �ich hie�elb�t mit allen Noth-
wendigkeiten ver�orget, und zugleich die Ver�iche«
rung gethan, weder im Hafen noch in der Nähe
der Stadt, einige Feind�eligkeitzu unternehmenz
nichtsde�towenigerüberfiel er nachherbeyHelaeine
ziemlicheAnzahl in den Danziger Hafen �eegelnder
Kauffardey�chiffe, und führte vierzehn der�elben
mit voller Ladung mit �ich zurü>. Nun brauch-
ten die Danziger, gleichbey o�fner Fahrt, im fol-
genden Jahre Repre��alien, �ie hieltenalle Schwe-
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E di�chenSchiffe an, und es gelangihnen �ogar, dent

LF 37e

Admiral �elb�t gefangen zu nehmen. Dadurch
wardKönig Gu�tav zum Nachgebenbewogen, er

ließdie von Danzig aufgebrachtenSchiffeund Gü-

‘ter, �o viel deren noh vorhandenwaren, �ogleich
losgeben, compromittirte aber, der Schadenver-
gütung halber, auf den Preu��i�chen Landesrath
und auf den Herzogin Preu��en. Zu Danzig wur-
den ebenfalls der gefangene Admiral �owol als die

be�chlagenenSchiffe in Freyheit ge�eßt, und man

wün�chtemit

-

no< mehr Sehu�uchr, eine völlige
Ausgleichungzu Stande zu bringen. Es hat �ich

‘damit aber noch einige Jahre verzogen, und obwol

auf einem Landtage zu Thorn zwey Schwedi�che
Ge�andten, Holger Carl�on und Chri�toph An-

der�on,. per�ônlich den Vortrag machten, um un«
ter Vermittelung der Stände und der Herzoglich-

Preu��i�chen Both�chafter, die Rechte ihres Herrn
__�owolzu vertheydigen, als eine geziemende Genug-

chuung zu erhalten; �o wollte doh Danzig �ich zu
der verlangten Er�tattung keineswéges ver�tehen,

um�o viel mehr, da man die�elbe mit gültigenGes
_ genforderungenaufhebenzu können überzeugtwar«

“Daher i�t es im J. 1 541 beyeiner per�önlichen Zu-
�ammenkunft ‘der Königevon Dänemark und von

Schweden zu Bröm�ebroodahin gediehen, daßdie

Stadt Danziguncer vorher erbetener Königl. Dänie

�cher Vermittelung,mic der Krone Schwedeni� aus-
_ ge�öhnt worden. Beyder�eits Anforderungenund

An�prüche in die�er Sache-�ind dabey_gänzlich ge-

tilget, und das gegen�eicigeBerlprecyongelei�tet
: orden,
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worden, die�elben in ewige Verge��enheitge�telle
“�eyn zu la��en.

Ein wichtigesGe�chäfte im Lande Preu��en,
das in die�er Zeit zum Ende gebrachtwurde, ver-

dienet hier �eine Stelle, vorzüglichweil einige Prä-
rogativen der Srädte darauf beruheten: Esi�t

nemlichoben der Danziger Landesórdnung vom

J- 1526 gedacht worden, daß �elbige unter�chie-
dene Artikel enthielt, welcheden Rechten der Städte

- zuwider waren „ und dem Adel dagegen ungebühr-
licheFreyheiten ertheilcen. Hierüber nun hatte
man �eit etlichenJahren auf den Landtagenge�trit-
fen, es war desfalls zu einem’ förmlichenRechts-
proce��e gekommen, und der diesjährigeLandtag
�ollte die le6te Ent�cheidungde��elben mit �ich brin-

gen. Eigentlichwaren woh! drey Polni�che Sena-
toren als KöniglicheCommi��arien auf den Thorner
Landtagge�chicktworden, um mit dem Preu��i�chen
Landesrachgemein�chaftlichdie Ritter�chaft und die

Städte zur Eincrachtzu bringen; allein man hielt
es' der Staatsverfa��ung für angeme��ener, ohne
Beytrite der Commi��arien das Vereinigungsge-
�chäfte zu �chlie��en. Solches erfolgte auh zur
Zufriedenheit beyder Theile, indem die �treitigen
Saßungeneine re<tmäßigeAbänderungoder Auf«
hebungbekommen; und die�e getroffene Modera-
tion hat man nachherden Königlichen.Commi��a-

‘rien vorgele�en und communkiciret.
Was die abgeändertenArtikel �elb�tbetrift, 0

zeichnenwir hier zwe>mäßignur die erheblich�ten

I$37%

aus, gleichwieaucheinige der�elben aus der er�ten
Ge�ch, Danz. 2ter Th. D
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Con�titucion, in der erneuerten gänzlich�ind weggt:
la��en worden. Merkwürdigi� in die�er Verord-

nung das Ver�prechen des Königs ,
im Lande

Preu��en zz keiner Sache Commi��arien oder be�on-
ders ernannte Richter zu be�tellen, ausgenommen
in Grenz�achen KöniglicherGüter, oder wenn an

den König rechtskräftig -wäre Aviialiasworden z;

áuch �ollten in einer Sache uicht zweymal die�elben
Commi��arieu ernannt werden. Ein neuer Zu�aß
wurde darin gemacht, daß die Preu��i�chen Con-

filiarien vom Adel �owol als aus den Städten, den

Si6ungen der kleinen Landtage niht beywohnen
 dúrftenz in An�ehung der Gerichtecompetenzwurde

“

beygefüget, daß in Verbrechen �owol als in fri�ch-
gemachten Concracten , die Thâter und die Pa-

 ei�centen an dem Ort, wo das Verbrechenbegan-
gen oder der Contracege�chlo��en wäre, ding�tellig
gemacht, gerichtetund verurtheilet werden �ollten.
Ferner wurde die unbe�timmegela��ene Freyheit der

Fahrt und der Fi�chereyen auf den Preu��i�chen
Strômen und Flü��en dur die Clau�ul erläutert,
‘daß �olches mit Vorbehalt der KöniglichenGüter

und Rechte, auch keinen Privilegien und lang her-
gebrachterGewohnheit zuwider ge�chehen �olltez

gleicherge�taltbekam die Ein�chränkung der Fi�che-
reyen in den KöniglichenLand�een den be�timmtern
Zu�ab , daß daraus den Jnhabern KöniglicherGü-
ter kein Nalhtheil ent�tehen , und dên Be�igern-
eigner Land�een kèine“ Gewalt zugefügetwerden

�ollte, als ob �ie �ich ibrer alten-Rechte und Privi-

legiennichtzu bedienenhätten: Endlichwurde
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eine Saßung , welche den Bürger�tand und unade-

lihe Per�onen vom Ankauf der Landgüter aus-

�chloß, ausdrülich deége�talt abgeändert, daß es

den Bürgerlichenfrey�tehen �ollte, Landgüter,und

den Adelichen, Stadtgüter zu kaufen, dochal�o,
daß �ie.von beydenTheilen gleicheLa�t zu úberneh-
men verbunden wären; daß nemlih die Bürgèr,
in An�ehung der Landgüter, alle Pflichten des

Adels, und die Edelleuce, wegen der Scadtgücer,
alle bürgerliche Be�chwerungen auf gleiche Art tra-

gen müßten. Unter den weggela��enen Artikeln fiel
vornehmlich das Strafge�eß weg, welches gegen
die Aus�chlie��ung der Polni�chen Nationalen von

den Handwerkenin den Städten gemachtwar; im-

gleichendie Sabungen vom freyenBierbrauen und

Tonnenverkaufdes Adels �owol, als der adelichen
und auf gei�tlichenGründen wohnenden Krüger,
als womit insbe�ondre in die Privilegien der Éleinen
Städte viele Eingri�fe waren verur�achectworden.

Nunmehrließ �ich minde�tens hoffen, daß die fried-
licheAusgleichungüber die�e bisherzwi�tig gewe-

�enen Provinzial�aßungen , zwi�chen dem Adel und-

den Städten im Lande ein be��eres Uebereinkommen
bewürken, und zugleich einen gün�tigen Einfluß
auf die Behandlung aller übrigen Staatsge�chäfte
mit �ich führenwürde. Nur wider Danzig lagen
nocheinige �pecielleBe�chwerden im Wege, die in
dem bisher mit dem Adel geführtenProceß ganz
genau waren verwebt worden; und auch die�erwe-
gen wurde von der jebigen Landesver�ammlungein

Ab�chiedertheilet, mit welchemdie Gegenparthey
D 2



52
|

Danzigs Ge�chichte.

beruhigetwerden konnte. Danzig wurde dan 2
verpflichtet, den Seehafen niemals ohne gemein-
�amen Be�chlußder Preu��i�chen Räche zu �chlie�s
�en; ‘das Recht Acci�en anzu�esen, ‘wurde die�er
Scadé, lauc ihren Privilegien, als un�treicig zuer-
fannt, man hatte aber ihre Angelobungerhalten,
auf freund�chaftlichesAn�uchen und nach Be�chaf-

. fenheicder Um�tände, freyeRoggen- und Malzaus-
fuhr zu ver�tatten, auh die Méhlacci�e niemand

als ihreeinge�e��enen Bäer tragen zu la��en. Vers

�chiedeneKlagepunkteder Ritter�chaft waren jeht
niederge�chlagen worden , und �o hatte man �ich
auch der Juvectiven gegen den Danziger Burg-r-
mei�ter Johann von Werden enthalten, der vor-

hermit großem Unrecht,ver�ehrlicherAusdrüke ge-

gen die KöniglichenBefehle, und gewalt�amer Un-
“

ternehmungengegen die adelichenGüter war be-

�chuldigetworden , ohnfehlbarweil er �einer adeli-

lichenWürden und der Staro�tey Neuburg wegen
beneidec, auch wegen der Hoffnung zu mehreren
KöniglichenGnadenbezeigungenim Lande ange-
feindet wurde.

Nichts de�to minder Fiitinerón�ich bald neue

Veranla��ungen,das Misver�tändniß zwi�chendem

Preu��i�chen Adel und den Städten wieder rege zu
machen, auch noch mehrden Unwillen der Polni-
�chen Nation und des Königs �elb�t damit zu erwe-

>en. Danzig hatte die unangenehmenFolgenda-

von größrentheilsam nädh�ten zu fühlen. Die

Differenzen, welchevas Münzwe�enhervorbrachte,
waren jeßt aufs hôch�tege�tiegen: die Nothwens
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digkeit, worin: die Stadt �ich befand, nicht nur

“ihre Münzfreyheitzu behaupten„ �ondern �ie auh
eignerBedürfnißwegen auszuüben, hatte ihr läng�k
die Vorwürfe einer unleidbaren Wider�eblichkeitzu-

gezogen. Jhr durch den Druck au��erordentlicher
Abgabenan den König, gerechtfertigeesBe�treben,
�ich der Landeeconcribucionen entledigt zu. halten;
wurde für ein- ge�e6widriges Betragen im Lande,
und für eine Verkleinerung des KöniglichenAn�e-
hens erkläret.  Jhre Vor�tellungen, womit �ie es
unternahm, vielen un�tatthaften Neuerungen ent-

gegen zu treten, als die geforderteEydeslei�tung
der Großen Städte im Landesrathabzulehnen, der
gemein�chaftlichenBerath�chlagang mit den Polni-
�chen Senatoren auszuweichen, und mehrereden

Rechten oder den Um�tänden nach fruchtlo�eVor-

�chlägezu entkräften, wurden für eben �o viele Be-

wei�e eines unverträglichenEigenwillensgehalten.
Hieraus erwuchs eine Abneigung, die der Stadt
viele Feind�eligkeiten zuzog, und �ie von ihren
Gegnern nichts geringeres befürchten ließ , als

durchfortge�eßteVerläumdungen ganz und ggr in
die Ungnade des Königs zu fallen

_

Dabey ward die Neligion aufs neue ein Ge-
gen�tand, womit man die Mishelligkeitenin Lande
vermehrte. Die unter�chiedenenMeynungenin
Kirchen�achen, welche�ich in Polen �owol als irn.
Lande- äu��erten , lie��en die großen Städte in

Preu��en der charfen-Cen�urhierin niht entgehen,
die nochin Verknüpfungmit’ einigen zumTheil gut

gemeinten Verbe��erungen des Schulwe�ens und
fR D 3
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der Ge�eßgebung in de�to größereBewegung ge�est
wurde. Jm HerzogthumPreu��en war das Sy-
�tem der Lutheri�chenKirche befe�tiget, auch in

Pommern‘�owol als in andre benachbarteLänder

war die Evangeli�che Lehre mit Beyfall eingeführt
“

wörden. Polen �elb�t hatte ange�eheneFamilien,
die der�elben �hon heimlichzugethan waren, der

bejahrteKönig �chien gegen das Ende �eines Lebens,
von der Strenge gegen die �ogenannten Keber nach-

zula��en, von dem jungen Königekonnte man �ich
noch mehr Toleranz ver�prechen, und obgleich"dke

hohe Cleri�ey nach den eifrigen Grund�äßen des.

Erzbi�chöfs von Gne�en, AndreasKrzycki, noh
immer mit âu��er�ter Heftigkeitden Religionszwaug
zu behaupten bemüßt war, �o fand man doch in.

Polen �owolals in der Provinz Preu��en, einigeBi-

�hófe, die mit Glimpfund Schonung die Abwei-

‘<ungen von der Päp�tlichenLehreund von den äu�s
„�ern Kirchengebräuchenbeurtheilten. Hierin zeich-

neten �ich insbe�ondre die beydenBi�chöfe von Erm-
land und Culm, Johannes Danti�cus und Tie-
demann Gie�e, durchEin�icht und Gelehr�amkeit
aus: mit einer reiferen Kenntniß der Wi��en�chaf-

- ten verknüpften �ie ein helleres Lichtin Religions-
Wahrheiten,wodurchdie Ungleichheitder Meinun-

gen einen milderenEinflußgewann, und wenn �ie

gleich für ‘das Bekenntnißihrer Religion reden

mußten, �o lie��en �ie dochim Gewi��en8szwangbe-

hut�amere Maasregeln �tatt finden. Unter �olchen
Um�tänden nahm �ich'inden drey großen Städten
der Anhang der Lutheri�chenLehreim Stillen immer

. 2

Fé

Taio
V

R,

eL

À
A,
AT
LLO
Y

LEA

M

ON

Ade

ps

e)
E

0



Dritter Ab�chnitt, ZweytesCapitel, 55

mehr auf; die Lehrbücherdes Evangeli�chenChri-
�tenthums wurden eifrig gele�en, ‘die Predigten uns

verinerkt mit verändertem Vortrage gehalten, in

einigen Kirchen �chon P�almen und lutheri�cheLie-

der ge�ungen ; uur in den Kirchenceremonienwoll-
ten die Obrigkeitenno< keine Veränderung zu-

la��en, �o �ehr �ie auch �till�chweigend den Wachs-
thum und die Aufnahmeder lutheri�chen Reforma-
tion zu begün�tigen“bereit waren. | Hiebeykonnte

es nicht fehlen, daß mit einer ge�hwächten Zunei-
gung zur Röômi�chkacholi�chenGei�tlichkeit auch das |
An�ehen und die Einkünfte der�elben abnahmen,
daß die Me��en wenigbe�uchtwurden, und die Klô-
�ter allmähligin Verfall und Armuth geriethen,
wovon ein auffallendes Bey�piel im YF.1537 �ich
zeigte, indem eine Synode zu Leslau von den Klo-
�tecrordenaus Danzig nichtbe�ucht wurde, weil der

größte Theil der Mönche krank und abgelebtwar,
die übrigen aber �ich in �o kümmerlichenUm�tänden
befanden, daß �ie die Rei�eko�ten nicht aufbringen
konnten.

|

D i

Ein näherer Schritt zur öffentlichen

-

Kirchen-
veränderung wurde dennoch, obwol nichtohne Be-

hut�amkeit, von Pancratius Klein , einem Do-

minicanermönch, in Danzig gemacht: der�elbe
hatte �chon einigeJahre vorhermit �einen Predig-
ten eine ungemeine Aufmerk�ämkeiterwe>etz weil
er aber bey allem durch �eine Bered�amkeiterwor-
benen Beyfall, eine �anfteBe�cheidenheitund einen

untadelhaftenWandel behauptete, auh �eine

_Möôönchekleidungbeybehiele, in den Kirchencere-
: D 4
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monien keine Neuerungen zuließ, und mit- �einen

“Ordensverwandtenverträglich und freund�chaftlich
- umging , �o hatte der unausbleiblicheNachdru>

�einer Lehre bisher keinen An�toß verur�achet, ja
als er ein�t vom Bi�chofe darüber zur Rede ge�eßt

worden, hatte die�er �elb�t ihn für �huldfrey erklä
:

ret ,
und aufs neue im Predigtamte be�tätiget.

Nunmehraber wurde er vom Rath zumordentlio

chenPredigerin der Pfarrkirchezu St. Marien be-

�tellet, worauf er in kurzemniht nur die Mönchs-
fappe- abwarf, �ondern auh �einen Beytritc zur

Evangeli�chen Religion nachder luther�chenLehre
ôffentlichund ohne Zurückhaltungan den Taglegte.
Schon einmal {and ihm deswegen eine harte Prú-

fung bevor, wenn nicht der Bi�chof unterweges
auf �einer Rei�e nah Danzig Todes verblichen
wäre; allein wenige Zeit nachher kamen zueiner

abermaligenKirchenvi�itation drey Bi�chöfe in

Danzigzu�ammen, unter denen au��er dem Cuja-
vi�chen Bi�chofe Nicolaus Dzierzgowski, und

dem Bi�chofe von Cum, Tiedemann Gie�e, �ich
auch der eifrigeBi�chof von Ploczk, Samuel Ma-

ciejowsfi, befand. Pancratius mußte�ich nun

der wider ihnangebrachtenBe�chuldigungenwegen,

zurVerantwortung�tellen, und es war würklichdar-

auf angelegt, ihn gefänglichaus der Stadt führen
zu la��en; allein die Bürger hatten �ich bewehrt auf
dem Markte vor dem Wohnungsquartier des Bis-

‘�chofs von Cujavien.ver�ammelt, auchdie Ausfahrt
in der Hundega��e derge�talt be�ebet, daß ihr Pre-

diger:ihnennichtheimlichentführt werden konnte,



Dritter Ab�chnitt, ZweytesCapitel, 57

Ohnfehlbaraber ward gedachtemBi�chofe für Thät-
lichkeitenam mehre�ten bange, denn er kam �elb�t
heraus, führte den Pancratius bey der Hand, uud

überlieferte ihn den Bürgern, mit den Worten:

Seht, da habt ihr euren Abgott, man wird- aber

„euch und ihn wieder zu finden wi��en.‘ YJude��en
mag auch die Gegenwart des Ploczker Bi�chofes
viel zu den Ausdrücfen beygetragen haben, womit

der Bi�chof von Cujavien �einen Widerwillen be-

zeigte: denn in der Folge hac er �eine Geneigtheit
der Stadt Danzig, als Erzbi�chof von Gne�en, bey
keiner Gelegenheit entzogen, und auch jesc, nah
der Abrei�e des Bi�chofs von Ploczk, be�tätigte er

gutwilligden PredigerKlein in �einem Amte, ohne
ihn weiter-zur Rechen�chaft forderu zu la��en, ob-

gleiches nicht eben glaublih i�t, was in einigen
Chronifen erzählt wird, daß der Bi�chof ihn mit

dem Segenswun�che entla��en habe, „den Weiz1-
“

„berg des Herrn mit Fleiß zu warten und ferner
„al�o zu bauen. ‘“‘

E

Jn Polen veranlaßte der veränderte Religions-
zu�tand in den Preu��i�chen Städten eine weit gröô-
ßere Bewegung. Man verknüpfte damit, durch
Angeber aus der Provinz , unaufhörlihe Klagen
über die Magi�traturen, wollte dem Rath in Dan-
zig alle Schuld beyme��en, daß die Bürger�chaft
von der alten Religionslehre abtrünnig würde,
�hwärzte auchnamentlicheinigeObrigkeitlichePer-
�onen-an, �o daß in Gegenwart eines Königlichen

Abge�andten, auf: dem Landtageeinige Preu��i�che
Râchees billig fanden, �ih mit den Abgeordneten

: Dr |
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der Städte zur Ent�chuldigung-des Danziger Ma-

gi�trats zu vereinigen, und mic richtigerVor�tel-
�ung der Sache zu zeigen, daß es unmöglich�ey,
dem ein�chleichendenAufkommen der Lutheri�chen

“

Lehre zu euren, indem der täglicheUmgang mit

anfommendenFremden �o!ches unvermeidlichmach-
te, und ein innerlicherAufruhr zu befürchten�tünde,
wenn man den Hang des gemeinen Mannes zur

“

Kirchenreformemit offenbarerGewalt tilgen wollte.

xF39.

1540.

In eben die�er Zeit war ein Edict auf dem Reichs-
kage er�chienen, -worin allen KöniglichenUntertha-
nen anbefohlenward, ihre �tudierende Jugend auf
feine der Keßerey wegen verdächtige Univer�itäten
zu �chien, und die �ich an �olchen Oertern befän-
den „,-unverzüglichzurü> kommenzu la��en. Die

�es Edict gab auf dem Preu��i�chen LandtageGele-

genheit, das Elbinger Gymna�ium anzugreifen,
welches �eit 1536 angelegtwar, und einen gelehr-

_ten-Nector, Wilhelm Gnaphens, hatte, der

aber der Religion wegen aus den Niederlanden

weichhaftgeworden , und nun auch hie�elb�t Kebe-
rey halberver�chrieenwurde. Danzig und mehrere
Oerter im Lande, welcheeinen Mangel an guten

Schuleinrichtungenhatten, hielten es für vortheil-
haft und bequem, ihre Kinder dahin �chi>en zu
fönnen, �ie gaben �ich auchalle Mühe, den belieb-

ten Rector im Amc zu erhalten; allein nur wenige
Jahre �päter hat er der Verfolgung weichenund/

�eine Zufluchtnah Königsberg nehmen mü��en.
UVeberhaupt-ent�tand hieraus ein allgemeines Be-

“

gehen nah einer Schulenverbe��erungim Lande,
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Elbing zwar �uchte �ein Gymna�ium, gleichwieder

Culm�che Bi�chof �ein neu angelegtes Lyceum in

Culm zu erhalten , der aufgeflärtere Theil der

Preu��i�chen Einwohner�ahe auch �ehr wohl ein, -

wie nachtheiligdie Eir�chränkung �ey, der auswär«
*kigen Univer�itäten gänzlih entbehren zu mü��en;
nichtsde�towenigerwün�chte man , regelmäßigere
Unkterrichtsgan�taltenzu haben, uud haupt�ächlich
eine größereLandes�chule, wo die Studierenden der

. Anführung zu höhernWi��en�chaften genie��en kônun-
ten: Es wurden hiezu ver�chiedene Mittel in Vor-

�chlag gebracht, man wandte �ich: vornehmlich an

die ange�ehen�tenKlö�terconvente, und glaubteaus

einer Bey�teuer von ihren Einkünften einen reichli-
hen Zu�chub zu bekommenz allein die�e hüßten
ihre Dürftigkeitvor, brauchten auch zum Theil
nichtigeAusflüchte,und man mußte, nachvielen
andern fruchtlos angewandten Bemühungen, das

ganze Project fahren la��en, welcheseiner glüli-
chern Periode bedurfte, um zur Ausführung ge-

hracht werden zu fönnen.

Zu die�er Sorgfalt für Kirchen- und Schulwe-
�en, ge�ellte �ich noch das �ehnliche Verlatigen-im
Lande, nach einer be��ern Ordnungund Gewißheit
der Ge�eße und der darauf gegründetenJu�tizpflege.

"

Auchhiezuhatte die oft erwähnteDanzigerLandes-

Ordnungdie er�te Bahn zu brechenge�ucht. Das

Culmi�che Recht, de��en man �ich vornehmlichin
Preu��en bediente, war mehr dem Namen nach,
als in einer‘fe�ten und bündigenAbfa��ung, für ein

Ge�eßbuchdes Landeszu halten. Es war demnach
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ern�tlich verfüget worden,da��elbe mit Fleiß und

Ein�ichc in Ordnung zu bringen, und es derge�talt

abzufa��en , daß es dur< den Druck gemein ge-
©

macht und öffentlichbe�tätiget werden fönnte. Hiers
auf nun gründeten �ich die er�ten Fort�chritte, die

man darinnen machte, und wozu der König �elb�t
den Herzog in Preu��en �owol als die Stände der

Provinz zu mehreren malen anmahnenließ. Den

Anfang dazu hatte �chon der HerzoglicheGe�andte,
Hofrath und D. Johann Reine>e, im J- 1534

|

gemacht, indem er auf dem Landtage zu Neumark

eine Ab�chrift des Alten Culms zur Grundlage der

FünfcigenRevi�ion überreichte:es war auchandem,
daß ihm und dem damaligen Domherrn, Tiede-

mann Gie�e, die Einrichtung anvertrauet werden

�ollte; weil aber die großen Städte zu die�er Sache

1540.

nichtbefehligetwaren, �o verzog �ich das Ge�chäfte
und wurdeeinige Fahre �päter dem Woywoden von

Marienburg übertragen, unter de��en Auf�icht es

au mit Hülfe einiger gelehrten Mitarbeiter eine

__ Zeitlang wohl von �tatten ging. Seine nachherige
Krankheitaber und die Ver�chi>kung �eines fleißig-
�ten Mitarbeiters des Danziger Syndicus, D. Con-
rad Lagus, in eignen Angelegenheitender Stadt,
haben einen neuen Auf�chub verur�achet, und ob-
wol der Culmi�cheBi�chof, Tiedemann Gie�e,
�ich anfangs der Fore�eßung die�er Arbeit unterzie-
hen wollte , “�o hat ée doh einige Jahre �päter
(1545) die�elbe ganz von �ich abzulehnengewußt.
Derge�talt i�t unter der Regierung Sigismunds
desEr�ten nochnichtsdarin zu Stande gekommen,
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und obgleichman �ich gewi��ermaaßen der Ko�ten

wegen geeiniget hatte, auch fa�t auf jedem Land-

tage ern�tlich die�er Sache i�t erwähnet worden, �o

hat man dochgroßencheils die Schuldder Verzö-
gerung dem Preu��i�chen Adel zu�chreibenwollen,

|

weil ‘�elbiger �ich vorbehalten gehabc, in einigen
Rechésmateriengewi��e Saßungen zu Papier zu

bringen, worauf er aber die Landesver�ammlung
viele Jahre hindurchvergeblichhat warten la��en.

Drittes Capitel.
Natur�chäden im Lande — mit Fort�etzungdes Nordi�chen - <1,

Krieges wird Danzigs Schiffahrt von neuem ge�töhret —“

die Stadt Danzig wird dur<h Argwohn und Mißgun�t,
im Lande �owol als in Polen , verhaßt — wobey �ie den

Be�iß' des Pukiger Gebiets einbüßet. — Abgewandte
Kriegsgefahren aus Teut�chland — Tod desbejahrten
Königs Sigismund des Er�ten. |

Die Be�chwerlichkeiten, welchenDanzig-in poli-
ti�cher Hin�icht ausge�eßt war, wurden nicht �elten.
von natürlichen Unfällen begleitet. Epidemi�che
Krankheiten hatten �eit (1529) und noch einige
Zeit länger, eine große Menge nüßlicherEinwohs--

ner verzehret. Jm J. 1538 war wieder eine Pe�ts
Krankheitent�tanden, die zwar bald nachließ,oder

minde�tens in Danzig nichtüberhandnahm, aber
nur zehnJahre �päter i� �ie hier aufs neue ausge-
brochen, und hat im J- 1549 derge�talt gewütet,
daß wöchentlichetlichehundertPer�onen zu Grabe

gebracht, und vorzüglih Jünglinge und Jungfern
in großerAnzahl �ind weggerafftworden, Hiezu
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Fam �eit dem Y. 1540 tine ungewöhnlicheTheus
rungder Lebensmittel, die einigeJahre lang fort-
gewährethat , und näch�t natürlichemMißwachs,
durch Eigennusßder Men�chen , elend und �träflich
gènug i� vermehrt worden. Ueberaus großes Un-

glückaber brachteder verderblicheWeich�elbruchin

eben dem�elben Jahre mic �ich. Am Sonntage vor

Matthias zur Abendzeit, brach diè Weich�el bey
Kä�emark im Danziger Werder mit �olchemUnge-

“ �lum aus, daß �iebenzehnDörfer bis an die Dä-

cher der niedrigen Gebäude unter Wa��er ge�ebt
wurden. Die Retcung der Men�chen, welcheauf

- die Häu�er und bis oben in die Kirchen hinan�tie-
gen, um mit angemachtem Feuer nach Hülfe zu

�chreyen, konnte nur lang�am und mit Mühe ge«

�chehen : eine Mengevortrefliches Vieh mußte er-

�aufen , und ganze Familien wohlhabenden Land-

volks wurden zu Bettlern gemache.- Auch die

Stadt blieb nicht völlig dabey ver�chonet: das

Wa��er floß �o �tark auf Langgartenüber, daß man

�ich der Kähne und Böôte bediente; es �tieg auch
‘aus der Motlau in einigeSpeicherräume,. und ver

_zehrteeine beträchtlicheParthey Salz. Großen
Schaden haccen an vielen Orten die Werder�chen
Dämme bekommen; zur Wiederher�tellung der�els
ben mußte nothwendig im Danziger Gebiet eine

Geld�chaßung auferlegt werden, und obgleichder

Rach tnit allem Neche eine Landes�ache daraus

machte, die auchauf vielen Landtagen ern�tlich ge-

nug ventilirt wurde, �o ging es dochmit dem be-

�timmtenGeldbeytrage�owol, als mit der nachbar-
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lichenMen�chenhülfe zur Ausbe��erung der Däm-

me, �o �chwierig und lang�am zu, daß Danzig meh-
rentheils auf eigne Ko�ten die Ergänzung der

Dammri��e hat bewerk�telligenmü��en. Zwey
Jahre darauf kamenabermaligeUeber�chwemmun-
gen im Werder hinzu, die neuen Arbeiten wurden

dadurchzum Theil zer�töhret , die Ko�ten vermehr-
ten �ich, und Danzig ward genöthigt, den König
�owolals das Land um Bey�tand zu er�uchen. Hier-
aus läßt �ichs erkflâren, woher nochviele Jahre
hindurchdie Reparatur der Werder�chen Dämme
ein wichtigerGegen�tand der Landesberath�chlagun-
gen gebliebeni�t.

Die Wendung, welchedie Nordi�chenKriegs-
hândelgenommeuhatten , befreyeten Danzig noc
nicht von allen Stöhrungen der Schiffahrt und

Handlung. Glüflih genug kam ein Vergleich
mit Lübeck zum Stande, kraft de��en Danzig für
die oft von den Lübekern erlittenen See�chäden eine

Er�tattung bekam, daß nemlih $000 Mark Lü-

bi�ch in zehn Jahren, und zwar jährlich auf Pfing-
�ten $00 Mark gezahlt werden �ollten; alleinvon
Dänemark wurden die jüng�t gegebenenVer�iche»

“

rungen nichéfe�t gehalten. Nach Ablaufdes Waf-
fen�till�tandes- mit dem Kay�er, wurde zwar der

Niederlande wegen an einem Frieden gearbeitet,
aber die er�te Zu�ammenkunftzu Bremen zer�chlug
�ich, ja es verbreitete �i) �ogar ein Gerüchte, daß
der Königgegen die Burgundi�chenErblande des

Kay�ersnochweiter um �ich greifen würde, - indem

_—ça
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 Frankreih, Schweden und die Herzoge von Gels
dern und Cléve gemein�chaftlichmit Dänemark dar-

an Theil nehmen wollten. "Würklichblieben die

Niederländi�chen Schiffe im Danziger Ha�enlie-

gen, und hatten Befehl, �ich nicht durchden Sund

zu wagenz auch der König von Dänemark �chrieb
an'Daùnzig , daß er aufs neue den Sund �chließen

 müßce, und daß den Danziger Schiffen nur die

Fährt auf neutrale Oerter frey�tehen �ollte. Dan-

zig- that alles, und hatte darin die Preu��i�chen
Stände zur Seite, um durchFJuterce��ion des Köôz

nigs von Polen �ich eine freye Fahrt zu ver�chaffen.
Man konuce um �o viel �icherer den König Sigis-
mund um �eine Vermittelung, ja �elb�t um eine

Friedens�tiftungan�prechen, weil er durch die Ver-

mählung des jungen Königs in eine nähereVer-

wand�chaft mit dem Oe�terreichi�henHau�e getre»
ten war, weil auch die Regentinder Niederlande

jüng�t einen freund�chaftlihenBrief an ihn ge�chrie
ben hatte, und weil der Herzog von Preu��en, als

ein vielgeltenderFreund von Dänemark , die Per-
�on �eines Lehnsherrn annehmlih genug da�elb�t

empfehlenkonnte. Allein von Däni�cher Seite

�chien man zur Vermittelung des Königs von Po-
len kein völligesZutrauen zu haben, und obgleich

der Kay�er und die Regentin be��er davon dachten,
�o gab doch lebtere den Danzigerùebenfalls die

Warnung, �ich aller Handlung auf die Däni�chen
Provinzen, bey.Verlu�t ihrer Schiffe und Gücer,
zu enthalten. Die Nothwendigkeiterforderte es,

die�erwegen aufsneue Ge�chäftsträgerabgehen zu

7 / la��en
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la��en. König Sigismund �chicfte einen Edel-
mann ; Chri�toph Konarsfi, an die Regentin,
ließ die Freyheit der Danziger Seehandlung bey
ihr auswürken, und trug zugleich �eine Friedens-
Vermittelung an, die �ie, mit Genehmigung des

Kay�ers, ihrer �eits annahm. Kurz vorher war

ein DanzigerSecretair an den König von Dâne-
mark abgegangen,der aber auf �einer Seerei�e ver-

�chlagen wurde, und �päterhin unverrichteter Sa-

chenzurücffkam. Dagegen war �chriftlich mit dem

KönigeChri�tian tractirt worden; man hatte-alle
be�tätigten Rechte und Privilegien vorge�tellet, kraft
deren Danzigbefugt war, �elb�t mit den Feinden

der Krone Dänemark ungehindert Schiffahrt zu
treiben, wenn ihnen nur keine Kriegsbedürfni��e
zugeführtwürdeu, und man bezog�ich zugleichauf
die Zula��ung'der Fahrt in die Burgundi�chen Lan-
de, womit andre neutrale Nationen und See�tädte,
während die�em Kriege, begün�tiget wurden. Scet-
tin, Hamburg, Bremen und mehrere Scädte,
konnten zum Bey�piel angeführt werden, und wie-

wol der König von Dänemark �olches zum Theil
ignoriren, zum Theil auch ent�chuldigen wollte, �o
ließ �ich dochnicht alle Hintan�eßung der Danziger
Freyheitsrechtedarin ableugnen. Weil inde��en:
mit die�em Briefwech�elnichts ausgerichtetwurde,
�o ent�chloß man �ich aufs neue, der Sache wegen
einen Racthsherrn nah Kopenhagenzu �chicken.
Selbiger wurde auch bald zur Audienz gela��en,
und konnte nun mit mehr Nachdru die àâu��er�k
nachtheiligeLage vor�tellen, in welchedas Com-

Ge�ch, Danz, 2ter Th, Mae
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merz der Krone Polen und insbe�ondereder Stade

Danzig, durch das KöniglicheVerbot gegen die

kräftig�tenVer�prechungen wäre ge�eht worden: er

wiederholtenoch mit �tärkerem Gewichtalle Grün-

de, die man zur Behauptungder freyen Schiffahrt
�chon �chrifclichdargelegt hatte, er beantwortete

‘auch alle Einwendungen und Vorwürfe, die man

Däni�cher �eits machte, unter andern, daß die

‘Danziger zum Schein �ollten Holländi�che Schiffe
gekaufthaben, um �ie den Eignern �icher durch den

Sund zurückführenzu können, und daß mié cignen
Schiffen, wider den Juhalt der vorgezeigten Cers

tificate , contrebande Güter den Burgundi�chen
Scaaten wären zugeführt worden. Er�teres zwar
wurde als eine fal�che Be�chuldigung erwie�en, und

wegen des lebternver�prach der Abge�andte im Nas
. men des Raths von Danzig , daß die treulos bes

fundenen Schiffer mit �charfer Strafe belegtwerden

�ollten. - Die leßte Re�olution des Königes von

Dânemark brachtedochnur die Erklärung mit �ich,
daß �o’ gerne er der Stadt Danzig einen freyen

Seehandel ver�tatten wollte, die jeßbigenConjuncs-
turen �olches dochnoch ‘nicht zulie��en: man �ollte .

�h demnachbis zum Austrag der nach�ten Zu�am-
“menkun�t in Mün�ter gèduldenz bis dahin würde

er, nach Juhalt der Privilegien „, die Danziger
Schi�fé zwar den Sund ungehindert hin und her
pa��iren la��en, aber keine Zufuhr, insbe�ondre von

__Gecreyde, �ollte weder auf die Burgundi�chen Lande,
«noch auf andre die mit �elbigen in Commerzverkeße

:

�tunden, gemachtwerden.
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_—_Die FriedenLconferenzenwurden in der That:1543.

wieder eröffnet, nur die Zu�ammenkunft ward von

Mün�ter nah Campen in Ober - Y��el verleget ; aber

auch die�e hatte einen fruchtlo�enAusgang. Viel-
mehr bekamDanzig ein Forderungs�chreibenvom

Dâni�chen Hofe , daß weil der Krieg �einen Fort-
“gang behielte, die Stadt ihre Fahrt durch den

Sund gänzlichein�tellen �ollctez ihre in den Dänie
�chen Staaten handelndenund ausrei�enden Bürs -

ger, es �ey zu Wa��er oder zu Lande, �ollten Cer-
tificate mitbringen, daß �ie nirgends als in Dan-
zig zu Hau�e gehörten, auch �ich vereydigen,„.

die in Däni�chen Landen gekauften Güter und.
Waaren an keinen Ort als ‘nah Danzig zurü>
zu führen; endlich �ollte die Stadt �ich erklären,
was für eines Betragens und Bey�tandes �ich
der König im Nothfalle von ‘ihr zu ver�ichern.
hâtte. Danziger �eits er�chöpfte man �ich hiere
auf mit Vor�tellungen und Ueberzeugungsgrüns«
den, daß die Zumucthungendes Königs von Däne-

narf allen bisherigen Verträgen und Zu�agen zu-
wider wären , und daß die neu hinzugefügten Fora
derungen, �o �ehr �ie niht uur ihren Privilegien,
�ondern auch dem Völkerrecht �elb�t entgegenwäs

ren, die ‘Wohlfahrt der Stadt gänzlichaufheben
mußten: aber nichtsde�towenigerblieb der Sund
ge�chlo��en, und Danzighatte au��erdem nochdas

Unglück, daß ihre Kaufmannsgüterin Am�terdam
mit Arre�t belegt wurden. Ein neuer Friedens-
Congreß, den man zu Hamburg-ange�ehchatte,
wurde ebenfallsrücgängig gemacht;dennochaber

| E 2
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‘�chienen alle friegführendeMächtederfruchtlo�en

1544.
Feind�eligkeitenüberdrü��ig zu �eyn, und das

Fahr darauf bot der Kay�er die Hand, einen ende

lichenFrieden zu �chlie��en. Der�elbe kari auf dem

Reichstage zu Speyer zu Stande: Preu��en und

die Stadt Danzig zogen davon den Vortheil , daß
�ie �ich der freyenFahre durchden Sund, und des

Händels auf die Niederlandewieder bédienenfonn-

teit, indem der König von Dänemark nicht nur

die�e Gerechtigkeitwiederfahrenließ, �ondern auh
drey Jahre �päter , als einige Han�ee�tädte ihn
wieder zur Sperrung des Sundes habenveranla��en

wöllen, der Stadt Danzig die Ver�icherung be�tä-
tigét hat , daß er ihres freyen Commerz halber,
niht“ anders als in den dringend�ten Um�tänden,
und nach ge�chehenerAnzeigedavon, den Sund
�ehließenwürde.

“Mitlerweile war im Lande das Mißvergnügen
mit Danzig genährt worden; die Anfeindungenin

dèr Provinz Preu��en und die Verläumdungen am

KöniglichPolni�chen Hofe hatten �ich. dermaßen
gegen die Stadt gehäufet, daß �chon im vorherge-
hétiden Jahre zwey Burgermei�ter , Bartholo-
màäus Brandt und Tiedemann Gie�e, auf den

ReichstagnachKrakau waren ausgeladen worden.

Die Citation war um �o viel bedenklicher, weil
feine Ur�ache davon angegeben, und kein Verbre«

chen �ich darin ausgedrüt fand; man wußte wol,
daß die im J. 1532 von Danzig ge�cheheneVer-

_wêigerung der Contribution,imgleichendas abge-
drungeneVerfahrenin der �treitvollerMünz�ache,
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zu Zeiten den Zorn des Königserwe>t hatten;
aber nun hieß es, daß die Ausgeladenener�t auf
den ange�ebten Termin, vom Neichs-Ju�tigator
mit ihren Verbrechenbekannc gemachtwerden �oll-
ten, Die Ausladung�elb�t trat auh der Rechts-
gewoöhnheit�o �ehr entgegegen, daß die Stadt mit

Grunde bemüúhec�eyn durfte, die per�önlicheVor-
forderungihrerMagi�tratsperfonen abzulenken,und

�ie hôch�tens nur dur< Bevollmächtigte er�cheinen
zu la��en. Die Landesrâthe von Preu��en �elb�t
ließen Juterce��ions�chreiben deswegen an den

“König ergehen, und beym Beylager des jungen
Königs wurde der alte Herr mündlichgebethen, -die

“

Sache der Danziger Burgermei�ter, den Grund-
ge�eßen gemäß, in die Provinz zu verwei�en. Allein

die�es alles i�t von feiner Wärkung gewe�en; die
beyden Burgermei�ter mußten �ich einige Monate

�päter per�ônlich auf den Reichstag zu Pecerkau ein-

�tellen, und �ie �chlugen zwar kräftige Mittel ein,
um mit Fürbitte der Kron�enatoren und Landes-

râthe ein ferneres Verfahrea von �ich abzuwenden,
�ie wurden auch in Gnaden vom Könige erla��enz
allein es läßt �ich leicht urtheilen, daß näch�t den
Nei�eko�ten noch-ein viel größerer Aufwand damit

habe mü��en verknüpftwerden. Uebrigenshatten
die Feinde der- Stadt dochihren Hauptendzwe>
erreicht; man erfuhr auch fernerhin, daßau��er
den oben zum Theil angezeigtenFällen , werin mau
den Rach. von Danzig eines �trafbaren Ungehor-
�ams und Wider�trebens in Staatsangelegenheiten
hat bezüchtigenwollen, die Gei�tlichkeithiebep

J-
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ihre Be�chwerden in *Religions�achenangebraht
'hacée, und daß einige Bi�chöfe �elb�t per�onelle
‘Anklagen, �o unbedeutend�ie auchgewe�en, damit

_‘verfnüpfthatten. "So wares als eine Verachtung
‘ver Religion ange�ehn worden, daß die beydèn
‘Burgerinei�ter �ich am näch�ten Frohnleichnams-
‘tage dem Mitgehen bey der Proce��ion entzogen
hätten, und daß der Burgermei�ter Gie�e bey

 Begrâäbniß �einer er�ten Ehegattin �owol, als bey
�einêr Verbindung mit der zweyten, die ächten
Kirchengebräuchenicht�oklte beobachtethaben; ja

Wie �ich gemeiniglichder Verfolgungsgei�t in den

Religionseyfereinkleidet , fo �uchte man Schwach-
“

Heitsfehler und in den Aemtern begangene Ver�e-
hen, zu großen Verbrechengegen den Staat und

die Kirchezu machen.
|

Was nochhiazu kam, fomußtegerade in dies

�er Zeit, da Danzig den Haß vielerFeinde gegen -
�ich hatte, eine Angelegenheit,die bisher immer

bey Hofe war liegen geblieben, zum Nachtheildet
Stadt in Bewegunggebracht werden. Danzig.

hatte von Zeit zu Zeit vortheilhafteErbietungen
gemacht,um das Pußiger Amet eigenthümlichan

�ich zu bringen, es war abernie eine categori�che
Erklärungdarauf erfolgec;nur jeßo be�tellteder

König eine Commi��ion von drey Preu��i�chen Lan-

desräthen, -

neb�t deim Prob�t des Ermländi�chen
. Stifts , welchedas Recht unter�uchen�ollten,

_ Fraft de��en Danzig das Amt Pußig neb�t demn

“dazu gehörigen Gebiete be�äße. Zur er�ten Ein-

leitung des Ge�chäftes wurde zugleich folgender
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Entwurf den Commi��arienmitgetheilet:es �ollte
‘nemlichinden Urkunden und Ver�chreibungengenau

nachge�ehenwerdet, für was für eine-Geld�umme
Pusig den jebigenYnhabernverpfändet wäre, ob

�elbige �ich aus den Einkünften des Amts bezahle
machenmüßten, oder ob eine.Summe ausgedrüt
�tände, die der König bey der Einló�ung. zu: erle-
gen hâttez wenn nun leßhteres�tatt fände, �o �ollte
der Land�chaßmei�ter gehalten �eyn, die Summe
Geldes im Namen des Königs zu zahlen, wäre
aber das er�tere �tipulirt worden, �o �ollten die:Com-
mi��arien einen Ueber�chlagmachen, ob Danzig
niht �chon �o viel geno��en hätte, als die ganze

Schuld�ummebetrüge; in die�emFalle nun würde
der Land �chabinii�ter:den-Di�trictPußbig;ohne weji-
tere Einrede, in Be�is zu nehmenhaben : . �ollte
Danzig abev nochzu einer rüc{�tändigenForderung
berechtigt�eyn, �o würde. auchdie�eaus dem Kô-

niglichenSchaß mü��en gutgethan werden.
Die Stadt Danzig erhielt nunmehr ein König-

lichesMandat, den ernannten Commi�farien Folge
zu lei�ten, und bald darauf gingen die Ladungen
von der Commi��ion ein, daß die Stadt ihre Be-

vollmächcigtenneb�t allen den Pußiger Be�is ange-
henden Urkunden, nah Marienburgabfertigen
�ollte. Solches ge�chah in �o weit, daß die Dan-
ziger Deputircen zwar--nur- Ab�chri�tenvon den
Originalurkundenmitnahmen ,

*

3< aber darauf
in�truiré. waren, daß wenn die Originaleverlangt
würden, man durcheine von der Commi��ion abge-
�chiéce und autori�irte Per�on, die Copien mit den

: : ES
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Original�chriftenwollté -conferiren la��en. Allein
die Commi��arien �chickten ohne Erwiederung die

Ab�chriftenan den KöniglichenHof, und von dort

Fam ein neues Mandat herunter, daß man �ich mit

den Originalurkundeneinfinden�ollte, und im Fall
�olchesnicht ge�chähe, dennochin der Sache, was

Recht i�, ergehenwürde. Die�em Befehl des

Königs wurde gehor�amet, und wenige Tage dar-

auf �prachen die Commi��arien ihre Sentenz ab:

daß Danzig gehalten �eyn �ollte, die Stadt und

: das Amt Pusig mit allem was dazu gehörig,bey |

Strafe von zehntau�end Gulden zu räumen, und

die Be�ibnehmung davon an den Marienburg�chen
Unterkämmerer zu überla��en, der ferner das Pußi-
ger Gebiet dem Ca�tellan: von Elbing abliefern

würde. - Bevor aber �olches ge�chähe, �ollten der

 Ca�tellan von Elbing mit dem Land�chaßmei�ter
viertau�endGulden , jeden zu 30 Gro�chen gerechs
net, und eintau�endUngri�cheGulden,im Namen des

Königs, aus dem KöniglichenSchas an die Stadt

bezahlen; falls �ih hingegen nahgehends fände,
daß die Stadt gedachteSumme �chon empfangen
hâtte, odèr eine Gegen�chuldrück�tändigwäre, �o
�ollte der König das gezahlte Geld wieder zu for-
dern befugt �eyn. Von die�em Aus�pruch appel-
lirten die Danziger Abgeordneten �ogleich an- den

_ König; unerachtet die Commi��arien �olches nicht
nachgevenwollten, . �ondern der Elbing�ch- Ca�tel-
lan-Ko�tfa vielmehrAn�talten machte,das Geld
an die Stade zu zahlen. Die Zahlung wurde aber

nicht!angenommen, und man brachte das Geld
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deshalb aufs Marienburgi�cheRathhaus, wo es

/ bis zum Austrag der Sache gerichtlichniedergelegt
bleiben �ollte. Hienäch�t verweigertendie Com-

mi��arien die Zurücfgabeder eingeliefertenOrigi
nalurkunden, und ‘feßten�ich unge�äumc in Bes

reit�chaft, ‘die Be�i6nehmung des Pußiger Ge-

biets, nach dem Juhalt der Sentenz, durch den

Unterkämmerer von Marienburg zur Vollziehung
|

zu bringen. Dagegen aber wurden von Danziger
Seite die erfordèrlichen An�talten getroffen, man

machte �ich ‘gefaßt, den Be�iß des Pusiger Ges
biets nichtnur rechtlichzu behaupten, �ondern auh
gegen alle Gewalt zu vercheidigen. Es wurde zu
dem Ende ein Corps bewaffneterMann�chaft nah

|

Pusbigabgefertiget, und als der Untetkämmerer
mit �einem Commando zur Execution ankam,
mußte er bald der Vertheidigungweichen, und vom
ganzen Vorhaben ab�tehen.

dis

Damit aber die�es Verfahren keinen widrigen
Eindruck am KöniglichenHofe verur�achenmöchte,
�o �chi>te man unge�äumt einen Secrecair dahin
ab, dem wenige Wochen �päter der Syndicus
Conrad Lagus nachfolgte, und durch de��en uner-

müdetes Be�treben ward minde�tens die Appella-
tion für gültigerkannt, und die Stadt nur gewöhn-

“licherwei�ezur Ju�tification der�elben ausgeladen.
Zwey Herren des Raths , Burgermei�ter von

Werden und Johann Brandes, wurden nun-

mehrnach Krakau abge�chickt,um die Stadt no
ferner hierin zu vertreten; die Unpäßlichkeit'des

Königs verzögerte zwar die Audienz, allein die
|

S5
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Deputirten bekamen �hon die Ver�icherung,daß
der König alle Billigkeit in ihrer Sache zu beob-

achtengeneigt wäre; �ie hatten auchdie Ehre, ein

geneigtes Gehör bey der -vielvermögeudenKönigin
Bona zu erhalten, und der�elben per�ónlich die

Ju�tifications�chriftmit verknüpfter Bitte um ihre.
Für�prache zu überreichen. Die Audienz beym
Köuige �elb�t be�tätigte die Hofnung eines guten

Ausgangès, Man hatte in der Rechtfertigungs-
�chrift niht nur die wahre Be�chaffenheitdes Puki-_
ger Be�ißungsrechts auseinander ge�eßt, �ondern
auch die großen Geld�ummen, die Danzig darauf
verwandt hatte, documentiret,und hienäch�t erwie-

"�en, daß auch eine der angegebenen Pfand�um-
men von 4000 Gulden , nicht in Preu��i�chem
Gelde, �oudern in Ungri�hem Golde ,- der Ver-

�chreibung nah entrichtet werden müßte. Bey
allem gün�tigen An�chein aber mußte die Stadt

dennoch, in Gezenwart des Königs und vieler Se-
natoren , von Reichs- Jn�tigator eine Anklagedes

Verbrechens derbeleidigcen Maje�tät über �ich-erge-
_hèn la��en. Ja der Lage, worin �ich die Depu-

tircen von Danzig in Polen befanden, hatten �ie
freylih die äußer�ten Schritte von ihrer Gegen-
parthey zu befürchten, weil �ie aber keine Ur�achen
hatten, an den geneigten Ge�innungen des König-
lichenHau�es �elb zu zweifeln, �o unterließen �ie
nichtmit den kräftigen Vor�tellungen die hiedurh
erlittene Schmach von �ich abzuwenden, �ie-berie-
fen �ih auchauf das Reche und ihre Be�timmung,
�ich feinesweges it Sr. KöniglichenMaje�tät in

-
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“inen Proceß einzula��en, am wenig�ten �ich dem

‘Richter�tuhlder Polni�chen Senatoren ‘zu unter-

“werfen, �ondern wenn ein Erkenntniß über ein

“Verbrechen�tatt finden müßte, vor dem Preu��i-
‘�chen Rath von Land und Städten gerichtetzu wer-

den. Hiedür<hwurde denn zwar der Endzwe>
‘Erreichet,daß die Stadt von allen Be�chuldigun-
gen der beleidigceenMaje�tät frey erklärt wurde;

dagegen aber nahm es der König an �ich, in der

PusßbigerSache ein Decret abzu�prechen, welchem
ohne Widerrede ein Genüge ge�chehen�ollte. Kraft
de��elben erklärte �ich der König wegen Pußig zu
‘einer Schuld an die Stadt Danzig von 6000 Un-

gri�chenund 2000 Preu��i�chen Gulden; inzwi�chen
�ollte die Stadt vor Empfang die�erGeld�umnién,
dem KöniglichenBevollmächtigtendas Pußigér
Gebiec ohneVerzug einräumen, nachVerlauf eines

Jahres aber �ollte ihr frey �tehen, �ich wieder zu
melden , und alsdann würde der Fönig die Wahl
haben, entwederdas Amt Pußig vergleichswei�e
an Danzig abzutreten, oder die nahmhaftgemachte
Suimnmeézu erlégen. Die�em Aus�pruchzu�olge
weigerte man �ich in Danzig vichtweiter, dem

Ca�tellan Ko�tka, der mitlerweile die Ca�tellané
Culm/ bekommen hatte, Pubig mit allem dazu
gehörigenLande , laut KöniglicherVollmache,
einzuräumen, und fi< des Be�ibes daran zu bege-
ben. Nicht nr im näch�tfolgendenJahre, �on-
dern auchfernerhin hat man zwar von Zeit zu Zeit
die Ver�uche wiederholet,das Amt Pusig eigen-
‘thümlichan ‘die Stadt zu bringen, allein bevor
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�pätere Conjuncturen eine Veräáderung veranla��et
haben, hat man- keinen ecwün�chtenErfolg davon
zu gewarten gehabt.

In den er�ten RegierungsjahrenSigimund
„des Er�ten, wurden Dauzig und ganz Preu��en

noch mit äußern Kiiegsgefahren von Seiten des

Teut�chen Reichesbedrohet. Der Bi�chof von

Ermland wollte die gewi��e Nachrichthaben, daß
1547. der Kay�ernach dem Siege über die Schmalkal«

. di�chenBundesgeno��en ern�tlich ent�chlo��en wäre,
den Teuc�chmei�ter in Preu��en einzu�ehen , und

�eine be�oadre Ab�icht auf die Stadt Danzig aus-

/ zuführen, woran ihm �einer Burgundi�chewr Erb-
lande wegen viel gelegen �eyn müßte. Die Vor-
�tellungen, �o man dem Königedie�erwegenmachte,
brachten es zuwege, daß er einen eignen Ge�ands
ten auf den Reichscag zu Augsburg abfertigtez
und weil Danzig" und Elbing von Zeit zu Zeit
noch immer vom Kay�er und Reich die Aufforde-
rung bekomméu hatten, �ich als angeblicheStädte -

"des Ober�äch�i�chenKrei�es , zu Abtragung der
Rômermonate und Kammerzieler, imgleihen zu
Kriegs�teuernund andern Abgaben, im Teut�chen
Reich, zu bequemen, �o wurde, näch�t Tilgungder
Reichsacht gegen den Hrs von Preu��en, es

zum Hauptge�chäfceder Ge�andt�chaft gemacht, in

die�en Angelegenheiteneine befriedigendeErklärung
zurückzu bringen. Unerachtetnun die Antwort

nichtvollkommennach dem Sinne des Königsvou
Polen, und nach dem-Wun�ch-der. Preu��i�chen

Ständeausfiel, �o wurde doch am Kayjerlichen
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Hofe �elb, die Kriegsan�taléaus andern Grün-

den zurückgehalten,und dem Teut�chen Orden

großentheilsnur mic: leeren“Vér�prehungen gé-
�chmeichelt. Jude��en hielt Sigismund �ih auf
alle Fâlle bereit, �einen oft gegebenenVer�iche-
rungen nach, das Land Preu��en aus allen Kräf-
ten zu vertheidigenund zu be�chüßen, uud es gerei-
het ihm zu KöniglicherEhre, hierin, wie in allen

�einen Unternehmungen,den gro��en Namen des

Jagelloni�chen Hau�es behauptet zu haben; weil,
aber �ein hohes Alter ihn täglich erinnerte, �ich die

Regierungsla�t möglich�t leichter zu machen, , �o
übertrug er nun auch, wie �chon wenige Jahre
vorher mic Litthauen ge�chehen war, die Regie-
rung und alle Einkünfte von Preu��en feyerlichan 1548.

den jungen König Sigismund Augu�t , bey “an
welcherSolennicäât die Abgeordnetender Preu��i-
�chen Stände, die übertriebene Demuth bezeigten,
die Ab�chriften der Landespririlegien zu den Füßert
des alten Königs zu legen, und fa�t �clavi�ch um

die Be�tätigung der�elben ihn und den neuen Kô-

nig zu bicten. Die Folge der Zeit hat gelehret,
wie weit man denno<h vom Ziel der genommenen
Maasregeln �ey zurückge�eßt worden , und wie

bald, nah dem Tode Sigismunds des Er�ten,
der im 82�ten Jahre �einesLebens ent�chlief,das . Avril.

Land Preu��en einer merkwürdigenStaatsverän-
-

derung nähergerückt�ey. E

E

D
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Danzigentzieht �ich der Huidigungan Sigismund Auguft —

er�te Ver�uche, die Provinz Preu��en in Polni�cheVer-
fa��ung zu ziehen — Ur�achen zur Ankunft des Königs in

“Danzig — unangenehme Vorfälle bey der�elben — An-

ftaltenzur Beylegung vermeintlicher Mishelligkeitenin der
Stadt — Des Königs Abrei�e — Danzig �chi>t der Hand-
lung wegen , Ge�andten na<h Dänemark und Enaland —

Danzigs Handlung «wird durch den neuen Weich�elgraben
_in Gefahr ge�ebet — Neue Unternehmungenzur Kirchen-

reformation in Danzig — �elbige wird ruhig zur Aus-
:

führunggebracht, und durch Freyheitsrechtebe�tätigt.

Die Thronbe�teigungSigismund Augu�ts
erwe>te in Polen ein ungeduldiges Verlangen,

das Ver�prechen erfüllt zu �ehen ,

-

welches �ein

“Herr Vater, in Ab�icht der genauen Einvèrbins

1549,

dung der Polni�chen Nebenländermit der Krone,
gegebenhatte. Dawider �uchte nun die Provinz
Preu��en überhaupt ihre Maasregeln zu. nehmen,
allein der Adel �owol als die Städte hatten auch
ein�eitige Be�orgni��e, ihre Vorrechteverlu�tig zu

gehen, und darum mußtejeder Theil, nach Verz

hâltniß der Um�tände, auf die

MERder�elben
bedac �eyn. Danzig wähltedas Mictel, mit der

Huldigung �o lange zuzögern, bis der König.die

Privilegien des Landes �owol als die Freyheits-
rete der Stadt würde �icher herge�tellé haben. Die

zur HuldigungabgefertigtenCommi��arien konnten

ihr Ge�chäftehier nicht ausrihten, und unerach-
tet �ich die unangenehmen Folgen davon �ehr leicht

voraus�ehen lie��en feglaubte die Stadt doch
%
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Gründe genug zu haben, um den Unwillen des

Königs damit zu be�änftigen. Manhielt es �hon
für verkfleinernd,daß näch�t dem Woywoden von

Marienburg, nur nochein Commi��arius, und zwar
ein KöniglicherSecretair , der damalige Krakau-
�he Canonicus Martin Cromer �ich einfand, da

doch �on�t dergleichenCommi��ionen an die großen
Städte, drey und ‘mehreren der er�ten Bi�chôö�e
und Reichsräthepflegten übertrageu zu werden
noh mehraber wurden die �chriftli an den Ka
nig übergebeneBe�chwerdepunktefür kräftig genug

ange�ehen , die Stadt zu rechtfertigen und zu ents

�chuldigen. Die Münz

-

und Contributions�achen,
die Zollneuerungen, die Störungen des Handels,
auchdieVorenthaltungdes PubigerGebiecs, und

die willführlihe Ausladung der Magi�tratsper�os
nen, waren einigèder beträchtlich�tenGegen�tände,
worin man über: Eingriffe in die Vorrechte der

Scade zu klagen �ich berechtigthieltz die vielfältis
gen Landesgebrechenaber waren �hon läng�t, 0
wie noch auf dem näch�t vorhergehendenReichse

:

tage ausführlich vorge�tellet, und auch jest von
neuem wiederholt worden. Es wurde aber die�es
Verfahren am KöniglichenHofe �ehr ungnädig
aufgénommen, der Königließ erklären, daß er
den von der Stade Danzig einzigund allein bewie-
�enen Ungehor�am von den Räthender Krone und -

des Landes wollte beurtheilenund richtenla��en ; er

gab aüch:�ein Befremdendarüber �o �tark zu erken-

nen, daß er �elb�t an der Ein�timmungder:-ganzen

Bürger�chaftdarin zweifelte,und es nux für das
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An�tiften einiger wider�pen�tigen Einwohner hies
�elb�t halten wollte. Die Sache wurdë kurz nachs
her auf dem Preu��i�chen Landtage erörtert; die

Dauziger Abgeordneten vertheidigtendie�elbe mit

aller Wärme für eine patrioti�che Ab�icht , �ie vers

maßen �ich, daß weder Zwietrachtnoh Eigennuß,
und nochvielwenigertreulo�e Wider�ehlichkeitdazu

E

O hätten, und �ie lagen den Landesräthen
�tändig an, ihre dem Könige deshalb gemachte

Vor�tellung zu unkter�tüßken. Die�es An�uchen
blieb nichcohneWürkungz die Preu��i�chen Stände

vereinigten �ich, dem Könige einen um�tändlichen
 Auf�hluß von Danzigs Betragen zu geben; �ie

�tellten es Sr. Maje�tät zwar anheim, eine nähere
_ Uncer�uchung anzubefehlen, ob Störer der.innerli-

chenRuhe, zu Beförderung ihrer Privatab�ichten,
�ich in der Stadt aufhielten, in die�er Sache aber,

_ welchedie ver�agte Huldigung anging, gaben �ie
ihre Ueberzeugungzu erkennen, daß Danzig keine

�träflicheAb�icht, �ondern nur die ein�timmige Sorg-
falé damit verfnüpft hatce, dem Vaterlande in �eia
ner Bedrückungzu helfen, den Nußen des Königs
�elb�t zu befördern, und ihre eignen Gerecht�amen
und Privilegien aufreht zu erhalten. Um die�e
und mehrereFür�prahen in Sachen der Stadt,
durchWach�amkeit und Aufmerk�amkeit zu beför-

‘dern, fertigteDanzig einen Secretair an den Kö

niglichenHof'ab; �elbiger aber drang zu nahein
das Ge�chäft ein, die Un�chuld der Stadt vertheis
digen zu wollen," und bekam darüber den Be�cheid,
daß die Sache zu wichtig�ey, um mic ihm behan-

RS
:

delc
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deltzu werden , vielmehrhätten �eine Oberi jemand
aus ihren Mitteln zu �chien, mit dem man dar-

über in Unterhand�ungzu treten �ich würde geneigt
finden la��en. Unerachtetnun lehceresnichtlange
darauf würklih ge�chehen i�t, �o hat �ich dochdie

Beendigungdie�er Negotiation über zwey Jahré
verzogen; endlichaber'hat die Stadt mit Hülfedes

Kron - Großkanzlers die erwün�chte Abfertigung
erhalten, daß der König ihren Deputirten in einer

geheimen Audienz per�önlich diè Ver�icherung gab,
alle wegen der aufge�chobenenEydeslei�tung gefaßte

- Ungnade fallèn zu la��en; daß er auch die Hul-
digung �elb�t nicht weiter verlangte, �ondern mit

dem Eyde, den �ie �einem Herrn Vater ge�chwos»
ren, zufriedenzu �eyn �ich erklärte.

Ja Polen wurden währenddie�er Zeitallmäs
lig die Ketten ge�chmiedet, womit das Land Preu�-
�en �einer Freyheit beraubt werden �ollte. Auf
dem Reichstage zu Peterkau würden die deputir-
ten Landesrâche zu einer öffentlichenAudienzin

|

Bey�eyn desganzen Retchs�enats ‘gezogen, inat

legte ihnen �chon das Vereinigungsprojectganz
“_eigentlih vor , mán machte un�tatthafce Auss«

legungen des Jndigenätrechts, und hätte wol alle
|

Be�tätigung der Preu��i�chen Privilegienverhin
dert, wenn nicht der König �elb�t �ich zu einer
Ver�icherungs�crift erklärt hätte, daß er in �einem
zu Krakau gelei�teten Krönungséyde,die Privile«
gien des Landes Preu��en habe mic begriffen�eytt
la��en, Beyder dem Herzogein Preu��en ertheil-
ten Lehnsernennungzu Krakau wurden die Preu��i- 1556

Ge�ch, Danz, 2ter Th. Ï
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�chenRäthe nochdringenderin den Polni�chenSca

nat gefordert, �ie mußten Siß nehmen und mit-

�timmen, und der“König �elb�t fam ihren Weige-
rungen zuvor, indemer �ie verbindlih anredete -

¿, Warum toollet ihr Preu��en mir nicht rathen und

,,
eure Stimmen geben, daihr mir doch als Râthe

,, ge�chworenhabet?
‘F Soverflo��en nochmehrere

Fahre unter fortge�eßten Aufforderungen und Er-

mahnungen,�i freywillig die Veränderung mit

der Krone gefallenzu la��en; noh immer aber

�uchte man Preu��i�cher Seits entweder einen

Auf�chub zu gewinnen, oder es wurden Zweifel
‘und Einwürfe entgegen ge�est, die er�t. aus dem

Wege geräumt werden mußten, ehe maú �ich ents

�chließen wollte, eine fe�te Erklärung zu geben.
AeußereKriegsunruhen, die den Gang der innern

Staatsangelegenheiten dann und wann aufgielten,
habengleichfalls dazu beygetragen„ daß die Be-

�chleunigung des Unionswerks niht nah dem

Wun�ch der Polen hat durchge�eßt werden können ;

ja es mußte �ich zuleßtnocheine andre Staatsma-
terie damit vereinigen, die, wenn- �ie gleichden

Reichsmagnaten nicht volllommen genehm gewe-

en, doch von dem größernTheil der Nation �ehr
angelegentlichi� betrieben worden, und die fernerhin
unter demNamender Executions�ache,in gemein-
�chaftlichemAndringenes zur Vollziehung gebracht
hat, dáß die Staaétsverfa��ung der Provinz Preu�z
�en ge�chmälert,und die�es Land, #0 viel möglich,
der Polni�chenRegierungsformund Polni�chen Ge=

“�ehen i�t gleichund unterwürfiggemachtworden.

=
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Die obengedachteAus�öhnung des Königs
mit der Stadt Danzig hatte dem�elben nochniche
allen Argwohnbenommen, daß �ich hier mißver-

gnügte Einwohner befänden, - die gegen Pflicht
und Treue ,

|

eine ungehor�ame Wider�ctlichkeit
gegen die KöniglichenBefehle unter der Bürger-
�chaft anzuhehen �uchten, Er ent�chloß �ich dem-

nach per�önlichnah Preu��en zu rei�en, und insbe=

„fondre in Dauzig auf einigeZeic �einen Aufenthale
zu nehmen, Zum minde�ten war die�es mit Grunde
für eine Hauptur�ache �einer Rei�e zu halten, theils
um �ich mit der Regierung im Lande an�chaulich
bekannt zu machen, theils auh die Verwaltung
des Stadtregiments in Danzig näher zu prüfen,
zumal da man dem Königevorgebrachthatte, daß
zwi�chen dem Rath und der Bürger�chaft Mißver=
�tändni��e �chwebten,und daß �ich �elb ungleiche
Ge�innungen über die Polni�che Regierung hier
äußerten. Hiemit läßt �ich auch.gewi��ermaaßen

-

die Meinungberichtigen, welcheder Canonicus
Orzechowski angiebt i), als ob es der vor-
nehm�te Bewegungsgrundzur KöniglichenRei�e
nach Danziggewe�en �ey ,

die Stadt im Gehorz
�am zu erhalten, und dem Ent�chluß vorzubeugen,
den man hie�elb| gefaßt hätte, �ih einem neuen
Oberherrn, oder dem Kay�er zu unterwerfen,Die

nähere Veranla��ung hiezu will gedachterSchrift«
�eller aus einer Furcht für die Rachedes Röômi�ch-
teut�chen Reichsherleiten, welchewegen derunabs

#) Orichevius Annal, YV. S

82



e DanzigsGe�chichte,

láßig in Danzig ver�hmähetenAusladungen ans

Reichskammergericht,damals bevor�tehen �ollte.
Unerachtet es nun mit einer leeren Furcht �o weit

niche gelommen �eyn möchte, �o i�t doh nicht zu

leugnen, daß Danzig �o wol als Elbingvor An-

fang die�er Regierung mit dergleichenAusladungen
wieder waren beunruhigt worden. Der neue Chur-
für�t Moritzvon Sach�en hatte �ie im Januar x 5 49

zum Ober�äch�i�chen Kréeißtagnah Jüterbock rufen

la��en, und nachoft wiederholtenAn�agen zu Reichs-
anlagen und Kriegs�teuern, war im Y. 1551 ein ge-
�chärftes Executorial - Mandat vom Reichskammer-
gerichtan Danzig gekommen, worauf nochfernerhin
ver�chiedeneMonitorialbriefe erfolgten ; auchi�t die

Stadt im J.15 53 auf den Reichstagnah Ulm ein-

geladen worden, und man hat �ich der Fort�eßung
"_

von dergleichenZunöthigungennie völligent�chla-

1$F1,

gen können. Fude��en i�t au��er der eignen Be-

�hwerli<keit mit die�er Art Ge�chäften , kein wei-

teres Ungemachdaraus ent�tanden; der Bi�chof
von Ermland hac auch, da er einmal haupt�ächlich

-

die�er An�prúche wegen, als Abge�andter an den

Kay�erlichenHof war ge�chicktworden, vom Reichs-
kanzler die Erflärung erhalten: daß die Städte

�olchesnichtbefremden müßte, weil das Kammer-
gerichtmit dem Aus�chreiben an Elbing und Dan-

zig, nur den gewöhnlih gewordenen"Canzelley-
gebrauchzu beobachten�uchte. Am wenig�ten

‘aber läßt es �ih aus zuverläßigen Nachrichten
erweislihmachen, daß Danzig aus Furcht oder

Schreckenüber die Reichs- Executionsmandatedeu
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{hnöôdenEnt�chluß �ollte gefaßt haben,die Treue
gegen die Krone Polen zu verlegen, und nacheiner

neuen Oberherr�chaftzu �treben,
So wenig nun auh Sigismund Augu�t

EDanzig in Ruhe anzutreffen glaubte, �o ward er

dochbald vom Gegentheilüberzeuget, weil weder
rebelli�cheoder verrätheri�che An�chläge au nur

dem Schein nach entde>t wurden, noh Klagen
oder Be�chwerden der Bürger über, ihre Obrigkeit
hervor kamen, bis vom Könige �elb�t Antrag und

Aufforderung dazu gemacht worden , daß ein jeder
Bürger, der �ich womit gedrücfcund belä�tigt zu

�eyn glaubte, die Erlaubuiß hätte �olches beym
Königeanzubringen, und �ich Erleichterungdavon

zu ver�chaffen, Nichtsde�towenigerereigneten�ich
unmittelbar , nah Ankunft des Königs, einige
widrige Zufälle, die, wenn �ie gleichnur dem klein-

müthigen Aberglaubenals bô�e Vorbedeutungen
gelten konnten, dochminde�tens beym Könige und

�einer Ho�f�tatt für die er�teu Tage ihres Aufent-
halts eine üble Laune erwecten. Gleich beym Ein-
zuge des Königs, fiel im hohen Thore, ohnfehlbar
von der Er�chütterung, die das Schie��en aus den
Kanonen verur�achte, ein großer Dach�tein hart
vor dem Pferde, worauf der König rictte, herun-
ter, that zwar keinen Schaden,ließ aber dennoch
ein nichtgeringesSchre>enzurü>k,Drey Tagedar-

auf ent�tand ein nächtlicherTumult , den ur�prüng-
lichnur die unge�ittete Aufführungdes Königlichen
Hofge�indes, und Zänkereyenmit ihrenWirthen,
wo �ie einquartiert waren, verur�achceu; er nahm

SI
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aber dermaßen überhand„ daß etlichePolen dabey,
ums Leben kamen, und als deren Brüder �ich
dagegen an der Stadtwachevergriffen, �o wurde
das Handgemenge immer größer, daß auch dis

be��er ge�innten Bürger es fürs gerathen�te hielten,
�ich an den Mar�chall des Königs zu wenden, und
durch de��en per�önlicheVermiccelung deu Frieden
zu �tiften, Obgleichnug die�er die Parthey �einer.
Landslèute keineswegesverließ „ �o wurde doch.der

Lerm in kurzemge�tillet; von Seiten der Stadt

gab. man �ich nachheralle Mühe, die wahrenUr=

heber der Zu�ammenrottung auszufor�chen, und

die�e �owol als die am Tode der Polen �chuldigen
Thâter zu be�trafen; aber auch der König hielé
ordentlichRath mit �einem Hofe, wie den fernern

Ausbrüchen �olcherTumulte zu �teuern wäre, und,

es gefielden Polni�chenHerren nichtallerdingswol,
daß es be�chlo��en wurde, �ie �elb�t die Wachen verz

�ehen „ und die Pacroullen in der Stadt reiten zu,
la��en, damit allem Unfug de�to be��er. vorgebeugt
würde, Bey. die�er Gelegenheiterzählet Curicke
aus den Parallelen des War�zetvicz, daß uncer

_ ‘andern ein geringer Burgermei�ter, Namens Hans
“ Für�t,- den KöniglichenHofmar�chall hart und,

‘Frey.angeredet habe, worauf ihn die�er gefraget,
wie er hieße. Als nun Hans Für�t �einen Na-
men genannt hatte, fragte ihn der Mar�chall, ob,
er denn ein Für�t wäre, Nein, antwortete die�er,
es �ey nur �ein Ge�chlehtsname. Hierauf i�t das

Ge�präch fortge�cßt worden, und der Mar�chall
hac den Bürgergefraget, woheres käme daß die

/
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Teukt�chen�ichmit den Polen nicht einigen könnten z,

wie nun Hans Für�t die Antwort gegebenhat,
/

1; GnâdigerHerr, der Erdboden des Landes kann
7, és nicht leiden, daß die Polen über die Preu��en
-, herr�chenund Gewalt au ihnenausúben “, �o i�.

_- der Mar�chall darúber. entrü�tet geworden, hat es

dem Königegeklaget, und Hans Für�t hat des-

wegen ins Gefängniß gehen mü��en. YJnzwi�chen
i�t er bald wieder in Freyheit ge�cßt worden, da

vermuthlich der König mehx"�einec Freymüthigkeit
hac zu gué halten, als �eine Unbe�cheidenheit ahndén
wollen, Ohne Grund aber wird -aus die�em Um-

�tande, wieeinige es zu thun wagen, die übereilte
Folgerunghergezogen,daß die von Hans Für�t
gegebeneErklärungdamals die Stimme der-ge�amm-
ten Danziger Bürger�chaftgewe�en �eyn �ollte.

Der fernereAufenthalt des Ho‘és in Danzig
i�t nichtnur in unge�törter Ruhe zugebrachtworden, :

�ondern der König hat �ich auh mancherley Vere
gnügungen während dem�elben gemacht, und ins- i

_ be�ondre �einen Geburtstag mit öffentlichange�tell- 1. Aug.

ten Lu�tbarkeiten gefeyert. Näch�t vielen Krons-

Magnaten und den Preu��i�chen Landesräthen, die
fich in �einem Gefolge befanden, war auch der
Herzog in Preu��en zum Be�uch hergekommen,

-

bald darduf ward die Ankunft des Herzogs Bar-
nim von Pommern gemeldet, und gegen die-Ab-
rei�e des Hofesi�t no ein Tatari�cher Ge�andier-

:

hier eingetroffen. Am Gebaurtstagedes Königs
wurden große Turnier�piele auf dem freyen Plak
am Hagelsbergebeyder Schieß�tangegehaltenz er

-
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ließ au andre Leibesübungenmit Ringen und
Klopfechten zum Schau�piel �einer Ritter�chaft
an�tellen, und nahm per�ónlichTheilan vielen Lu�t:
und Wa��erfahrten , die in die�er Zeit zum Vergnü-
gen des Hofes veran�taltet wurden, Hienäch�t
aber, wurde das. wichtigereGe�chäftenicht ausge-
la��en, welchesauf eine Unter�uchungund vorge-

_nommene Verbe��erungdes Stadtregiments abzie-
len �ollce, Es mußte bedenklichgenug an�cheinen,
daß der König es in den ver�ammelten Rach �einer

__

Senatoren �owol als der Preu��i�chen Con�iliarien
__ nahm, über eine öffentlicheZu�ammenberufung

der ge�ammten Zünfte und ganzen Gemeine in

Danzig votiren zu la��en. Die Preu��i�chen Bi-

{höfe widerriethen �olchesbedächtig, und die depu-
tircren Râthe der Stadt fielen deren darin geäußer-
ten Be�orglichkeit bey, �ie, beriefen �ich auh auf
ältere Bey�piele , daß unter“ �olchen Um�tänden
öfters ein Aufruhr wäxe erregt worden; allein der

König �ahe es als ein Mittel an, Wohl�tand und

Nahe unter der Bürger�chaft zu befördern, und

ließ �ich von �einem Vor�aß nichtabbringen. Es

ward’ ein Tag ange�ebet, an welchem�ich der Kö-

nig mic �einer Begleicurig aufs Rachhaus verfügte,
und �äâmtnatlihenZünften und Gewerken war vor-

her ange�agt worden, daß ihnen frey �tände, �ich
durch Abge�chi>temit ihren Be�chwerden zu mel:

den, wenn �ie �ich irgend womit belä�tiget hielten.
Nun fehlce es zwar, wie gewöhnlih, nicht an

Querelen und Klagen, womit die�e oder jene Ge-

no��en�chaft ihre Unzufriedenheitüber das Obrig-
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Feitlihe Regiment bezeigte; dochaber blieben die

angebrachtenBe�chwerdepunkteweit unter der Er-

wartung des KöniglichenHofes. SchonimJ- 1545
hatte auf geäußertesVerlangen der gemeinenBürs
ger�chaft, die dritte Ordnung dem Rach eine Vor-

�tellung in 54 Punkten überreichet, womit theils
um die Ab�tellungeinge�chlichenerFehler und Miß-

" bräuchein Ju�tiß - und Policey�achenwar' ange-
�ucht worden, theils auch be��ere Einrichtungen
zum Aufnehmender Handlung und des Gewerbes,
das gemein�ame Wohl der Stadt becreffend , ver-

langt waren» Unfehlbar aber war der darauf will-
färig vom Rath gegebenenErklärungnoch kein
Genüge ge�chehen, oder man hatte minde�tens
pichéallen billigenAnforderungenin �o kurzerZeit
gerechtwerden fönnenz; daher i�t die�e Vor�tellung
jeúo größtentheilszur Srundlage genomamen, wor-

auf man unter dem Namen einiger Bitten an

den König, 49 Artikel zu Papiex brachte, um �el-
bige zur Wandelung aller Staatsgebrechen und

Mißbräuche, womit die Bürger�chafc in Danzig
gedrücktwürde, Sr. Maje�tät zu überreichenund

zu empfehlen. |

Was hiébey zuvörder�t als au��erordentlichvor-

fiel, war eine neue Auswahl der Bürger�chaft,
welcheunter KöniglicherAutorität an�iact der Mict-

gliederder dritten Ordnung gemachewurde &);

x) Die Bürger�chaft wurde die�esmal durch die ganze Stadt
in vier Theile abge�ondert, die �ih im Schießgarten am

Hohen Thor, im Schüßengartenam Breiten Thor, auf
dem Dominikaner Klo�terhofe und auf dem Grauen- Mne-

5
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obgleichaber die derge�talt neuerfohrnenReprä�en-
tancen der Bürger in einem Artikel ihrer übergebe«
nen Bitt�chrift nachher auh ausdrückflihbaten,
niht nur zeitlebens zu bleiben, �ondern auchdie

durch den Tod oder �on�t erledigtenStellen unter

�ich �elb�t wieder be�egenzu fönuen, . �o hat doch
der König den genauen Be�cheid darauf ertheilet,
daß die Wahl der Hundertmänner, nach denr Sta-
tut Sigismund des Er�ten, dem Nath zukäme,
und daß auchihre jeßt gewähltennichtlängerblei«

ben �ollten, als der König �ich in der Stadt auf
halten würde. Unter den übrigensangebrachten-

Artikeln befanden �ih viele, �o auf eine wahre
_Correccion der búrgerlichen Verfa��ung abzielten :

die Auf�chüttung eines öffentlichenGetreydevors

raths, die Wiederher�tellung der Münzfreyheit,
die regelmäßige Verwaltung der Pfundkammer,

die beßre Repartition der Scharwerken, die Fe�te
�eéung der Zu�ammenkünfte der dritten Ordnung,
die Er�parung. dér Unko�ten bey öffentlichenSend-

�chaften und Rei�en, die Aus�chlie��ung der Stadt-

belehntenvom Kaufhandel mit der ihnen anver-

trauten Waare, die Anordnung gemeiner Fi�che-
_veyen und Jagdten ,” und mehrere die�er Art neue

oder nur in Vorfall gewe�ene Verfügungen,waren

läng�t zur Wiederher�tellung dienlicherkannt, und

nur unter Zwi�chenkunft anderer Ge�chäfte, oder

durchJuconvenienzder dazu gewähltenMitcel,

hen Hofe ver�ammeltbaben. Sie bekamen die Freyheit,,
ihre Reprä�entanten zu wählen, nnd durch �elbige ihre Be
�chwerden und An�uchen an denKöuig¿u bringen.n
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noh nicht zum Stande gebrachtworden. Es ge-

fellcen �ich hiezu aucheinigeKlagen über Ver�äum-
ni��e und Mängel in der Ju�ti6pflege, über An-

�tóße in den ObrigkeitlichenAemtern , über Ein-

toahl naher Blutsverwandten in die Regierungs-
Collegien, über Schmälerung der Stadteinkünfte
und den Druck der Acci�enz; aber fa�t nochnäher
wurdees dem Könige �elb�t geleget , wie vielen Ein-
griffen in ihre Rechte, die Bürger der Stadé, von

den KöniglichenHofgerichtenuhd Ju�tigatoren, ins-
_

be�ondre in Appellations - und fiscali�chen Sachen
ausge�eßt wären, wie �ehr auh dur< Vervortheis
lungen der Polni�chen Zollwächter, imgleichen
unter Vernachläßigungder Landesge�ebe,durch
unbefugteKaufleute und Landfahrer, die Hand-
lung der Danziger Bürger�chaft ge�hwächet und

zurücge�eßkt würde. Vorzüglih mußte es dem

Könige noch auffallen , daß er gleichin dem er�ten
Hauptartikel die�er Bitt�chrift in�tändig er�ucht
wurde, der Stadt eine freye und uneinge�chränkte
Ausúbung des Proce�tanti�chen Gottesdien�tes zu
verleihen. Die darauf vom Könige gegebeneEr-

flärungen ‘waren größtentheils zur Zufriedenheit
der Supplicanten abgefa��et , dochließ �ich, wo ès
die Bewahrüngder KöniglichenRechte betraf,
�ehr wol dabey wahrnehmen, daß �chon weniger
die Preu��ji�che Provinzialverfa��ung,als ein engeres .

Band mit dem Polni�chenReichskörperzum Grunde
gelegt wurde.Der innern �owol als auswärtigen
Handlungwegen , wurdefa�t die chätig�te Sorgfalt
bewie�en;der Königver�prachauf deu 45 �ten Ar:
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tifel ausdrúclich; die nachtheiliggewordeneCom-

merzlage der Danziger, in Dänemark, England
und Schotcland , durcheigne Für�chreiben zu ver-

be��ern, und �ie, wo mögli, wieder in' den ehe-
“

maligen Flor zu ver�eßen. Auchdie Zunfc der

Kramer in Danzigerhielt auf ihreVor�tellungen
ein eigenesPrivilegium,zur Be�tätigungund Ver-

mehrungihrer älteren Rechte, gegen alle unge-

bührlicheHandel�chaft der Juden, Schotten und

fremden Landfahrer oder herumziehendenPaudels
Fräâmer im Lande, und haupt�ächlih auf dem Ge-

biete der Stadt.’ Ein �ehr andringlichesBegehren
aber ward noch insbe�ondre von der Corporation
der Brauer beym Könige anhängig gemacht, Die�e
hatten �ich �chon ehedemwegen einer Abgabe des

�ehszehnten Theils vom Malze, oder der �o genann-
ten Mete be�chweret gefunden, und näch�tAufhe-
bung der�elben, verlangten �ie jezo zugleichdie

uneinge�chränkteBefugniß, ohne Zuziehung des

Raths , ihre freyen Zu�ammenkünfte in Be-

'tref des Brauwe�ens zu halten. Jn der That
wurde ihnen vom Könige darüber ein Privilegium
mit einigen Modificationen gegeben; der Rath

aber hielt es für rehtmäßig , �ich an die Statuten
des vorigen Königs zu halten, worin theils die

“Autorität des Rachs in Zunft�achen der Brauer

 he�timmet, theilsauch die willführlichenZu�am-
tmenkünfteder-bürgerlichenGeno��en�chaften ern�-
lih waren unter�agt worden. Es ent�tand hieraus,
�elb�t des ertheiléenPrivilegiumshalber, ein langs
wieriger Streit, der nachgehendsauf mancherley
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rechtlichenWegen i�t fortge�eßt, zuweilenge�tillee,

nochöfter aber von neuem rege gemacht, und mit

mehreren darin verwebten Forderungen und An-

�prüchen verknüpft worden , bis endlichunter einem

glückflichernGe�tirn, im J. 1592 ein Vertrag zu

Stande gebrachti�t, worin �ih der Rath mit den

Brauern völliggeeinigt hat, und womit �elb�t das
Andenkender vorgefallenenMißhelligkeiten in Lsge��enheit hat begraben werden �ollen.

Was den Punkt der Religion betraf, �o mátts
der König, �o demüthiger ‘auchdarum war er�ucht
worden, bey �einer Anwe�enheit in Danzig feine
offenbareNeuerung darin ver�tatten. Er nahm
zwar eigentlih von Kirchen�achenhie�elb keine

Notiz, wenn ihm gleichder �till�chweigendeWachs-
chum der lutheri�chen Lehre nicht unbekannt �eyn |

Fonnte, aber er verwießdie Bürger�chaft mit aller

Güte auf die Statuten �eines Vaters, gab ihr auch
zu ver�tehen, daß die Am:srechte des Pomme-
relli�hen Bi�chofes niht verleßt werden dürf-
ten, und ließ es âl�o bey den Verordnungen der
Bi�chöfe bleiben, die auch während dem Aufenthalt
des Königs dafür �orgten, daß die lutheri�chge�inn-
ten Prediger �ih des Kanzelvortrags enthalten
mußten, ynd daß keine Abweichungvon den päp�t-
lichenKirchengebräuchengemacht wurde. Der

Aufbruchdes KöniglichenHofes erfolgtenacheiner

Zeit von aht Wochen, die in Danzigwaren zuge-
brachtworden. Die Rei�e ging nun nah Marien-
burg, wo�elb�t ein Preu��i�cher Landtag ange�ebt.

1$92.
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warz und zu gleicherZeit ernannte der König theils. -

Dic
gg.



94
2

“Danzigs Ge�chichte,
_eine Gait welchedieinnerlichenZwi�tigket-

ten in Thorn ent�cheidenund beylegen�ollte, theils
nahm er �ich vor, zur Auseinander�ebungder Jr
rungen zwi�chendem Rach und der Bürger�chaftin

Elbing,ebenfalls Commi��arien zu ernennen.

Der auswärtigen Handlung wegen , zu deren

AufrechthaltuungDanzig den König in�tändig�t um

�eine Juterce��ion er�ucht hatte, wurden nun, o
bald als möglich, in Ge�ell�chaft der übrigen Han-

“

‘�e�tädte, von hieraus Abgeordnetenah Dânetnark

LF$3-�owol als nah England ge�chi>et, Jm er�tern
Reichezwar, wohin �ämtliche Han�e�tädte die Ab-

“ �chriften ihrer Freyheitsrechte zur Be�tätigunghat-
ten gelangen la��en, kam der Danziger Secretair
�o wenig als die übrigen Abge�chi>ktenmit ihren
Ge�chäften zu Ende; �ie waren nicht mit zureichen-
den Volimachtenver�ehen, und nochaus mehreren
Ur�achen wurde die Be�tätigung ver�choben; er�t“
das Jahr darauf i� die Unterhandlungzu Oden�ee

“

fortge�eßt, und was Handlungsfreyheitbetraf, eine

etwas vergnüglichereAntwort ertheilt worden. Jn-
England hatte die Bewerbung ,' dem er�ten An�e-
hen nach, einen be��ern Erfolg. NachdemKönig
Eduard der Sech�te, wélher den Han�e�tädten
ihre Freyheitenentzogen hatte, mit Tode abgegan-
gen war, �o ver�ammelten �ich die Ge�andten der

-

Scádte zuBrügge, bis �ie erfuhren , daß die neue

_Königin Maria ‘ihre Rei�e genehmhaltenwürde.

Hierauf �ebten �ie nah England über, und wur-
den zu Londonmit KöniglicherGnade empfangen.
Neb�t den Ge�andten von Lübe>, Côln, Bremen
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“= und Hamburg, waren aus Danzig der Burgermei�ter

und Nicter von LWerden,mit dem damaligen Syn-
dicus Kleefeld, zu die�em Ge�chäfte abgefertiget
worden: �ie kamen mit den dazu verordneten Engs-

-

li�chen Commi��arien fleißigzu�ammen , underhiel«
ken, nach �e<8monatlichen Unterhandlungen, zulebt

“die Ver�icherung, daß �ie im Genuß ihrer herge-
brachtenFreyheiten erhaltenwerden �ollten. Nicht
geringe Schwierigkeiten aber hatten �ich hiebeyges
äu��ert, indem man den Bundesgeno��en �{huls
gab, daß ihre Handlung je länger je mehr , zune

Nachtheil des Engli�chen Reichs geführt würde.
Die Fahrt der Han�i�chen mit ihren eigenen Schifa -

fen, hieß es, verur�achte, daß. die Eingebohrnen
in Englandfa�t keine Schiffahrt mehr hätten; den

Engländern wärde in - und au��erhalb Landes ihr
Handel durch �ie verdorben , weil einer ihrerFacto-

‘

ren für viele Kaufleute haudelte, wie ein einzelner
Men�ch aber wenig verzehrte, auch weniger Abga-
ben trüge, als der Einge�e��ene mit �einer Famikie,
und daher die Waaren in den Niederlandenweit
be��ern Kaufs geben könnte: über Preu��en aber
wäre am meßhre�tenzu klagen, weil den Englän=

*

dern dort �o viele Verdrüßlichkeitengemachcwür
den, daß �ie gar keine Handlung mehrtreiben fönn-

ten. Würklich�iaddie Zwi�tigkeitender Han�e mit
Englandbald nachher von neuem ausgebrochen,
und kurzvor dem Tode der KöuiginMaria i� der

König von Polen nochmalsvom ge‘ammtenBunde

er�ucht worden, �ich der Han�eati�chenHandlungs-
Rechtein Snglandanzunehmen,wiewol uncer der
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Regierungder Königin Eli�abeth die Ur�achen,
�ich zu beklagen, nochweniger �ind aus dem Wege
geräumt worden.

Selb�t im Lande Preu��enward üm die�eZeit
ein Project zur Ausführung gebracht,woraus Dan-

zigs Polúi�cher Handlung unausbleiblicheHinder-
ni��e bevor�tunden. Elbing und Marienburghat
ten dem Könige ,- zu ihrem Vortheil , die Vor�tel-
lung gethan,daß dur Anlegung eines neuen Gra-

ens, eine großeQuantität Wa��ers aus der Weich-
�el in‘denNogachflußgeleitet werden könnte; der

König hatte �ich auch die�en Vor�chlag gefallenla�-
en, und den RathsverwandtengedachterStädte,

neb�t den Teichge�chwornen des großen Werders be-

fohlen , einen hiezugelegenen Ort auszv�uchen.
Weil aber ver�chiedenedabey ‘incere��irte Scâdte

und Dorf�chaften , aucheinigeder umliegendenGe-

gend und der Sachen kundigePer�onen, die Ge-

genvor�tellung machten, daß durcheine �olhe Wa�-
�erleitungniht geringer Schäden für die Weich�el
Dämme zube�orgen wäre, �o hatte der König eine

Commi��ionvom Landesrath beordert , die mit Zu-
ziehung der Elbinger und Marienburger aufs ge-

__naue�te unter�uchen �ollce, ob dur<hFührung einès

�olchen Grabens, die Weich�eldämmewürklicheiner

. Gefahr ausge�eßtwúrden. Es kam al�o dazu, daß
unter andern die beyden Woywodenvon Culin und

1554:

Marienburg zu Commi��arien ernannt wurden,
allein die Be�ichtigung �elb�t wurde ganz unter-

la��en. Nichtsde�towenigerging die Arbeit vor �ich,
und der Woywode vön Ealmzals Land�chaßmei�ter

und
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ünd Schaffner von Marienburg, �uchtemit großem
Eifer den Fortgang der�elben zu be�chleunigen.
Dagegen nun mußte Danzig mit Ern�t auf die Bea -

wahrung des Weich�el�tromsbedacht�eyn, weil ih
rem eignén Commerzverkehr, und �elb�t der Krone

Polen , äu��er�t daran gelegenwar, den�elben voll-
Fommen �chiffbar zu erhalten, und einer Ableitung
vorzubeugen,die, au��er andern Schäden, nácüt-

lich einen großen Theil Wa��ers entziehen würde.

Danzig ließ al�o durch Abgeordnetedem Woywo=
den Ko�tka zu Marienburg die dringend�tèn Vor-

�tellungen thun, daß er eine Sache unternähme,
die dem ganzen Reicheeinen uner�eblichenSchaden
zufügen, und wohlgar den Untergang ihrer Stade

näch�ich ziehenkönnte. Mangab ihm um�o viel

mehr �ein Unrechtzu ver�tehen, da die vom Könige
änbefohlne Be�ichtigung nichtvor �ich gegangen
war; allein der Woywod wollte �ich die�es Befehls
gar nichterinnern, und bezog �ich bloß auf ein Köz

niglichesMandat , worin ihm die Verfertigungdes

Grabens war aufgetragen worden. Der Rach
von Marierbburg hingegen, an den Danzig eben«

falls Anmahnungen thunließ, hatte gülcigeGrüns
de, �ich zu ent�chuldigen, und bezeugtegewi��en-

‘haft, gar nichtauf die Ziehungdes Grabens bez
�tanden, nochvon einem KöniglichenGeheißdazu
gewußt zu haben: zu der �chon unternommenen
Umgrabungaber waren die Marienburgi�chenEin-

�a��en bloßvom Woywoden mit Zwangangehalten
‘worden. Die Abgeordneten von Danzig legten
hierauf vor dem �ibenden Rach zu Marienburg eine

Ge�ch. Danz. 2tex Th. WW
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förmlicheProteftation einz was die Elbinger be-

traf, �o hatten die�e �ich“ auf Danzigs Au�uchen
auch �chon erboten, mit der Arbeit einhalten zu

la��en: nichtsde�towenigerbliebder Culmi�cheWoy-
wod bey �einem Vor�as', und ließ �ogar im großen
Werder den dritten Mannaufbieten, um das Werk

nur �{leunigzu Ende zu bringen. Inde��en würkte
- der Danziger Secretair am KöniglichenHofe ein

uterdict aus, welchesvor Ablauf des Jahres be-

kannt gemachtwurde, und worin der König �eine

Meinung derge�talt erklärte , daß es �eiu Wille

nicht gewe�en, die Weich�el einen andern Gang,
als �ie von alters her gehabt hätte, führenzu la�s
�en ,- �ondern nur anzubefehlen , daß die Zugänge
des Nogats ge�äubertund für aller Ver�topfungge-

 �<hüßt würdeu, damit in�onderheitzur Sommers-
-

zeit auch die�em Strom das nöthigeWa��er nicht
fehlen möchte. Hienäch�t wurde eine Commi��ion
an den Bi�chof von Ermland ausgefertiget, �i
‘ohne Verzug mit einigen dazu ernannten Mitcom-

“

mi��arien an den Ort des neuen Grabens zu verfü-
gen, da�elb�t alles geoau in Augen�cheinzu neh-
men, und gründlichenBericht davon abzu�tatten.
Allein auh die�e Be�ichtigung ward nicht ausge-
führetzdagegen gaben das Jahrdarauf einige Pol-
ni�che Herren, die den Sommer úber in- ihren Gê-

�chäften, dieWeich�elhinuncerge�chiffetwaren, dem

Könige einen. getreuen Bericht, daß die neue Wa�=
�erleitung nicht nur die Werder gefährlichenUeber-

�hwemmungen aus�ehte,�ondern auch der Deflui-

tationpages wäre, und �elb�t den Danziger
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Hafen allmählig könnte eingehenmachén. Dev
König hakt �ich dadurh bewogengefundén, noch
zweymal�tatke Mandatedeswegen ergehen zu la�-
�en, damit aufs �orgfältig�te geprüfet und unter-

�ucht würde, ob die vorhandene Gefahr es nicht
vielmehrnothwendigmachte, die neue Wa��erlei-
fung wieder zu hemmen, und dem Schaden, den

die Werder �owol als das Schloß zu Marienburg
‘und die Stadt Danzig davon zu befürchten hätten,
in Zeiten Einhalt zu thun. Die Sache i�t auch auf
dem Landtage zu Marienburg1 556 weictläuftigin

Betrachtung gezogen, ferner aber nichtsdarin éntsz
�chiedenworden, ja �ie i�t hernach,vermuthlichder

differentenMeinungenund Debátten wégen , viele

Jahre in Ruhégela��en, bis mit der Zeit der �chont
augen�cheinlichdaraus ent�tandene Schaden, �ie uns

ter des Königs Stephan Regierung aufs neue zu
einem wichtigen Gegen�tande der Landesberaths
�chlagungen gemacht hat:

Es fehletenicht an mehréren Hinderni��en, dié
der Handlungsfreyheit der Provinz Preu��en, zum
Theii auch durch neue und ungewohnte Verfügun-
gen des Polni�chenStaats, in dêèn Weg gelegt
wurden; hieri�t aber noch nicht Zeit , dex eigentli«
hen Ausbrücheder�elben Erwähnungzu hun.
Näherliegt uns die merkwürdigeKirchenverände-
rung, welcheendlih auh in Danzigdas oft gé-
�cheiterte Reformationswerk zum Schluß brachte
Gleichnachder Abrei�e desKönigs, hatte der Bi-
{of von Cujavien alle hie�elb� der lutheri�chen
Lehrewegen bekanntePrediger zu �ich rufen la��en,

:

| SG 2
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er hatte ein Ge�prächmic ihnen gehaltenund �ie
zum reinen Vortrag der Religion ermahnet, hatte
�ie aber insge�ammt. in Frieden wieder von �ich ge-

la��en, au��er einem Namens Jacob Dalmann
oder von Dalen, dem er gänzlichdie Kanzel un-

ter�agte. Es wurde von ihm ferner die Ab�ingung
der teut�hen P�almen, und jede Abweichungvon

der páp�tlichenLiturgie verboten; doch i�t mic kei-

ner Strengedarin verfahren, �o �ehr auchder eifrige
Bi�chof von Ermland, Stanislaus Ho�ius, dazu
gerathenhat , indem die�er gerne den König �owol
als den Pommerelli�ch- Cujavi�chen Bi�chof von

friedfertigenMaasregelnabgeleitet hâtce.
Als die Bi�chöfe �elb�t nicht mehr gegenwärtig

2 waren, wurden auch ihre Anordnungen mit minde-

1554,

rer Genauigkeic gehalten : �elb�t einige päp�tliche
Prie�ter veränderten die Religion, oder �ie legten
ihre Aemter nieder , die lutheri�chenKirchenge-
bräuchekamen wieder empor, die evangeli�chlehren-
den Prediger wurden fleißigerbe�ucht, und dierô-

mi�cheGei�tlichkeit �owol als ihre Kirchengemeinen
und Klö�ter, geriethenvon Tage zu Tage mehr in

Abnahme. ‘Drey von der hohenCleri�ey ausge-
würkte KöniglicheMandate, die kurznacheinander
dagegen einliefen, und vom Bi�chöflichen Official
dem Rath der Stadt überreicht wurden, vermoch-
ten nichtswider die �chon mächtiggewordenenneuen
Religionsgebräuche,und von ObrigkeitlicherSeite

wurden nur gute Ver�prechungenzu deren Abände-

rungen gelei�tet. Unter �olchenUm�tänden kam der

Bi�chof von Cujavien aufsneue hieher, und wollte.
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auf dem Bi�chofsbergeeine allgemeinePrüfung mice
den Danziger Predigernan�tellen. Eben damals

wat in Großpolen die bekannte Vereinigung zu

Ko�nim, zum Vortheilder Böhmi�chen Brüder ge-

�tiftet worden, und auf dem Reichstage zu Peter-
Fau drangen die Landbocen auf eine Nationallkir-

TF$F

chenver�ammlung.Die Danziger Prediger woll-
cen auchdie gei�tlicheGerichtsbarkeit des Bi�chofs
Drojewski au��erhalb dèr Stadt nicht erkenne;
er fam al�o in die Stadé und bewerk�telligceauf dem

“Rathhau�e die ange�agté Unter�u<ung. Ein Pre-
diger, Johann Hallbrod, nahm es für die übri-

gen auf, das Wort zu führen; er mag aber zu hef-
tig gewe�en �eyn, �o daß der Bi�chof ihm das Stills
�chweigengebot, und die Sache mit dem Rath ab-

zumachenerklärte. Leßteresge�chahe durch einen

Vergleich, worin insbe�ondere wegen der Pfarrge«
bühren an den Official eine Einrichtunggetroffir
wurde. Uebrigens blieb das - Religionswe�en in

dem vorigen Verhältniß. Am Frohnleichnamstage
die�es Jahres unterblieb zum er�tenmale die ôffent-

- licheProce��ion in der Stadt, und die Evangeli-
�chen Gemeinden lagen ihren Predigern �chon in-

�tändig�t an, die Communion untèr beyderleyGe-
�talt einzuführen. Die�e chatendarum beymRach
srdentlih An�uchung, �elbiger aber hielt es niche
rath�am, eine öffentlicheErlaubnißdazu zu ercheis
len, in�onderheitda man das Bey�piel vor �ich hace,
daß �elb�t in Polen die prote�tanti�chge�inntenReichs-
Râthe und Landbocten in die�em Punkt nicheshatten
erhaltenfônnen; die Predigerwurden demnachmit

S 3
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ihrem Begehren auf einen bequemeren Zeitpunké
vertrô�tet, worüber aber der mic teut�hem Reliz

gionseiferhergelommeneHallbrodeinen �olchen
- Verdruß empfand, daß er bald darauf �einen Ab-

1556,

�chied ge�uchet und die Stadt verla��en hat, um

�ein Amtnicht, wie er ge�agt hat, uncer �o verklei-
nernden Eiri�chränkungen zu führen.

Auf den neuen Preu��i�chen Landtagendde die

Religions�acheviel�eitig in Betrachtung gezogen.
Ein eben überreihtes KöniglichesMandat gegen
die Wiedertäufer, Piccarder und andre Keber in

Preu��en, gab die näch�te Veranla��ung, den gro-

ßen Städten wegen ihrerNeuerungen heftigeVor-

würfe zu machen. Der Bi�chof von Ermland, an

den �ich die Städte doch �elb�t nachherwandten, um

ihuen dur Vermittelungbeym päp�tlichen Nun-

_tius, zum freyenGebrauchdes Sacraments zu ver-

; häfen,redete eifrig gegen die neuen Glaubensbe-
._ fenner, als Anhängerdes fünften Evangeliums,

May.

das erteufeli�ch nannte ; er legte auh den Städten

zur fa�t,daß �ie unter einem. Vorwand, womit
der König�elb�t verkeßertwürde , �ich mit einer er-

dichtetenNeligionsfreyheit�chmeichelten.Jnde��en
wurde es, nachvielen Debatten, auf dem Stanis-

laus» Landtagenochdahin gebracht,daß durch eine
fa�t allgemeineBey�timmung der Stände, die Re-

_ligions�ache im Lande bis nah dem Polni�chen

Ott.

Reichstagever�choben werden �ollce , wozu man

auchdie Bi�chôfe zu bewegen bemüht war. Dev

näch�tfolgendeLandtagzu Graudenz hatte keinen

be��ern Erfolg. Der Bi�chof von Ermland entzog: -
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fich allerFür�pracheam Päp�tlichen Hofe,und wies

alle Nach�icht im Lande von �ich, warum man ihn

doch mit den krâftig�tenUeberredungsmittelner-

�uchte; er vertrô�tete die großenStädte nur noh
aufs Concilium zu Trident, welcheser �elb�t bezie-
hen wollte, und wo er �ich ihres Begehrens anzu-

nehmenver�prach, in�oferne �ie allen übrigen Vor-
�chriften der Römi�chkatholi�chen Kirche treu blei-

ben würden. Esließ �ich al�o leicht ab�ehen, daß
die Kirchenreformation im Lande keinen ge�eblichen

Beyfall zu. erwarten hätte : de��en ohngeachtet
machteman in Danzigmit ‘der�elbenimmer weitere
Fort�chritte. Ein evangeli�cherPrediger , Na-
mens Greg. Wagner zu St Catharinen, verfers
tigte ein allgemeines Kirchengebet, welchesöffent-
lichgedru>t wurde, völlignachLutheri�chenGrund-

�äßen eingerichtetwar, und das �ehnlicheVerlan-

gen nachdem rechtenGebrauchdes Abendmahlsan

den Tag legte. Manbe�chäftigte �i< ohneZurücks
“

haltung mit Ab�chaffung aller überflü��igen Saßun-
gen und Gebräuche der rômi�chen Kirche ; �hon
mit Ablauf des vorigen Jahres hatten die beyden
zuleßt übriggebliebenen Mönchedes Franciscaner-
Klo�ters auf der Vor�tadt (die �on�t auch die Neu-

�tadt hieß) ihrganzes Klo�ter dem Rath aufgetra-
gen, und �ich nur die Verpflegungihrer Per�onen
dabeyausbedungen; mehrereGei�tlichenund Möôn-

che folgten die�em Bey�piele, und gewannen da- -

durch be��ern Unterhalt und Unter�tüßkung. Mit

wenigem alles ge�agt: der Uebergangzur evangeli«

M Kirchewar allmähligund mit Rühe �chon �o
G

E
|
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weit in Danzig ausgeführt worden, daß der vor-

nehm�te und größte Theil der Bürger und Einwoh-
ner �ich laut dazu bekannte,und nur noch eine ge-

�ebliche Be�tätigung fehlte,um die öffentlicheBe-

handlungder Sacramente, nachden Lehr�äßen ge-
dachterKirche, keinem Hindernißweicer ausge�ehßt
�eyn zu la��en. :

Ohn�treitig hatte . die gelindeund gutmücthige
Denkungsartdes Cujavi�chenBi�chofs, Fohann
Drojewski, hierineinen nichégeringen Einflußz
er war nicht einmal der verlangten Abänderungdes

Abendmahls abgeneigt 4 allein er �owol als der

Nach in Danzig mochten es be��er ein�ehen, daß es

rath�am wäre, �ich damit nicht zu übereilen , �on-
dern vielinehrmit Geduld eine glücklicheVollendung
der Religionsfreyheit abzuwarten. Ganz anders
hingegen dachtenhierin die Prediger mit dem größ-
ten Theil ihrer-Gemeinden; die�e be�chlo��en, nach
vielen mit einander gepflogenenBerath�chlaguü-
gen, demRath nichtweiter mit Victcen be�chwer:

lich zu fallen, �ondern die Communion unter bey-
derley Ge�talt �till�chweigend einzuführen, und es

hernachder Zeit und den Um�tänden zu überla��en,
wie man �olches am be�ten würde ent�chuldigenkôn-

nen. Inde��en ward doh aus Vor�icht zum An-

fang die Ho�pitalskirchezu St. Jacob gewählet,
{oo man das wenig�te Auf�ehen be�orgte, und würk»

lih ohne Stöhrung die Aus�pendung des Abend-
mahls derge�tallt vollzog,daß zuer�t die Prediger,
und nachihnenauch andere weltlichePer�onen, zum
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zwiefachenGenuß de��elben hinzutraten. . Einige
Wochen darnach ge�chahe da��elbe ohneGeräu�ch
auch in der Kirchezu St. Eli�abeth, und auf Lang-
garten zu St. Barbara, obwol die Anzahlder

Communicanten
, aus untadelhafter Be�orgniß,

nur immernochklein blieb, Endlichaber trat man
‘ freyer damit heraus, und Per�onen beyderley Ge-

�chlechts, verheyrathet und unverheyrathet , wur-

den dazu gela��en, ja man enthielt �ich nichtweiter,
in den größern Kirchen die Communion in beyder
Ge�talt zu admini�triren. Mun ‘aber wurde ein

allgemeines Auf�ehendadurchzuwege gebracht,und

näch�t den Warnungen behut�am denkender Bür-

ger, fanden �ich viele Päp�tlichge�innte, dié den

Eifer der rÎmi�chen Cleri�ey erwe>ten, und die

Berichte davon an den Bi�chof gelangen lie��en.
Sehr bald bekamen die Prediger ein bi�chöfliches
Verbot, und dem Rath wurden, �einer Nach�icht
wegen, unangenehme Vorwürfe gemacht. Leßte-
rer ließ hierauf �ämtliche Prediger au�s Nathhaus
fordern, ihr cigenmächtigesVerfahren wurde ih-
nen verwie�en, und �ie konnten nicht leugnen, daß
dadurch ein unglü>flicherTumult häâtceent�tehen
Föônnen. Jüzwi�chen ent�chuldigten �ie �ich mit der

Sache der Religion, und mit einem gewi��enhaften
Betragen, nachihrer Erkenntnißgehandeltzu has
benz �ie baten auch, daßder Rach �elb�t das anges
nommene Ritual bey der Communion zu erhalten
bemühet�eyn möchte. Die Um�tände aber machs
ten es nôthig, da��elbe annochzu unter�agen, und
dor Nath �ebte nur die Ver�icherunghinzu, daß.ey

/
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die Lehredes Evangeliums"zu befördern,�i�ichkgs
legen �eyn la��en würde.

Ein demüchigesSchreibenan fenKönig, worin
der Rach den Zu�tand der Kirchen, nach den herr-
�chenden Meinungen. der Bürger�chaftin Danzig,
freymüthig dar�tellte, that noh nichtzur Erlan-

gungeiner be��ern Religionsfreyheitdie gewün�chte
Würkung : weit mehr aber erlangte eine bald dar-

auf an den Hof abgefertigteDeputation, mit der

auchdie Abge�chicktender übrigenGroßen Städte
‘Ein gemein�chaftlihes Gewerbe machten. Der
Kron- Großkanzler erklärte �ih gegen die�elben mit

vieler Práci�ion, daß es zwar un�tatthaft wäre,
den König um die öffentlicheConce��ion einer Sache
zu bitten, die ihn theils mit dem päp�tlichen Stuhl
entzweyen, theils auchden Kay�er und andre Po-
fentaten der Chri�tenheit gegenihn aufbieten müßtez
inde��en wollte ér für �ih als ein Freund ‘ihnen ra-

then und dafür gut �agen, daß wenn �ie mit Klug-
‘ heié darin verführen, �ie ohne ferneresAn�uchen,
‘den Kirchendien�t nah eigener Etkenntniß[unge- -

�tôrt verändern könnten: �ie hätten auchweder den

Bann�trahl nochbi�chöflicheMandate zu fürchten,
weil der König nichtsvon dem allenausdrüklichzu-

la��en, �ondern ihnen vielmehröffentlichin der Re-

ligionnach�ehenwürde. Die Danziger Abge�chi>-
ten bekamen vom Kanzler no< insbe�ondere die

Abfertigung, daß es mit geheimemCon�ens des

Königs ihnen frey�tehen�ollte, evangeli�chePredi-
ger zu halten, und die Sacramente in beyden Ge-

falten zu reichen;nur �ollcen �ie die übrigenRitua-
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lien nichémit Gewalt aufheben, auchdie Vilder in

den Kirchen unverrückt la��en, �on�t aber ver�ichert
�eyn, daß der Königwit dem Bi�chofe von Cuja-
vien �prechenund �ie in ihrerFreyheit hüben würde.

Die Ab�chiedsaudienzbeym Könige�elb�t, be�tätigte
die�es Ver�prechen, die Deputirten wurden nur

nochmalsdabey erinnert , vor�ichtig zu handeln,
und diealten Ceremonien nichtauf einmal abzu�tel-
len. Sie wurden auh für allen Misbrauch*der

zuge�tandenen Freyheit gewarnet, damit nichtAuf-
ruhr und Spaltungen daraus ent�tundenz insbe-
�ondere aber �ollte man des KöniglichenNamens

noh{onen, damit es nichthie��e, als ob �ie aus-

drüliche Aufträgeund Befehle, von War�chau
aus, zu die�en Kirchenneuerungenerhaltenhätten.

Eine �o gün�tige Erklärungbrachten nun die
Danziger Herren „. nemlichder Burgermei�terJo-
hann Brandes und Rathsherr Johann von

der Linde, an ihre Mictobern zurü>. Vorher
hatten �ie �ich nochmit den Thorner und Elbinger
Deputirten be�prochen, wie die neue Kirchenord-
nung am füglich�ten ‘ins Werk gerichtet werden

fönnte, und man war überein gekommen, daß �ol-
chesnicht zu gleicherZeit ge�chehen, �ondern Dan-
zig um die Fa�tenzeit den Anfang machen,und als-

dann Thornund Elbing allmählignachfolgen�oll-
cen. Eine neue Kirchenagendewar �chon nachden

IFS

Breslau�chen Formular verfertigetworden; man -

nahm die�elbe in den DanzigerKirchenauf, welche,
au��er denen. beym Dominikaner- Carmeliter- und

Brigittenklo�terinsge�amme �chon evangeli�chge»
-
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we�en �eyn �ollen. Inde��en wurde die Lateini�che

Sprachebeym Meßamétnoch eine Zeitlangbeybes
haltenz die Einführungdes Abendmahlsunter beys
der Ge�talt ward auchnur in den kleinern Kirchen
wieder angefangen, und man war �orgfältig be-

dacht, zu keinem tumultuari�chen Auf�ehen Anlaß
zu geben. Ein allgemeinesBe�trebei zielete nur

�ehnlicherdahinab, über die mündlicherlangteRe-

ligionsfreyheiteine �chriflüheConfirmation‘auszu-
würken. Danzig wandte �ich deswegen, zu höhe-

‘ree Unter�tüßung, an den Herzog von Preu��en,
und de��enFür�prache �owol als die Bemühungen
des ihr jederzeitgetreu und freund�chaftlichgewe�e-
nen Woywoden von Marienburg , Achaz von

_Zehmen, neb�t der unermüdeten Wach�amkeit des

Danziger Syndicus, D. George Kleefeld, ha-
ben �o viel Gewicht gehabt , daß der KönigzZ 40
ungerne er �ich �on�t in Religions�acheneine Ent-

- �cheidung erlaubte, dennochein Re�cript ausferti-
gen ließ, worin der Stadt Danzigdie öffentliche
Befugniß ertheilt wurde , �ich bis zum näch�ten
Reichstagedes Sacraments im Abendmahlauf
�olcheArt zu bedienen, wie es im Röômi�chteut�hen
Reicheunter beyderley Ge�talt ausge�pendet wurde.
Seit die�er Zeit i�t der freyereGebrauchdes Abend-

mahls in gedächterArt eingeführt worden,und da
man �chon den er�ten Ver�uch damit in der Ober-
Pfarrkirchezu St. Marien auf dem Nicolaus

-

oder

Brauer - Altar gemachthatte, �o �ind forthinauchin

den übrigen Kirchenkeine Zweifel oder Jrrungen.
darúber ent�tanden, Die Erklärung des Königs,
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die�e Freyheitnur bis zumnäch�ten Reichstagever-

liehenzu haben, hat ebenfalls keine Schwierigkei-
tenverur�achet, und theils die willfährigen Erbie-

tungen, welcheDanzigdem Könige zur Erleichte- -

-

rung des Liefländi�chenKriegesgemachthat, theils
auchdie �pâteren Conjuncturen, welche�ich: immer

mehrzum Be�ten der prote�tanti�chenReligionsver-
wandten in den Polni�chen Staaten entwickelt has
ben, �ind zugleichStüßen gewe�en, um das Re-

formationswerk in den Preußi�chenScädtenfürdie

Solge
der Zeit zu befe�tigen.

Fünftes Capitel.
Verbe��erungen des Schulwe�ens im Landé — in Dantzig

wird ein Gymna�iumerrichtet — Da��elbe wird zum aca-

demi�chen Gymna�iumerhoben — Wachsthum der Schu-
len hie�elb�t — Im Ju�tizwe�en  fommt keine ein�timmige
Aufnahmedes verbe��erten Culms zu Stande — Danzig
wird durchden Liefländi�chen Krieg in Unko�ten ge�eet —

der Ru��i�che Krieg zieht eine Neuerung in den Polni�chen
Finanzen nah �i<" — das Alexandrini�che Statut wird

mit dem Polni�chen Unionsplan verknüpfet — Danzig
|

nimmt Theil an dem bevor�tehenden Verfall der. ‘Preu��i-
�chen Provinzialfreyheit — der dazu be�timmte Reichstag.
wird durchdie Ru��i�che Eroberung von Poloczf gehem-
met — Danzig �ebt wegen äu��erer Kriegsgefahr �eine Fe:
�tungswerkein Stand — HerzogErich von Braun�chweig-
fommt ungerufenins Land „- und bietet Auxiliartruppen
an — er verur�achetder Stadt

DanziguunúßeBe�org:niß und großenGeldaufwand.

Hattebisher der Zü�tandder hti�tlichenKirche,
in Polen �owol als in derProvinz Preu��en, unter

merklichfreyerenGe�innungendes größtenTheils
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der Nation, mit Connivenzder regierendenMacht,
ein be��eres An�ehen bekommen; �o war man in�on»

- derheit in Preu��en auh auf Mittel bedacht, durch
wohleingerichteteSchulin�titucedie Aufklärung der -

 Erkenntuiß überhauptforezupflanzen,und mic Ein-

führung einer durchden Gei�t der Philo�ophieund

der �chônenWi��en�chaften geläutertenLehrart, die

arm�elige Trockenheitdes Klo�terunterrichtsent-

behrlichzu machen. Die An�talten , welcheeinige
- Jahre früher zur EinrichtunggrößererSchulen in

Elbing und in Culm waren gemachtworden, hat-
ten freylichdurchden Verfolgungsgei�t der Bi�chöfe
gegen alles was mit dem Lucherthum in einiger

- Connexion �tand, zu viel gelitten, als daß �ie hât-
ten aufblühen und �ich erhalten können. Unter

dem Vorwand unleidbarer Kebkerey, hatte der

Culm�che Bi�chof, Lubodziewski, den berühm-
ten Profe��or

-

Johann Hoppe aus Königsberg,
einen gelehrtenManin, den der Rach zu Culm im

J-+1554 zum Rector des dortigen Lycâumsbe�tellt
hatte, kurznach angetretenem Amte eigenmächtig
wieder ent�eßet. Die�es �ein Verfahren hatte zwar

auf dem damaligen:Michaels- Landtagezu Graus

denznichtgeringe Bewegung verur�achec,die Éraft-
volle Rede, welcheder Woywod von Marien-

burg, Achazvon Zehmen, deswegen gehalten
hat , giebt ein Zeugniß von der vortreflichenDen-

kungsart die�es Herrn �owol ,
als von den fa�t

durchgehendsdamit überein�timmendenGe�innun-
gei der weltlichenLandesräthein Preu��en, ja von

der CulmfchenRitter�chaft war dem Woywodenfür
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die Vertheidigung des Rectors öffentlichDank ab-

ge�tattet worden

z

- aber nichtsde�towenigerhat �ich
der ‘Bi�chof von �einem Ent�chluß nicht abwendig
machenla��en, und der Profe��or Hoppewar kurz

‘darauf das Culm�cheGebiete gänzlichzu räumenge-
nöôthigetgewe�en. Jnzwi�chenhatte man �ich mit dee
Hoffnungberuhigt, die�en im Lande �ehr ge�häßten
Mann nicht nur in Elbing aufs neue ver�orgen zu
können, �ondern auh dur ihn den Wachsthum
des aufblühenden Gymna�iums da�elb�t befördert
zu �ehen; allein auchhier war er kaum im Y. 1555
als Rèctor ange�tellt worden, �o lehnte �ich der Bi-

{hof von Ermland, Stanislaus Ho�ius, nah
�einem �trengenReligionseyfer,gegen ihnauf. Dies
�er nahm nochwenigerVertheidigungan, und ließ
keine Vor�tellungen gelten, daß Hoppe weder als

Prediger, noch als Lehrer der Theologieverdâch»
tig �eyn könnte, weil er, vermöge �eines Berufs,

hur die Phylo�ophie und die darin ein�chlagenden
Wi��en�chaften zu lehren hätte. Der Bi�chof hat
vielmehr nichesunterla��en, den Rector in �einer
Amétsführung zu Elbing unabläßigzu beunruhigen,
den Königlichen Hof �einer Vertreibung wegen zu
be�türmen , und �elb�t dur< den Ruf eines andern

Profe��ors aus Wien, �eine Ent�e6ung vom Amte
zu erleichtern. Die�er neuen Kränkungaber i�t von
Danzig aus eine beßreVocation an den Rector 1558.

Hoppe zuvorgekommen,indem er zu dem ehren-
vollen Ge�chäfte berufen wurde, das hier neu ane
gelegteGymna�ium gründen und einrichtenzu hel-
fen; denn obgleiches niht unwahr�cheinlichi�,
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wie Hartknoch,anführet, daß man �eine Be�tal-
lung anfangs unter dem Namen eiñes Secretariats

der Stade habekund werden la��en, �o hat doh
�eine unmittelbareBe�timmunges anders erwie�en ;

und er�teres mag man vor�ichtig zum Schein ge-
braucht haben, um den Anfällen der hohen Gei�t-
lichkeitde�to �ichererausweichenzu köônnén.

Aus dem Grauen Mönchen- oder Francisca«
ner- Klo�ter, welches, wie oben erwähnt i, für

Armuth und Mangel an Sub�i�tenz, fa�t gänze
lichausge�torben oder verla��en, und �chondrey
Fahre vorher, vom Cu�tos und den zwey übrig-
gebliebenenMönchen, mit“ allen �einen Privile-
gien und Gerechtigkeiten dem Rath in Danzig
rechtsfeyerlichwar übergeben worden, wurde je6o,
nach einem Be�chluß des Raths, ein Gywmna�ium-

_

zum öffentlichenUnterrichtin philo�ophi�chenund

philologi�chen�owol als in andern {hônenWi��en-
�chaften zum Stande gebrahc. Der Cu�tos Fo-
hann Nollau hatte mit den beyden übrigen Mi-

noriten {hon vorher von dem Wohlwollen des

Magi�trats Erkundigung eingezogen, theils für
¿hrePer�onen zeitlebens ver�orget, und in einigen
Zellen des Klo�ters unterhalten zu werden, theils
auch, daß ihr Klo�ter durch keinen profanen Ge-

brauch entweihetwerden �ollte. Jn dem der Ue-

bergabe wegen aufgerichtetenVergleichwurde es

deshalb ausdrüflih- zur lobenswürdigenBedin-

gung gemaht, daßdie�es dem Rath in Be�iß ge-
|

gebene Klo�tergebäude auf immerwährendeZeiten
- einem núglichenSchulin�titutgewidmet �eyn �ollte,

Æ | LS Die
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Die Herren-des.Naths fanden gewißauchhiemit
ihre läng�t gehegtenWün�che übertro��enz die Seh-
nungen nach größern wi��en�chaftlichenSchulen in

Lande, waren von Tage zu Tagedringender gewors
denz; die häufigenStöhrungen, von Seiten des

Clerus, ließen in andern Städten nur �hwache
Hoffnungendazu auffommen,hieraber hatte man

�chon eine freyere Bahn vor �ich, in Sachen, dié
die Grenze des Religionswe�ens betührten, ohnéê
furcht�ame Zurückhaltung Veränderungenmachen
zu fönnen. Mic rühmlicherAem�igkeichatten �ich
demnach �chon eine Zeitlang der damalige Burgers
mei�ter Con�tantin Ferber und der Rathsherr
Augu�tin Wilner der er�ten Einrichtungzu die-

�em Ju�titut angenommen, und nun trat ihnen -

noh der neu gewählte Burgermei�terGeorge
Kleefeldzur Seite... Der wei�en Anordnung die-

�er verdien�tvollenMänner hat man nicht nur die

Abtheilungder Hör�ále und der Cla��en, die er�té
Verfügungwegen der Lectionenund. zum Untere

richt angewie�ene Di�ciplinen, wie auch die älte

�ten Vor�chriften zum Betragen der �tudierenden-
Jugend zu danken; �ondern �ie haben auch bald
anfangs zur Unter�tüßung Und zum Unterhalt des

Gymna�iums und der dabey ange�telltenLehrer,
Veran�taltungengetroffen, gleichwie�ie és �ich

zum Hauptge�chäftemachten, da��elbe mic �leißi-
gen und durchEruditiónberühmtenMännern zu
verjehen. :

Ohn�treitigróar dér Namedes Profe��or Hoþppé
int Lande genug�am berühme,�eine Schick�aleabeë

Ge�ch. Danz. 2ter Th. 00 j
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1558.
13. Jun.

waren auch bisher �o un�icher gewe�en, daß man

aus beyden Ur�achen nichtzweifelnkonnte, in ihm
des brauchbaren Mannes theilhaftig zu werden,
der das Rectorat bey die�em in einer ruhigern Lage
befindlichenMu�en�iße annehmen, und zur allge-
meinen Zufriedenheitführen würde. Erhac die�es
Amétauch, �o viel man weiß, willfärig angetreten,
und die Lehr�ktundenim neuen Gymna�ium, nach
�einer �olennen Einführung , mit einer Einwei-

hungsrede und der er�ten Vorle�ung erôfnet, doch
�oll er, ohne daß man die eigentlichenUr�achen
davon angezeigt findet, nach Verlauf von zwey

Jahren �ich wieder nah Culm begeben haben ?).
hm, als vermuthlich ange�tellt gewe�enen Profe��or
der Philo�ophie und Bered�amkeit , �ind gleich ane

fangs noh drey andre Lehrer zuge�tellt worden,
‘Unter denen M. Michael Retellius, der als Con-
rector aufgeführt wird , die Poe�ie neb| der Grie-

chi�chen Sprache gelehret; M. AchazScherer,
(�on�t auh Cureus genannt) in der Lateini�chen
Sprache und in der Moral Unterricht gegebenhat,

Und zuleßt noh einer mit Namen Johann Tiede-
mann als College, oder wie man ihn bisweilen
fitulirt findet , als Gymna�iarh ange�eßt ward.
Inde��en �ind alle die�e Lehrer an den obern Cla�-
�en un�ers ueu errichtetenGymna�iums , wenige

7) Laut einigenNachrichten, war Hoppe kurz vor �einer
Berufung nach Danzig zum Rathsverwandten in Culm er-

*_ wählt worden , und hatte zur- Danziger Profe��ur auf ¿wey

Jghre Urtaub genommen,uach deren Verlauf er �ein Amt

in Culm angetreten, und noch his 1565gelebt haben �oll.
Praert. Ath, Ged, p, 23. LEERE
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Fahre �päter, �chon inege�ammtProfe��orêngé
nannt worden.

Eine deu damaligenZeiten gänz angeme��ene
Vor�icht war es hiebey, daß man �ich nichtgleich
das An�ehen geben wollte, das neue Gymna�iunt
mit Profe��oren in den �ogenauntènhöhernFaculé
täten zu be�eßen. Ohnfehlbar mußte haupt�ächs
lich der Theologiewegen, die�e Behut�amkeitint

Fort�chreiten beobachtet werden, und das Danzi-
ger Gymna�ium blieb nocheinige Jahre lang , blos
eine ‘Unterrichtshule in den philo�ophi�chen und

Humanitäts- Wi��en�chaften. Er�t in den be��ert
Zeiten, nohdem die unglücklichenKriegs�cenen
mit dem KönigeStephan ge�chle��engewe�en, fina
den wir, daß die�es Jn�ticut in Dattzig �ich dert

glänzéeidernNainen eines acádetmni�chenGyinnäz
�iums ( Gymna�úacademici �eu illuftris) hat zueig»
nen mögen. Und auchdie�e Erhebungde��elben i�
man nochder unertnúdeten Sorgfalt und der vors

züglichenBegür�tigung des verdién�tvollen Bütz

germei�ters Con�tantin Ferber �chuldig, der als
er�tér Proto�cholarch, neb�t den Scholarchen und
Rathsherren Daniel Czirenberg, und dem bald
darüber ver�torbenen Albrechtt

Gie�e, die�es rühtnz
licheWerk befördertund im Y. 1580 dádurchzue
Vollendung gebrachthat / daß in einer jedendee

_dreyhöhern Facultätenein graduirterLehrervor
denübrigen Profe��oren i�t ange�telltworden. Ji
eben die�e Zeic i�t ferner die regelmäßigeEinkrichs
tung der übrigenTrivial - Schulenzu �eßen, welchE
man beyden Hauptkirchenin Danzigunter Hbrige

H à
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feitlichemSchube öffentlichveran�taltet findet.
Die �eit dem J-. 1540 nur �chwankendbe�tandene
prote�tanti�che Haupt�chule zu St. Marien ,

/ hat
im J. 1581 eine erneuerce Verfa��ung bekommen,
welchezur Fortdauer ihres An�ehens die Grundlage

_ gemachthat. Die Schule zu Sc. Johann, der

�chon�eit dem Y. 1552 Erwähnung ge�chiehet , i�t
im J. 1571, in Ab�icht des gereinigten Unterrichts,

verbe��ert, und im Y. 1577 ein neues Gebäude

_ dazu feierlicheingeweihetworden. Für die St. Ca-

tharinen�chulei�t aller Wahr�cheinlichkeitnachdas

FJ. 1572 als ein yeues Stiftungs- oder Verbe��e-
rungsjahr anzunehmen; die Schulen zu St. Bar-

“tholomái und zu St. Barbara haben wol er�t im

näch�tfolgenden Jahrhundert , an den äußern Ge-
- bâuden �owol, als in Betref des Unterrichts, eine

glücklichereReforme. bekommen; die Schulezu
St. Peter und Paul aber hat �hon im J. 1564,
nah Einführung des prote�tanti�chen Gotcesdien-

�tes, ein neu errichtetesGebäude erhalten, und

i�t von ihrer er�ten Fundacion her, mit gelehrten
und berühmtenSchullehrern ver�ehen gewe�en.
Hienäch�t hacDanzigs Bey�piel eine gleichlebhafte
Beförderung des Schulwe�ens, in den. übrigen
großen Scädten �owol, als auch in ver�chiedenen
kleineren im Lande nach �ich gezogen, und nach-
dem dás prôte�tanti�che Religionsexercitiumhinfort
immer mehr Freyheiterlangt hat, �o hat auch für

-

die Bedúrfni��e des Unterrichtsund der Erziehung,
den Bürger�chaften eine de�to leichtereBefriedi-

gung, ohne Ein�pruch der Klö�ter, ver�chaffewers
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den können. Das Thorner Gymna�ium, der frü-
hern Anlagen de��elben hier nicht zu gedenken,hat
im J. 1584 kr �eine wohleingerichteteVerfa��ung
bekommen, und das Gymna�iumzu Elbing, wel-

ches �eit �einer Fundation viele Stöhrungenund Wi-

derwärtigkeiten hat aus�tehen mü��en, kann �eine
eigentlicheWiederher�tellungnur vom J. 1588
her�chreiben: Marienburg , Graudenz, Koni6,
und nocheinige andre Städte in der Provinz Preu�-
�en, �tehen ebenfalls in der Reihe derjenigen, die
�ich, kraft des reinen Lichts der chri�tlichenRelis
gion, zur Ausbreitung eines beßrenSchul - und

Erziehungste�eus, durchfruchtbareBey�pieleEerwe>en la��en.
Esi� nie eine weite Entfernunggewe�en, von

Kirchen- und Schulan�talten, auf die Lage der

_ Ge�eßgebung,und eine Reforme des Ju�tizwe�ens
zu fommen. So waren auh die Sände von Preu�-
�en , unter den Ge�chäften , die das auswärtige
Intere��e �owol als den inneren Wohl�tand des

Staats betrafen, �tets dahin bemúhet, die �chon
oft in ihre Rath�chläge gebrachte Revi�ion des

Culmi�chen Rechts nicht aus der Achtzu la��en , �on-
dern vielmehr über die�en eine Verbe��erung�ehr be-

dürftigen Gegen�tand endlicheinmal zum erwün�ch-
ten Schlu��e zu kommen. Nachden Verzögerutt-
gen „ die �ich unter der vorigen Regierungdafúr in
den Weg gelegt hatten, war es im Y. 15541:
der Arbeit doch �o weit gekommen, daßder Bi-

hof von Ermland, nach �einem �hon' das Jahr
zuvor gegebenenVer�prechen, auf dem Landtage

H 3
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zu Marienburg, eine voll�tändige Revi�ion deg

Culm�chenRechts vorlegenkonnte, die unter �einer
Au��icht zu Heilsberg war ausgearbeitet worden,

Man hatte die�elbe, bis zur nähern Erklärung dar-
über, danfbarlichaufgenommen, und zugleicheine

Ueber�ebungdavon im die Lateini�cheSprachezu

veran�talten bewilligt, -Michtsde�kowenigeri�t die

Betreibung die�es Ge�chäftes, unter mehreren �ich
hâufenden Staatsmacerien, wieder einige Jahre
lang mit minderem Eyfer fortge�eßtworden, und

als im Ÿ. 1558 eine von den Ständen eigentlich
dazu: veran�talteteZu�ammenkunftgehalten wurde,

�d waren die Abgeordnetendes Adels von den De-

putirten der Scádte, über die Verfügungenin eini

gen Rechtsmaterien,mit ihrenMeinungen �o �ehr
unter�chieden, daß man zuleßt übereinkommen

mußte, jeden Theil�eine Erinnerungenund Ein-

wendungen gegendas revidirte Ge�eßbuchinsbe�on-
dre verfertigen zu la��en, um ferner durchGegen-
einanderhaltungder Sâbe, das Ganze in Ord-

nung bringenzu fônnen, Hiemit aber wurde das

Ge�chäfte noh mehr in die Länge gezogen, Auf
dem näch�tenLandtage x15 59 äußerte �ich �chon ein

wichtigerStreit mit dem Adel, weil �elbiger in
Succe��ions�achenNeuerungen verlangte,welche
die Städte als Abweichungenvom Culmi�chen

|

Rechtsbrauchnicht eingehenkonncenz ja der Adel

�elb�t war über die�en Artikel von Erbfällen nicht
unter �ich einig. Man ver�chobdemnachdie ganze

Sache bis zur näch�ten Ver�ammlung; aber auh
die�e wurde nichtglüeklicherbeendigt, nur kam es
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dahin , daß man dem Danziger Burgermei�ter
Kleefeld gemein�chaftlihden Auftrag „machte,
nochdie lehteHand an eine Revi�ion des Culms zu
legen, und nach �einer Ein�icht die zwi�tigen Ma-

terien ins Reine zu bringen. Die�e Verbe��erung
-

i�t auchunter dem Namen der Zweyten Heilsberg-
�chen zu Stande gekommen, obgleichder Burger-
mei�ter �ie wegen �einer übrigen Ge�chäfte, und

vielfältigenVerhinderungen, er�t im J. 1566 bis
auf einigeArtikel voll�tändig hat überreichenfôn-
nen, nachdemihm vorher noh der Bichof von

n

Ermland und der HerzoglicheHofrath D. Jonas
waren zur Hülfe gegebenworden, Die Folgeder

Zeit aber hat denaochgelehret, daß weder bie�e,
nocheinigefernerhinin Arbeit genommene Revi�io-
nen. eine einmúthigeAu�nahmedes Culmi�chen

:

Rechts habenbewú: ken können,

Im Allgemeinenbetrachtet, hing auch der
Ausgang wichtiger Landesge�chäfte in die�er Zeit
�chonmerklich von deu Maasregeln ab „nach wel-
chenLand und Städte �ich entweder zu den Polni-
�chen Staatemaximen bequemten, oder aber davon

abzuweichenund ihre Provinzialfreyheitzu behaups
ten bemühtwaren. Die auswärtigen Kriegshän-
del hieltennur nocheine Zeitlangden Vereinigungs-
plan auf, womit man die Separatverfa��ungder

Provinz Preu��en gänzlichgufhebenwollte, Jm
J-+1556 hatte �ich der Ordenekriegin Liefland
gegen den Erzbi�chof von Riga, einen Bruder des
Herzogs in Preu��en , ent�ponnen; König Sigis--
mund Angu�t war dem�elben, in Gemein�chaft

H 4
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‘mit dem Herzoge, zu Hülfe gezogeit, und hatéeo
�hon damals an Danzig die Zumuthung gethan,
Kriegs �chiffe zum Dien�t des Königsauszurü�ten,
und alle Ausführungdes Getreydes aufLie�land
und die mit dem Heermei�ter in Verbindung �tehen-

den Teut�chen Provinzenabzu�chneiden, auch die

von auswärts angekommenenSchi��e mit Arre�t zu

belegen. Danzig aber hatte dagegen Vor�tellun-
gen gemacht, daß der Ausbruch öffentlicherFeind»

�eligkeiten von Seiten des Teut�chenReichs �owol
als von: Dänemark darauf �tânde, und daß Dan-

- zig �ich, vermögedie�es Befehls, au��er der Stöh-
rung des Handels, einer zwiefachenKriegsgefahr
aus�eben müßte. Die�e Vor�tellungen hatten größ-
tentheils Eingang gefunden, die Seefahrt war

frey geblieben, nur war Danzig verpflichtet wor-

den, die Ausfuhr auf Liefland �oviel möglichzu

hemmen, und funfzehn ausgerü�tete Schiffe für
den König in Bereit�chaft zu halten. Das Jahr
darauf aber war der Liefländi�cheZwi�t , durchVer-

“ mittelung des Nômi�chenKönigs, friedlichbeyge-
legt worden, und eben damals ward zu Paswald

das tnerfwürdigeBündniß zwi�chenLitthauen und

IFS,

Liefland,gegen Rußland ge�chlo��en, welchesbald

nachhereinen langen und fo�t�pieligen Kriegmit

die�emReiche veranla��et hat.

DerCzar FIwanWa�iliewit�ch erófnéceden
Krieg gegen Liefland, mit An�prüchen auf einen

Tribut ,
den er �ogleichmié Eroberungenim Dôörp-

ti�chenStifte erpreßte; SigismundAugu�t war
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geneigt, die, dem Paswald�chenVergleichnach,
vom Heermei�terge�uchte Hülfe zu lei�ten; allein

er hatte �ih mit den vorigen Zurü�tungen zu �ehr
er�chöpfet, und es fehlteihm an baaren Geldmit-

teln, zu deren Bewilligungdie Polni�chenStände
�chwer zu bewegenwaren, �o dringend auch der
König die Noth und die Gefahr für �eine eignen
ReichElande, ihnen vor�tellte, Yu Litthauen zwar
wurde �ein Antrag zur Hülfslei�tung be��er aufge-
nommenz die Licthauer bewilligten eine Kriegs-
feuer, be�tätigten auh zu Wi�na das Bündniß
mit Lieflanddurcheine nähere Vereinigung; doch
�uchte der König �elb�t die er�te Thätlichkeitder
Licthauer gegen Moskau zu ent�chuldigen, und
wün�chte,“ wegen des glücklichenFortgangs der

1$$9,
:

feindlichenWaffen , �ich durcheinenVergleich,des

Kriegesgar entledigen zu fônnen. Die Provinz
Preu��en hatte mitlerweile die �tärk�ten Aufforde-
rungen bekommen, �ih dur< Anlagenim Lande

dem Könige dien�tfertigzu erwei�en; und was die
Stadt Danzig insbe�ondre becraf,�o mußte �elbige,
au��er den Landescontributionen, no mehrere
Beyträge zur Geldhülfeauf �ich nehmen. Unläng�t
waren dem Könige 70000Gulden in Vor�chuß
gegebenund 300099 zum Gefchenfüberreichtwor-

den; man gründeteauchdarauf �owol, als auf
den �chlechtenZu�tand der Scadtca��en,wegender

A

großenKo�ten zur jährlichenUnterhaltungdes See-

hafens, und zu andern au��erordentlichenStaats»
“

abgaben, die billige Bitte, von der im Lande be-

willigten Malzacci�e befreyetzu bleibenz allein die-

H 5
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�elbe war fruchtlos,vielmehrwurden kurz darauf -

1560,

1F$61.

noh 100009 Thaler vom Könige begehret, welche
Danzig ‘entweder �elb vor�chießen, oder Bürg-
�chaft dafür lei�ten �ollte. Jedoch wurde dabey
eine Sicherheitfur Capital und Zin�en be�tellet,
indem die vier Pommerelli�chenKlô�ter Oliva , Sar-

nowis,Suckauund Carthau�e, auf fünf Jahre
�ich der Stadt als Selb�t�chuldner fúr die Haupc-
�umme ver�chrieben, auh den Rath zu Danzig
währenddie�er Zeit zum Oberauf�eher ihrer Eins

Fünfteannahmen, obgleichdie von Danzig eigent-
lichverlangte Verwaltung ihrer Güter, nachher
nichtdamit verknüpftwurde. Zur Sicherheitder

Jntere��en wurdeder Stadt der Cauen�cheZol!in

Litthauen angewie�en, doch al�o ; daß die Rech-
nung davon jährlich dem Könige vorgeieget, und

der Ueber�chuß der Einnahmean �einen Scha6 ge-

zahltwerden �ollte; übrigens aber ward auchauf
den Fäll der verminderten oder gar entzogenen Zoll-
einnahme der Stadt, eine anderweitige Schadlos-
haltungver�ichert. Die�en Pfandsvergleich haben
die Litthaui�chenRäthe genehmiget, und die abge-
�chi>ten Einnehmervon Danzig, �elb�t in dieZoll-
bude zu Cauen einwei�en la��en. Nichesde�towe-
niger hat die�e Zolleinuahmeden Be�tand der jähr-

“lichen Jutere��en niht ausgetragen, und anderts
halbJahre darauf findetman �chon gegen den Kô-

nig darüber: geführte Klagen, womit zugleichein

aufs neue verlangter Vor�chuß von 100900 Tha-
lern i�t abgelehnt worden, um �o viel mehr, da

man des gedachtenRück�tands wegen, vergebens
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bey der KöniglichenSchaßkammerAn�uchungge-

than hatte. i DA

Unter der Zeit hatten die Angelegenheitenin
Lieflandeine ganz veränderte Lagebekommen. Die

Herr�chaft der Teut�chenRitter neigte�ich in die�em “=

Lande völligzum Ende. Herzog Magnus von

Holl�tein, ein Bruder des Königs vou Dänemark.
hatte mit dem Bi�chofe von Oe�el einen Ca��ions-
vergleich �eines Stifts wegen gemacht, aber er

äußerte bald dur<h weiter getriebene An�prüche,
daß er eine größere Ausdehnung �einer Herr�chaft
im Plan hätte, König. Gu�tav von Schweden
�chien gegen die Däni�chen Präten�ionen , Liefland
be�hüßen zu wollen z aber �ein Sohn und Nach-
folgerErich XIV. rute mit ganz andern Ab�ich-
ten‘ heraus; er nahm eigenmächtigReval und an-

dre benachbartePläße in Be�iß, und machte fa�t

Miene, Liefland als eine herrenlo�eProvinz zu

behandeln. Rußland hatteunterde��en �chon einen
beträchtlichenTheil des Landes, auchdas Stift
Dórpéebis an das Erzbischum Riga erobert; und
pas den König von Polen betraf, �o war �elbiger
genöthiget, nun Rußland �owol als Schweden für
Feindezu halten, indem er �einen Bey�tand den

Liefländernzuge�agt hatte. Ju die�er Bedräng-
niß, worin �ich Lieflandbefand, und welchedie

�chlechtenVerchecidigungsum�tändenoh mißlicher
machten, faßten der Erzbi�chof von Riga, der
Heermei�ter ‘mit den Ordensgebietigern,und die
Abgeordneten von Land und Scädten, den Ent-

{luß nah Wilna zu gehea, �ich für ihre5-2r�onen



F461,

124 fas DanzigsGe�chichte.

in den Schuß des Königsvon Polenzu geben,und

zugleichihr ganzes Land, unter gewi��en Bedin-

gungen „�einer Herr�chaftzu unterwerfen. Die�e
Erbietung wurde auchvom Könige, als Großher-
zoge von Litthauen, angenommén, und es ward

ein Vergleich- ge�chlo��en , kraft de��en der Heer-
mei�ter, Gotthard von Kettler, alles Recht auf

„Lie�land, �o jen�eits der Dünaliegt, abtrat, und

das dieë�eitige Antheil, unter dem Titel der Her-
‘zogthümer Curland und Semgallen, als ein erbli-

chesMannlehn empfing.
-

Als eine Folge die�es wichtigenTractats, ließ
es �i leichtab�ehen, daßder Czar nunmehrförm-
lich gegen den König von Polen die Waffenergrei-
fen würde. Die�e Kriegserklärungblieb auchnicht
lange aus: �ie zog aber, wegen des großen Geld-

manges, eine Neuerung in den Finanzmittelndes

Reichs nach�ich, die der Provinz Preu��en um �o
“viel unvergeßlicherbleibet, weil. damit der Weg zur

WVertilgungihrer ur�prünglichènLandesfreyheiten
mehr und mehe i�t gebahnt worden. Schonöfters

haften die Unter�tände des Reichs dem Könige zu

ver�tehengegeben, daß er nichtnöthighätte, neue

Contributionen aufzulegen, wenn er nur, den Ge-

�ehen nach, die von �einen Vorfahren unbillig ver-

�chenkten Güter und Einkünfteder Krone einziehen
möchte. Die�es Begéhren zieletegänzlichauf die

Vollziehungdes Alexandrini�chenStatuts ab, ver-

möge de��en im JF, 1504 ein Gc�eß war gemacht
worden , daß die KöniglichenGüter hinfort weder

verpfändet, noh ver�chenfec, oder auf irgend eine
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Art veräu��ert werden �ollten. Manhatte da��elbe
unter Sigismunds Augu�ts Regierung �chon
mehrmals , obwol vergebens , in Ausübung zu

bringen ge�ucht ; der jeßigeReichscag zu Peterkau
aber wareifrig�t mit die�er Staatsmacerie be�châf-
tigt. Die Potni�chenMagnaten zwar , welcheei-
nes vortheilhaftenGenu��es dadurchverlu�tig gien-
gen, konnten ihre Unzufriedenheitdamit uicht aller-

1562,

dings verbergen z allein de�to heftiger drang die
Landboten�tube darauf, und dér König mußte end-

lich �ein oft wiederholtes Ver�prechen vollziehen,
welchesdie gegenwärtigen Geldbedürfni��e zum be=

vor�tehendenKriege, für ihn �elb�t noh nothwendis
ger machten. Manhat die�es Staatsge�chäftein

Polen, die Executionder Ge�etze , genannt,
weil alle nachdie�er ältern Saßung von der Krone

abwendiggemachte Güter und Grund�tücke, als

unrechtmäßigveräu��ert ange�chen, und ge�eblich
eingezogen werden �ollten. Es hat. auch dadey �o
wenig Moderation und Ein�chränkung �tatt gefun-
den, daß man die Execution �ogar auf die Provinz
Preu��en ausgedehnet,“ und zuweilen gewalt�ame
Mittel gebraucht hat, nah der Strenge damit zu
verfahren. So wenig nun Preu��en �ich verpfliche
tet halten fonnte, den Polni�chen Kron�aßungen
unterworfen zu �eyn, und deshalb alle Maasregeln
ergriffenhat, �ich mit �einen Freyheitsrechtendage-

gen zu vertheidigen; �o nahe i�t doh, ‘ébenzun
Um�turz die�er. Separatfreyheit, gedachte Execu-
tions�achemit dem großen Vereinigungsge�chä�te
verknüpftworden , um feinen Ausweg ofen zu
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la��en , worauf die Preu��i�chen Ein�a��en die Va-

bindlichkeitgegen die Reichs�tatutenvon �ich ableh-
nen kônnten.

Der Peterkauer Reichscagwar be�timmt, die-
�es zwiefacheVorhabengegen Preu��en zur Aus-

führung zu bringen.
“ Er mußte, unter angedro-

heter Strafe des Ungehor�ams, und mit Warnung,
daß auh, im Fall der Abwe�enheit, gültig und

…_ rechtskräftigverfahren wer rden �ollte, dur< Abge-
ordnete aus Preu��en be�chicktwerden. Die�e wur-

den zwar in einer PrivataudienzbeymKönige huld-
reih empfangen, allein aus einigen Worten des

Be�cheides ließ �ich �hon mit Sicherheit �chlie��en,
daß man ihnen unter den Polni�chenStänden einen

Pla6 anzeigen würde. Es trug allerdings viel zur
Erleichterungder Polni�chenAb�ichten bèéy, daß
die Ge�andten aus Preu��en unter �ich �elb�t nicht
vollkommen ein�timmig waren: einige Cor�iliarien
lie��en �ichdur den Glanz der Senatorwürden vere

blenden,die Landboten �tauden, nichtohne Grund,
in Verdacht,bedingteAufträge zum Beytritt an

die Krone-zu haben, die kleinen Srädte �chwankten
noh, ohne einen fe�ten Ent�chluß fa��en zu können,
und nur die großen Städte, neb�t einigen patrio=

_fi�hge�iunten Räthen, blieben unwandelbar ent-

�chlo��en, nach den Nechtendes Landes und ihrer
Ju�truction, die Preu��i�che Staatsfreyheit in allen

vorkommendenFällen �tandhaft zu vertheidigenund

zu behaupten. Juzwi�chen ward auf dem Reichs
tage wegen der Execucionein Decret abgefa��et,
worunter auh Preu��en begriffen�eyn �ollcez es
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kam ferner zu einemReichsraths�chlu��e,kraft de��en
den Preu��i�hen Woywoden und Ca�tellänen ihre
Stellen im Polni�chen Senat be�timmt wurden;
und den Preu��i�chen Rätheu, auch �ämtlichenAb-

geordnetenvon Land und Städten, ward angedeu-
tet, daß �ie �ich zur neuen Vereinigung�owol als
zur Execution,unwider�eblicherklären �ollten. So
gut man nun unterrichtet.roar, daß der König, in

Betref der Conjunctions�ache, ganz milde und der

Preu��i�chen Freyheit gün�tige Ge�innungen hegte,
�o �tanden doch die hievon untrennbaren Vortheile
ihm entgegen, die er mit der Executions�ache hätte
aufgebenmü��en. Auf der andern Seite war man

zwar überzeugt, daß die Großen im Reichedie
Vollziehungdes Alexandrini�chenStatuts durchge-
hendsnichtwün�chten, auch zum Theil die Wider-

�trebung der Preu��en �elb�t anfeuerten, wenn gleich
das Unionswerk darüber vereitelt werden �olltez
allein die größere Menge des Polni�chen Adels

hatte auf beyde Gegen�täude ihr Augenmerkgerich-
tet, und ließ niht nah, mit Heftigkeit auf die
Vollendung der�elben zu dringen. Eine Anrede
des Großfanzlers an die Preußifcheu Städte, er«

läucerte fa�t alles, wasdie damalige Denkungsart
der Nation in die�er Angelegenhéèitmit �ich führcez
aber die daraufvon den Städten freymüthig‘er-
heilte Antwort gab der Sache keine glücklichere
Wendung; vielmehrmeinte der Kanzler, daß die

Prärogativen desLandes Preu��en gegendie Reichs-
�chlü��e feinen Effect machenwürdenzman gab �o-
gar einigen in den PrivilegienbefindlichenWorteu-
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eine ganz fremde und un�ichre Deutung; und obs

gleichdie Preu��i�chen. Ge�andten per�önlich beym
“Könige und beym Senat ihr Anliegen auch bitte
wei�e und-in�tändig�tvortrugen, .�o �chienen doch
die�e unablä��igenVor�tellungen feinenEiùdruf zu

machen. Nur der König wollte noh einmal von

den Preußi�chenStänden �elb�t um�tändlich beleh-
ret �eyn , in wie ferne �ie einige Befugniß hätten,
�ich der Vereinigung . �owol , als der decretirten

Erecution zu entziehen. Die�e Dar�tellung der

Provinzialrechtewurde von den Landesge�andten,
dem Danziger Burgermei�ter Kleefeld einmüthig
übercragen,und er führte �ie- mit derjenigen Gründ»

lichkeitaus, welchemän von �einer alles umfa��en-
den Kenntniß des Preu��i�chen Staatsrechts erwar-

ten fonnte. Sie wurde im öffentlichen-Reichsrath“
verle�en, und- es �ollte weiter darüber. gerath�chla-
get werden ; alloin auch die�er lebte Ver�uch zur
Rettung der Landesgerechtfamen�lug fehl. Vor-

er�t unterbrachendie Landboten und die kleinen
_

Städte aus Preu��en die�e Se��ion dur<h den Vor-

“trag einigerihrer Particulatanliegen , wobey�ie zu=

gleichihre Meynung äußerten, daß wenn der Kö-

nig nicht, kraft des Alexandrini�chenStatuts, �on
“dern aus figcali�chem Rechte, die Gücereinziehung

vor �ich gehenlie��e, �ie �olches gefällig annehmen
würden. Ferner wurden vom Kanzleralle Grúnde

der Preu��i�chen Vertheidigungim Namen des Kö»

nigs entkräftet, die Preußi�chen Räthemußten

förmlichim Reichs�enate Sib nehmen, und ohner-
achtet�ie �olches nur mit Proce�tationchaten, �o be-

:

ELE zeigten
4
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zeigten dochdie. Landboten aus- Preu��en in �o weie |

daruber ihre. Zufriedenheit„als zum Be�ten ihres
Landes mit dem Könige wegên der fiscali�chènEin-

ziehungdeliberirt werden �ollte. “Nah dem Sinn

der Polni�chen Stände hingegenblieb ‘es dabey,
daß man die Execution den Preu��en aufdringen
wollte; es wurden �chonalle An�talten dazu getrof-
fen, und “die: Preu��en bekamen nur noch. einen
Termin vonvierzehu Tagen , um. ihre Ver�chrei-
bungen‘aufzeigen zu können ; mitlerweile man den

Ent�chluß faßte,

‘

mit der-Erxecutión in den Pol-
ni�chen Woywod�chaften - den Anfang zu machen,
Aber eben in die�er Zeit traf die unglücklicheNäch-
richrvon der Ru��i�chen Eroberungder fe�ten Stadt

Poloczkin Litcthauenein; Schre>kenund Betrübniß
darüber hemmtéenden Fortgang des Reichetags,
der König �elb�t begab�ich unverzüglichnach.Lit-

thauen, und derge�talt entging das Land Preu��en
noch die�esmal-dem gänzlichenFall �einer Grund-

1$63,

verfa��ung , und der Vollziehung fremder und nie
bey�ich erkannter Ge�eßkez_

Ein kurzer Waffen�till�tand �eßte den König
einigermaßen wieder in Ruhe; de��en ungeachteg
fand er für nöôthig,,�ich in immerbeßreKriegsver-
fa��ung zu �eben. Danzig bekam.hiebeyaufs neue

die Anforderung, einen Geldvor�chußmit 100000 E
Thalern zu machenz"zugleih wurde die�er Stade
zugemuthet, eine Revenüen- oder Vermögen�teuer,
zum Behuf des Königs, bey �ich anzu�eben, einen

KöniglichenZoll auf alle Getreydeausfuhr‘anzu-
nehmen, und einen vom Königeprivilegirten-Freye-

Ge�ch, Danz, 2ter Th, F :
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beuterhef, Namens Scharping, nichtnur mit

Kriegs- und Mundprovi�ionenbehülflic zu �eyn,
�ondern auch zu de��en Dien�te ‘zehn?Caper�chiffe

“

auszurú�ten, und alle auf Rußland und Schweden
�eegelnde Schiffe-aufbringenzu helfen. Die Stadt

hatte Ent�chuldigungsgcündegenug , �ich aller Ver-

bindlichkeitenentledigtzu halten," die theils die An-
__ �ebung eines neuen Zolles, gegen dieLandesprivi-

legienbetrafen, ‘ theils.mit- Schwedeneinen Krieg
voraus�ebten, der weder erklärt war, noh der

Stadt zur Regulirung

“

ihrer Commerzangelê-
genheiten mit Schweden war augezeigt worden.

Was Rußland becraf, ‘�o hielt man �ich' verpflich-
tet, einem offenbaren Feinde des Königs in keiner

Arc behúülflichzu �eyn, �ondern vielmehr die Ksö-

niglichenFreybeuter gegen den�elben zu unter�tü-
ben. Ju An�ehling der Geldhülfe ‘aber konnte
Feine Bewilligung �tatt finden; Danzig befriedigte

“den König nachhermit zweyhundertCentner Pul-
ver, wovon die Hälfte ge�chenktwurde, und konnte

Übrigensden großen Aufwand kühnlich darthun,
der während,den neuern Kriegsan�talten , für den

__ Seehafen �owol als zur Stadtfortification , hatte
mü��en gemachtwerden, womit auch die Ca��en
er�chöpft waren, und die Auflagenunter der Bür-

ger�chafe �ich jährlich vermehrthatten. Seit dem

J+ 1535 war die Fortificgtionsarbeitmit Fleiß
„wieder vorgenommenz aber in den lestern zehn
Fahren, bis 1564 und noch�päterhin , i�t �ie fa�t
unabläßig fortge�eßt worden. Die Vertiefung des

_Srabens hinterdem Grauen-Mönchenklo�ter,hat“
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viéle Mühe“ünd Ko�ten verur�achet, weshalbauh
eine eigeneAuflage auf alle Buden und Häu�er ge-

“léget gewe�en; man hat im Y. 1538 er�t die

Mauer hinter dem Klo�ter, wo jeßoder Wall lies

get, abgebrochen-und in’ den Graben geworfen,
hernachaber Sceine“ und Schutt’ mit Karren“wie-
der

‘

herausführenmü��en. - Dakauf “i�t ferner
der Wall“ hah dem Neuenoder (Legèn) Thot,

vom Karren Rundel' an ge�chüttet worden, welches
man eben da�elb�t kurz zuvor in der Gegend des

Karxrènthors m) verfertigêt hatte. Zu die�er neuen
Wallarbeit - hat damals der RacthsherrGeorge
Schewecke,

*

einen ge�chi>ten Fngenieur , der

Wilhelm ‘von Dutken genannt wird, und der

Stadt als Hauptmann’gedient hat, von Lüneburg
mit �ich gebracht, wo er im J. 1537 auf eine. Tas

gefahrt des Han�eebundes war“hinge�chi>et gewe-
�en; im Y. 1548Z'i�� eine allgemeine Schaßung
ergangen,zur Seßung' des Walles beym:heil. Leich-
namsthorez der�elbe i�t ‘von dort bis ans Jacobss
thor aufge�eßt , und einige Zeit �päter auch die

Brücke vor dem heil. Leichnamsthorfertig gewors«
den. Im JY. 1559 hat man auf der jebt genann-
ten Vor�tadt eine Mauer läng�t dem Graben gezo-
gen, und “i�t �elbige vom Karrenthorbis ‘an die -

Anker�chmiedbrükeüber den ganzen Weg gemacht
worden. Auchdie Gewölbe unter den Wällen ha-

m) Das Karrenthor i� im J. 1563, da der Gu rd
i y

| AAN ¿og Erich
mit un�ichern Ab�ichten in die Nähe der Stadt gerückti�t,
ganz und gar zuge�chüttet, auch nicht wiedex herge�tellt

worden,
:

:

GE

JZ



1322 Danzigs Ge�chichte,
*

ben un�äglichviel Zeit und Arbeit erfordert, in�ou-
derheitdas Große Gewölbe, �o beym hohenThore
durchgehec,und welchesman im Y.1563 zu errich-
éen angefangenhat; wie denn auchunweit davon,
einige Jahre �päter, die Riedewand über den

Stadtgraben gemachci�t, wo die Radaunein die
Alte Stadt einfließec. Man müßte der Nachrich-
cen zu viel auszeihnen, um �ich eine voll�tändige
“dee vom Umfang der Arbeitenmachenzu können,

die von un�ern Vorfahren, neb�t großenSummen

Geldes, auf die Befe�tigungder Stadt �ind ver-

wandt worden: und dochi�t auf �pätere Zeiten
‘noh immer viel zu verbe��ern und zu erneuern

übrig geblieben„ nachdem in�onderheit Bereiches
… rung der Kun�t und Wachschum der Wi��en�chaft,

im Fortificacionsbauandre Plane hervorgebracht,
und veränderte Einrichtungen nothwendig ges
machthaben.

_

Zeße dienten die�eUnko�ten und Geldbedürf-
*

vi��e, der Stadt zu ‘einem gúltigenGrunde, die
Ablehnungdes KöniglichenAn�uchens zu ent�chul-
digen. Der König wandte �ich hierauf an Land

und Städte, und es wurden ihm aucheinige Con-

tributionen bewilligt; nichtsde�towenigerfam bald

darauf eine erneuerte Geidforderung an Danzig:
Vorläufig wurdedazu die Einleitung gemacht, daß

der König�ich unumgänglich genöchigt�ähe, mit

Schweden zu brechen. Ju zweyendeshalb abge-
la��enen Schreiben, ermahnteer die Danziger, ihr

-Commerzverkehrmit Schweden aufzuheben, die

Schwedi�chenSchiffee zu behandeln, �<



Dritter Ab�chnitt,Fünftes Capitel, x33

�elb�t aber in guten Vertheidigungs�tändzu �ehen,
weil aller An�chein wäre , daß der König von

Schweden �ih der Herr�chaft über die O�t�ee an-

maaßen wollte, Leßteres aber ließ �ich Danzig
nichewolüberreden , und was den Defen�ionszu-.
�tand betraf, �o hatte man dáfúr in Zeiten ge�or-
get, arbeiteteauh noh immer an den Werken
der Stadt �owol, als ar dem Blockhau�e zur Be-

�hüßung des Hafens, nahm Kriegsleuce in Sold,
und zog ver�uchte Befehls8haber an �ich. Nur war

Danzig unter �olchen Verhältni��en nicht im Stande,
dem Könige mit Ammunition Und Ge�hüse, neb�t
einer Summe von 100009 Thalern zu dienen,
welchesalles jeßt als ein freywilligesGe�chenkver-

langt wurde.
i

Hiezu kam noh ein Um�tand , welcherdie

Stade nicht nur in plôßlicheBe�orgniß �ebte, �on-
dern ihr auchnachhereben �o unnüße als unerwar-

tete Ko�ten verur�achet hat. HerzogErich der

Jüngere von Braun�chweig , ein Schwager Her-
zogs Albrechtin Preu��en, hatte vor einiger Zeit
im Nieder�äch�i�chenKreye ein Kriegskorps von

12000 Maun Fußvolkund 2000 Mann Reute-
rey angeworben, in Ab�icht, dem Königevon

Schwedendamit gegen Dänemark Hülfe zu lei-

�ten *). Der König von Dänemark aber, um

n j ini
« .

2

EREaan reit MdsbciaeóCUS
vatfehde damaliger Zeit. Herzog Magnus nehmlich be-

©

fand �i im’ J. 1562 bey eineni Be�uch zu Königsberg in
Preu��en , auf einem Für�tlichenTanzbhall,,mochte �ich aber
im Trunke übernommen haben, und warf im Tanze, der

I 3
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Holl�tein keiner Gefahr auszu�ehen, und die We�k-
phâáli�chenund Nieder�äch�i�chenKreiß�tände, ‘um
der Sicherheit ihrer Lande willen, drangen ein�tim-

mig darauf, daß Herzog Erich �ein Kriegsvolk
�ollte auseinandergehen- la��enz - ja es zogen �ich
Kreißtruppen zu�ammen, um �olches mit Gewalt

zu erzwingen. Hierauf veränderte Erich �ein
Project und brauchte den Vorwand, daß er �ein
angeworbenes.Corps dem Könige von Polen zufüh-
ren müßte; er erlangte auch hiemiteinen freyen
Durchzug durchMecklenburg,die Brandenburg-
�he Mark und Pommern, und kam bis an die

Preu��i�che Grenze. Als er nun nochitn Anzuge
war, hatte er einen Ge�chäftsträgervorausge-
chi>t, um dem Könige von Polen �eine Ankunft
zu melden, und ihn zugleichbitten zu la��en,“ �eine

Truppen gegen Rußland in Sold zu nehmen , und

ihm �elb einen per�önlichenBe�uch bey Hofezu

ver�tatcen. Durcheinen andern Abgeordnetenließ
er auchder Stadt Danzig �einen Anmar�ch bekannt

machen, neb�t dem An�uchen, daß �einèm Kriegs-

Herzogin;-Erichs Schwe�ter, ihren Hauptpußvom Kopfe.
Nun wollten zwar die Herren aus der ganzen Sache einen

“

Spaß machettz allein die Herzogin hielt �ich dadurc<aufs
. » dußer�te beleidigt, und“ hat mitallem Ern�tthren-Bruder

nachdamaligem Gebrauch„zum Ritter erwählet; um die�s
Schmach am Herzoge Magnus zu rächen. Die�er glaubte
das hiezu gegebene Ver�prechen jeßt ant bequem�ten erfüllen
¿u kônnenzund hatte zugleich die Hofnung, �eine Ko�ten

dafür bezahlt zu erhalten. Bock, Leben Markgraf Al-
 brechts. S. 380 f. Wagner, Ge�chichte von O�s

“ “preu��en, Und da�elb�t citirte Schrift�teller.“
t



DritterAb�chnitt, FünftesCapitel,135|

volk alle Nochwendigkeitenan Proviant zugefüh-
rect, ein freyer Durchzug durch die Stadt oder

neben der�elben bewilliget,wegen der abgeri��enen
Kleidung �einer Soldaten 20000 Gulden,“ oder

Tuch, neb�t dem übrigenZubehör zu Kleidungs-
�tücken gereichet, und ein paar ausge�uchte Neit«
pferde in den HerzoglichenStall geliefert werden

möchten. Von Danzig aus hatte man �ich �chon
in Bereit�chaftge�ezet, demHorzogeeine Deputas
tion entgegen zu �chien , �obald er die Pommerel-
li�che Grenze betreten würde. Die�e rourde nun

aus allen Ordnungen abgefertiget, und an- ihrer
Spie befanden �ich der Burgermei�terCon�tantin

I $63.
23. Aug.

Ferber neb�t dem Rathsherrn Matthias Zim-
mermann; der Herzog hatte unweit Lauenburg
ein Lager aufge�chlagen, wo die Deputircén unter

einem Gezeltzur Audienzkamen. Sie hatten den
Aufcrag, �ich zu erkundigen, ob der Herzog als

Freund oder als Feind käme, und wenn er auf
Verlangen des Königs von Polon �einen Zug
machte, �ih davon die �chriftlicheEinladung vor-
zeigen zu la��en; übrigens aber zu bitten, daß der

Mar�ch ‘nicht fortge�est würde, bis man in Dan-

zig von der Willensmeinungdes KöniglichenHofes
näher unterrichtet �eyn würde. Der Herzogge-
nehmigte �olches, und ver�prachfür �ein Kriegsheer
die Ordreaus Polen abzuwarten, wobey er nue

�eineder Stadt in�inuirte Forderungen, be�tens zu
empfehlenbemühtwar,

e

À :

-

Mitlerweile war man in Danzigbe�chäftigt,
|

�ichgegen alle feindlicheUeberfällezu rú�tenz die
E
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Nachrichtenund Meinungen von den Ab�ichten
des Herzogs, waren 9 zweifelhaftund un�icher,
daß man in jedem Fall auf �einer Hut �eyn mußte.

Au��er den Mierh�oidaten, die man �chon in der

_ Strade hatte, und weichemit erfahrnen Befehls-
habern ver�orgt waren, wurde auch die Bürgers
�chaft, nacheinem ordentlichenKriegsreglemenc,in
Waffen ge�eßt, man zählte 156 Rotten 0) aus

der Rechten - Alten - und Vor�tadt,
* die auf ihre

Sammelpläße wohlgerü�tetzur Mu�terung kamen,
unerachtet-die�e Darien mit den Einwoh-
nern gerechnet, vier auch �ehsmal �tärker die Wa-

chenbezogen haben. Für Ver�chanzungen und

Ge�chüße neb�t zureichender Ammunition, hatte
man �chon in frühernZeiten Sorge getragen , und

es fehlte nur an dem Aus�chlag, den die Sache
des Herzogs durch-einenBe�cheid vort Königlichen
Hofe bekommen �ollte,‘ um aller äußern Gewalt

gewach�en zu �eyn. Die�er nun lief dem Vorha-
ben Erichs gänzlichentgegen. Sigismund Au-

gu�t ließ ihm nicht nur

-

die ganz ukgelegene Zeit
Fines Anzuges während dem Waffen�till�tand mit

Rußlandvor�tellen, �ondern er ließauch �eine A��i-
fienz gänzlichverbitten , indem er nie daran gebacht
hâtte, und der�elben auch gar nichtbenöthigt�eyn
wollte. Vielmehrwurde das ausdrükliche Ver-

langen des Königshinzugefüget, daß HerzogErich
�eine Truppen ohne Verweilung aus den Königli-
chenLanden weg�chaffen �ollte, widrigenfallskein

6) Die Bürgérrotten �ind dazumalE 3°
wud 50 Per�s-

xen Ben OREGORA

7
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An�tand würde genommenwerden, �olches mit ge-

waffneter Hand zu bewürken. Doch bot der Kô-
nig dem Herzoge für �eine Dien�tfertigkeiteine jähr« -

lichePen�ion von 2000 Thalern an, und wollte

es �ih auch gefallen la��en, wenn ihm vom Lande

Preu��en oder von der Stade Danzig ein Ge�chenk-
an Gelde gemachtwürde. Juzwi�chen aber ließ
Sigismund Augu�t es nichtblos bey einer münd-
lichen Erklärung �eines Gegenwillens bewenden,
�ondern er ließ auchUniver�falien an den General
von Großpolen ausfertigen,und hie�elb�t�owol als

in Preu��en die Ritter�chaft aufbieten, um aufdie
er�te Ordre zur Anrückunggegen die Braun�chweigs
�chen Truppen �ich fertig zu halten. Dem Herzoge
in Preu��en ließ er eine wa<h�ameSorgfalt für
�eine Staaten empfehlen, gleichwie die�er Herr
aus eigner Bewegung keinen An�tand nahm, dem

räth�elhaften Vorhaben �eines Schwagers, mit

einigen unverzüglichins Feld ge�tellten Kriegsvöl-
kern entgegen zu fommen. Elbing und Danzig
blieben immer be�chäftigt , nicht nur �ich �elb�t in

guter Verfa��ung zu halten, �ondern auch die Ein-
�a��én ihrer Ländereyen mit Gewehr und Kriegsge-
râth zu ver�ehen, und der König gab Hoffnung,
im Fall der Noth 10000 Mann Hülfstruppennach
Preu��en zu �chi>ken,auchwol in Per�on �ich hieher
zu verfügen. /

L

dA
s

Dem HerzogeErich fing es an, vorzüglich
an Geld, zu Bezahlung�einer Soldaten,zu fehlen,
er machtedeshalbeinen neuen Antrag an Danzig,
ihm gegen eine �chriftlicheVer�icherungeinen Vors

: J: 5
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huß von 20+ oder 300090 Thalern zu machen.
Man ‘ent�chuldigte �ich aber, ohne Beytritt der

Preu��i�chen Stände kein Darlehn zu�tehn zu kôn-

nen,” und befriedigteden Herzog mit einer Pro»
vianclieferung,und: einigen zur Erfri�chung ge-

�chenktenMundbedürfui��en. Er �elb�t glaubte
._ noch iminer vom Könige eine beßre Aufnahme zu

erhalten, er zog demnach auf Oliva und Heil.
Brunn, in aller Stille über die Berge bey Dan-«

zig vorbey, und �hlug �ein Lagerzu Dir�chau auf,
wo er. mic dem KöniglichenGevollinächtigten,
George von Bay�en, aufs neue ein Vernehmen
hatte, auch das angeboteneJahrgehalt annahm ?),

‘und �ich zu einem“ baldigen Abzug erklärte, in �o
ferne er nur ein an�ehnliches Darlehn auf �echs

'

Monate vom Lande erhalten würde. FJuzwi�chen
war der Herzog von Preu��en mit �einen Truppen
näher gegen die Weich�elgerückt,und weil er aus

Erichs Belagerung bey Dir�chau, wie auch aus

�einen �prôden Antworten, noh immer einen Ver-

dacht �chöpfenmußte, �o blieben beydeKriegsheere
gegen einander im Felde,ohne daß einige Feind-
�eligfeit ausgeubt wurde. Man hat die�en Feld-
zug den Preu��i�chen Nußkrieg genennet , weil

gerade die Nú��e reif waren, und beydérTheile
Soldaten �ich die Zeit mit Nußknackenverkürzt
haben, Endlich�chien es doh dem HerzogeAl-

:

D Mit dom Jahrgeldei�t es denuo< nicht zum Schluß ge-

fominen, weil der Herzog das Ver�prechen nicht gelei�tet
‘hat, unter welchem der KönigihmVgerenausgemacht(atte,
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brecht�owol als denStänden der Provinz das raths -

�am�te zu �eyn , den Abmar�chder Braun�chweig-
�chen Truppen zu befördern,und �ich mit dem Her-
zoge eines Vor�chu��es wegen zu einigen. Die ver-
langte:Summewurde, nacheinigen Unterhandlun-
gen, auf 12000 Thalerherunterge�chlagen, wie
es aber zur Zahlungkam, mußte Danzig die Voll-
machtbeyder Lande Preu��en úbernehmen-,um ge-
dachteSumme Geldes an den Herzog auszuzahlen,
mit der Bedingung, daß er nach �ehs Monaten

das Capital und viertehalb von hundert Fntere�-
Fen, zu Lübeck wieder er�tatten würde: Der Ab-

zug der Braun�chweig�hen Vö!ker ‘erfolgte nun

wükklich,aber das vom HerzogehinzugefügteVer-

�prechen, eine gute Mannszucht zu halten , wurde
�o wenigin Ausübung gebracht, daß die fremden
Soldaten vielmehr dur ganz Pommerellen Spu-
ren der Frechheitund des Muthwillens zurückließen,
d, daß es dem Könige�elb�t leid gethan hat, �ie nicht
als lieblo�e Feindebehandelt zu haben. Die Stadt

Danzig hat noch den größten Verlu�t davon getra-
gen. Au��er den Unko�ten, die �ie gelegentlichdabey

gehabt hat, i�t der Schaden auf ihre Ländereyen
an 50000 Gulden werthzu {häßen gewe�en, und

die Wiederer�tattung der vorge�cho��enen Summe

hat �ie viele Jahre lang, aber allezeitfruchtlosgefor-
dert, der Widerwärtigkeitenzu ge�chweigen, denen

�ie �ich �elb�t von ihren Mit�tänden dabey hataus-
ge�eßt �chen mü��en. Das Jahrdarauf verlangte
der Herzog �ogar, daß Danzig ihm die geliehene
Summe �chenken�ollte; und als die ge�ammten
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Stände Preu��ens ihm �olches ab�hlugen, �o hat
er das Gerücht aus�prengen la��en, als ob er von

neuem mit einem größern Kriegsheer in Preu��en
einrúcfen würde, auch bereits beym Herzoge in

Pómnmernum den freyenDurchzugange�uchthätte.
Man wurde aber in kurzembelehret, daß, wenn

er auch würklih'die Ab�icht dazu gehabt hätte, er

bey die�em Feldzug doh zuviel Schwierigkeiten
würde gefundenhaben; es verlor �ich al�o die un-

 gegründece Furcht, die man �chon im Lande deswe-

gen gefaßt hatte, und Danzig ‘hatteminde�tens
in den er�ten Jahren noch die Genugthuung, daß
ihr die Ráthe der Provinz für ihren Bey�tand, zur

Retrcung der Lande Preu��en, öffentlichDank ge-
�agt haben. :
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Secchstes Capitel.
Die Danziger Seehandlungleidet während demneu-ausgebroz

chenen nordi�chen Kriege— Pe�t in Danzig -- Stöhrungen
der Commerz- ünd ZollfreyheitimLande — lebteVerthei-
digung der Preu��i�chen Separatrechteauf dem Reichstage

‘zu Wat�chau — dié großen Städte �ollen ichder Inqui�i-
“tion Polni�cher Commi��ionen‘unterwerfen — grundlo�es
„Vorgeben eines Bürgeraufruhrs in Dänzig- — Danziger
Be�chwerden über die Misbräuche der Capereyen.— und
„der KöniglichenGeleitsbriefe —

Danzigwird mit der

Executionin den Ländereyen bedrohet —- eitte*Polni�che
“ Commi��ion �oll von Elbing nah Danzig kommen -— bö�é

Vermuthungen von ihren Ge�chäften
*

Danzig läßt den

König: dagegen informiren- — Der Commi��ion werden-die
Thore der Stadt ge�chlo��en — �ie zieht ab , und Danzig

__ci>t eine Ge�and�chaftan den König.
Der Krieg des Königs von Polen“ mit  Rußläkb
hatte niche �o viel Beziehung auf die Preu��i�chen
Staaten, ‘als die Feind�eligkeiten, welche mit

Schwedenzum öffentlichenAusbruchkamen. Si.
gismund Augu�t verband �ih mit dem Könige;
Friedrich den Zweyten von Dänemark durch eine

Allianz zu Steccin , als ‘lebterer eben der Krone

Schwedenden Kriegangekündigthatte, und beyde
Königekamen nun überein , keinen Frieden mit

Schweden zu �chließen, bevor �ie beyder�eits für
ihre An�prüchebefriedigt �eyn würden.

“

Die Dan-
ziger Seehandlungwurde dadurh, näch�t andern
daraus ent�pro��enen Widerwärtigkeiten, vornehm-
lichge�töhree. Der König von Dänemark hatte
zwar durcheine eigne Ge�andt�chaft in Danzig ver-

“

�chern la��en, daß er den Preu��i�chen AENeine
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freyeFahrt:durchden Sund ver�tatten würde; allein
das Gegentheilzeigte �ichin- furzem, indem alle

�owol ‘abgehende als zuürü>ommende-Danzigeë
Schiffe, bey Hel�ingörangehalten, und zu Ko-
penhageneinzulaufengezwungen wurden. Zur

“

Ur�ache die�esVerfahrenswurdeangegeben, daß
man von der Schwedi�chenKriegsmachtin-der O�t-

�ee be�orgen müßte, �ie wütd&�elb die Danziger
Schiffeaufbringenund gegenDänemarkbrauchen.
Durch müh�amesAnhalteneines Secretairs,

der

nachKopenhagenabge�chicktward, erlangte man

zuleßt, daß. die „DanzigerSchiffe frey' gemacht
wurden ; bis äuf dey , deren �ih König Friedrich
zum Tran�port �einer Truppennah Schonen, ge-

gen Bezahlung und Schadloshaltung, bediente.
-

Mieteiner andern Gefahr drohten die untherlaufen«
den Nachrichtenvon einer Schwedi�chen Landung
auf der Preu��i�chen Kü�te, und der Herzog.von

Preu��en warnete insbe�ondre �ehr dringend, daß
man im Danziger Hafen �owol ,( als--auf der: Neh-

"

xung und im PuúßigerWinkel auf wach�amer Hut
, �eyn �ollte: Die�e Furcht ward �oviel größer , weil

Schweden den Dänen im Seekriegeüberlegenzu

�eyn �chien, der König von Polen �eine größte
Macht in Litchauen brauchte, und eine Friedens-

_-

beredungzu Ro�tock �ich dur<h Schwedi�che Aus=

fluchtezer�chlagen hatte.

-

Bald. darauf kam aber-

mals ein Schreiben vom Däni�chen Hofe nah Dan-

zig, daß: die Noch es erforderlich machte; - den

Preu��i�chen Schiffen den Sund zu �chließen- weil

man �ichreBewei�e davonhâtte, daß die Schiffer,
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gegen ‘ihreabgelegtenEyde,den Schweden alle

nöôthigenBedürfni��e: zugeführt-hätten, wogegen

auchfein anderes Mittel wäre,als �olchesmit Sper-
rung der Fahrt zu verhindern. Die Danziger hat-
ten nicht nur auf die er�te Nachrichthievon,

eine -

_ Sécretair nachKopenhagen:ge�chi>c, fondern.�ie

gaben�ich‘auch.-am Polni�chenHofe die äußer�te
Mühe, für-ihre-Schiffahrtden:Sund frey zu erhal-
ten. Hier-aber-hatce man ein neues Project: dex

König von Polen.�chien nichtungeneigt, dieSchlie-
ßung des Sundes- zu genehmigen,er verkuüpfte
aber damit den Vor�chlag-, �eine Unterthanenmit
Póôlni�chen-Seepä��en zu ver�ehen, wenn �ie-einer
freyenFahrt �icher �eyn wollten. --Die�e Neuerung
mußte der Stadt überaus be�chwerlich-vorlommen,
und �ie �ahße wol die nachtheiligenFolgen davon

ein, wenn er�t Polni�che Seepä��e in Gebrauchge-

bracht würdenz es wurde �olches demnachvon �o
großer Wichtigkeitange�chen, daß in möglich�ter
Eile der damalige Burggraf und Burgermei�ter
Kleefeld deswegen an den KöniglichenHof abge-
fertiget wurde.

Das ganze Land nahm�ich.des Preu��i�chen'

Sechandels an, und auf einem au��erordentlichen
Landtagezu Le��en , ließen die Stände an denKö-
nig �ehr kräftigeVor�tellungen machen, theils ge-
gen des Königs von Dänemark Vorhaben, den

Sund zu �chließen, theilsgegen die KöniglichPol-
ni�cher Seits geäußerteMeinung,da��elbe unter

gewi��en Bedingungengenehm zu halten. Der

DanzigerBurgermei�terhatteeine nochnähereJu

_

1565
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�truction’, die Polni�chen Seepá��e durchaus zu

verbitten, Und vielmehr in�tändig�t anzuhalten,
daß der König bey �einem Bundesgeno��en , für

das Preu��i�che Seecommerz,eine völligfreyeFahrt
auswürkenmöchte. Es ko�tete nichtwenig Mühe,
die vortheilhaft gefaßteJdee von den Seepé��etn,

‘am KöniglichenHofe wieder anszulö�chen; zuleßt
aber ernannte der König:eine eigneGe�andt�chaft,

die aus dem Marienburg�chenUnterkämmerer Franz
von Selislau, und dem DanzigerRathsherrn
AlbrechtGie�e be�tand 7), um beymKönigevon
Däñemark eine unbedingte freyeFahrt’ der Danzi-

ger Schiffe zuwege zu bringen, dochmit vorbehal-
tener Beeydigung der Schiffer, daß �ie bey Ver-
lu�t des Lebens, des Schiffs und der’ Güter, in

feiner Gemein�chaft mit Schwédi�chem Commerz

zu �ehen, auch die Fahrt in �olhem guten Glau-

ben uaternommen zu haben, ver�ichern könnten.

Der Sund war �chon ge�chlo��en , als die Ge�and-
ten ihre Rei�e antraten

, inde��en waren �ie in ihrem
Ge�chäfte �o glülih, daß König Friedrich ihre

_ Anwerbung geneigt aufnahm, und nach einigen
darúber gepflogenén Unterhandlungen, die freye

_ Fahre wieder her�tellee. Nichtsde�towenigeri�t
“

gleichzu Anfang des folgendenJahres, der Sund

aufs neue ge�chlo��en worden; Danzig hat wieder-

holte Vor�tellungen, und Polni�che Für�prache
dazu erbitten mü��en; die Eröfnungde��elben i�t

E auch -

4) Der Burgermei�ter Kleèfeld hatte die Mit�eudung,welche
ihm angetragen ward ; gus andern Ur�achen verbeten, -
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auchendlih7 obwol zum Schaden der Handlung,
‘er�t �pác-im Jahr wieder erfolget, ‘und’ der König

von Dänemark hat zur Ent�chuldigung‘angegeben,
daß er �eine Kriegsflotceallerer�t hârté mü��en aus-

laufela��en. f

Dergleichender SeechandlungnachcheiligeVor-
fälle, mußten freylih als unvermeidlicheFolgen
des Nordi�chen Kriegesange�ehn werden; man

fühlte aber den Druck der�elben-um�oviel �chwerer,
weil Danzig in die�er Zeit von vielen Seitën mitUn-

glücksfällenbedrängt wurde, und einen Mangel
des Erwerbs und der Nahrung empfand, der nut

durch den unge�töhrten Fortlauf des auswärtigen
Commerzverkehrs, über�tanden werden konnte:

Im vorhergehendenJahrezhatte eine wütende Pe�te
Krankheit um ‘�ich gegriffen, von der man, was

Danzig betrift, Zeugni��e findet, daß Staatsane-

gelegenheiten�owol als bürgerlicheGe�chäfte da-
durch eine Zeitlang in Stockunggerathen �eyn

> mü��en; und der Men�chenverlu�t, unter den Dan-
ziger Ein�a��en, wird in einigen Chroniken aufdie

Zahl von 24000 gebracht, in andern aber werden
�ogar über 33000 angegeben. Die politi�chen
Wolken,“ welche �ih von Polen her zu�ammen zo-
gen, droheten dem ganzen Lande nochimmer mit
einer trüben Staatsveränderung,beywelcherDan-
zig hon als ein Glied der Provinznichtgleihgül-
tig �eyn, aber auchin �peciellenVerhältni��en man-

cheungewohnteAbhängigkeitdadurchvoraus�ehen
konnte. Es waren bereits Bey�piele �olcherEins
�chränkungenobhanden,aus welchen �ich auf meh-

Ge�ch, Danz, ater Th, KE
i
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rere Folgen �chließen ließ,die das bevor�tehende
Vereinigungswerknach �ich ziehenwürde. Von

Seicen- der Krone Polen war im Uebergabevere
gleichvom J. 1454, den Preu��i�chen Kaufleuten
aufs Bündig�tedie Freyheitzuge�agt worden, ihre
Waaren in alle Lande des Polni�chen Reichseinzu-
führen, �ie zuverkaufen oder aufzu�chütten, oder

auchin-angrenzende Staaten zu ver�chi>en, blos

mit Erlegungder von Alters üblichenZölle. Man

hatte aber von Zeit zu Zeit, nichtnur die Polni-
�chen und Litcaui�chenZölle, wider die alten Ge-
wohnheiten und Verträge, erhöhet, �ondern auch
Thorn , Elbing und andernSrädten , die freyeEins

fuhr einiger Gp A in�onderheitdesúber�eeis
�chen Salzes, neb�t dex:Verkaufungund Auf�chüct«
tung de��clden in don KöniglichenLanden, gänze

lichverboten. Schon �eit dém J. 1548 findetman

‘die Klagen darüber oft wiederholet;im FJ. 1 56x

machteauchder Herzogvon Preu��en deshalbniche
geringe Bewegungen„ Und in der Provinz bezog
�ich der Landesrachauf die richtige Bemerkung,
daß mit die�emEingriff in die Vorrechtedes Lanz

des, der DanzigerSeehandel ge�chwächt„die mit

fremdemSalz beladenen Schiffe abgewie�en, und

�elb| zum Nachtheil der Polen , die Ausfuhr des

�on�t mitgenommenenGetreydesvermindert würde.

Ohngeachtetde��en, war im folgendenJahre das

KöniglicheVerbot , wegen Einführung des frem-
den Salzes in Polen, uncer den hârte�ten Strafen
ge�härfc worden; ja bald darauf.kam es �o weit,

di eint BELA welchesden Feniaten
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Städten mit willkührlicherMacht entzogen war,
aus eben �o arbitrairer Begüní�tigüng,an einen
Pölni�chen Hofbedienten verliéhën ‘wurde: Ei

gewi��er Grajewsfibekam vom Könige das Pri-
 vilegium, 22000 La�t über�eei�chesSalz in Dan-
zig und Königsbergaufkaufen, und inalle zu Pos
len gehörigeLande einführen zu fönnen. womit
�elb ins Land Preu��en einem jeden die Einfahr
ver�agt ward, bis Grajewsfi �eine Quantität Salz
abge�eßt / haben“ würde. Ueber ‘die�e unerhörte
Neuerungwurdéëauf dem Landtage zu Le��en mit
großerBe�orgniß gerath�chlaget, man mußte na-

curlichdie {hädli<�ten Folgenim ge�ammten Com-

merz davon befürchten,und man ließ an der Kô-
"

nig’diein�tändig�te Bitte ergehen, daß er gedachtes
Privilegium zurücknehmen, und das Land init Mos

nopolien ver�chonen möchte. Allerdingserfuhr
man unter den übrigen Zumuthungen, auchhie-

ISG

tuit �chmerzhaftgenug, daß dié Ab�ichten des Kôs
|

nigs �ich weit von den Prärogativen des Landes

entfernten , und die Betrübniß darüber wurde aus-

nehmend vermehret, als der Woywod von Zeh=
miei, einer der wärm�ten und herzhafte�ten Pätrioz
ten -in Preu��en, eben bey-einer Se��ion die�es
Landtages vom Schlagegerührt wurde,und �tarb;
Der PeterkfauerReichstag machtedoch, auf drin»

gendesAn�uchender Preu��i�chenStände, mit dem
Salzmonopol einige Veränderung: die Verpach-
éungwurde aufgehoben, und nun erhielten Groß-
Polen und Ma�uren die Freyheit, gegen eine Ab=

gabean den KöniglichenSchas ,/ das ‘remde Salz
“FK4 A
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_ �i �elb�k aus Preu��en zu holen.Bey dem allen
i�t hiemit den Stöhrungenin die�erCommeérz�ache
nichévöllig abgeholfenwordenz und wenn nichtauf
KöniglicheBefehle, �o haben dochdie Polni�chen

 Au��eher eigenmächtigzuweilen - die: Einfuhr.des
Salzes zuverhindern ge�ucht. Zwey-Jahre: �päter

i�t auh ein Ver�uch zur Verpachtungdes Wachs-
“handels gemacht worden,

“

allein der“ Danziger
Syndicus D. KleophasMey hat,Frafé eines

Auftragesder Préu��i�chen Stände, �o âm�ig das
;

“gegen ‘gearbeitet, bis endlich.der-König-�ich hat

1567.

bewegenla��en, auch die�em Monopolwieder �ein
Da�eyn zu:nehmen.

Die Zollfreyheitin Preu��enwar bis hieher
noh nicht offenbargekränktworden; es-kam aber

der Zeitpunktheran, daß auchhierin der Landes»

gerecht�amenwegen ge�tritten werden mußte. Auf
KöniglichenBefehl wurde der Leslau�cheZoll aus

Cujavien nachGraudenz verleget, und von allem
Weich�eltransport �ollte eine Abgabe in die neue

Zollkammerhie�elb�t entrichtetwerden. Die Stadt

Graudenz, welcheneb�t dem Staro�ten das Kô-

niglicheMandat dazu bekommen’ hatte, gab davon

den: Preu��i�chen Con�iliarien Notiz „ und. die�e
machteneine allgemeine Landes�ache--daraus,--lie-

ßenaber auch-nichteher nach, ‘bis der Königgegen -

Ausgang des folgendenJahres den Befehl ercheilc
‘hat, die Zolllammer in Graudenz wieder zu �chlie»
ßen. Das Hauptge�chäf�tein die�er�chwerenSache
i�t ebenfalls dem obgedachten„Syndicus anver-

trayet ebdagásdieBds Grandshat dabey,

1
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_ihéer:Wider�ebutighalbergegen die Zolleinnehiner,
cin haëcen Skand von der Ungnade des Königs

‘ju fürchtengehabt; allein ‘deë“Landesrathhat�ich
ihrer mitaller Treue angenommen,auchdie Vors

“

ftellungendes-Herzogsvon Preu��en zur Vertheidis
gungder Landesprivilegien,' habenein �tarkes Ge

wicht gegeben; und obgleich)män voni Seiten dès

KöniglichenHofes die- Erkfläküng?gebraucht hat,
Laß hiëmit fein ñeuer Zöll ‘errichtet, �ondern nue
ein altêr Zóll vo einemOrte “aneinenandernver-
legt wäre , �o hat dochdie gegründetereAuslegung
das Uebérgèewichtbehalten, fraft deren in Preu�«
�en keine vorherunbekannteZollabgabe�tatt’ fin«
den konnte. Mehrere die�êr Art ‘Eingriffé“und

Verlehungén der ‘ehemaligenVerfa��ung ,* warëtt
als-unverkennbareWinke zu betrachten, ‘wie z

verläßignian es �chon dafür an�ahe, daß die Prsë
vinz Preu��en �h unter Polni�che ‘Ge�ebe �hmie-
gen , und eïneStaätseinrichtung würde annehmen
mü��en, wêlcheunter einer nit Polen fa�t ‘gleich-
förmigenRegierung,nur den Schatten ihreralten.
Con�ticucion übcigla��en würde.

|

Se

Die Zeit rückte heran, da das Project der

genauen Einveébindungder Polni�chenProvinzen
mit dem Reichskôrper, zur endlichenAusführung
i�k gebrachtworden, Auf dem War�chauerReichs-

. tâge hatten‘die AbgeordnetenRäthe von Preu��en
noch ihrelebten Kräfte ver�chwendet,um �ich bey

der Landesfreyheitzu {üßen :* es �chienen auch
dann und wann einige Strahlen guter Hofnung
hervor, allein die moderateDenkungsart des Kde
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nigs wurde durch das unge�tútneAnhalten- des

-

größten Theils der Polni�chenStändeunterdrü>et,
Doch haccen die-Preu��en ‘gegenihre Einziehung
in die jüng�te Reichscon�titucionprote�ticet ; �ie

, hatten nochjebe, obngeachtetihres Sibes im Se-
nat, �ich aller Stimmungüber Polni�che Angele-
genheitenenthalten, �ie hatten-«auchihre geme��ene
Ju�truction aus. dem Lande, öffentlichauf dem

_Reichsragevorle�en la��en; die�e war aber �o vere

�éhrlich aufgenommenworden, daß die Kron�ena«
“toren zweymalaufge�tandenwaren, den König zu

bitten, daßdie Preu��en als Verbrecherder belei-
digten Maje�tät möchtenbe�traft werden. Nichts-

MREE
waren der Woywod von Marienburg

und. .der DanzigerBurgermei�terKleefeld herz?
haftgenug geblieben, zur Vertheidigung-des-Va-

terlandes eindru>8volle Reden zu halten, und �ich
überden bittern Haß der Verfolger ihrerFreyheit:
zu be�chweren...

- Eine Verzögerungvon Seiten

des Königs hatte der Sache nochmalseinen be�e
�ern An�chein gegeben;z-allein der Kalt�inn- einiger
Preu��i�chen Landesräthe, und die �trafbaren Pri-
vatab�ichten der Pommerelli�chenLandboten hatten
alles wiederverdorben: ja der Unwillen des Kö-

uigs ward no<hmehr gereizet, als ihm.die Preu�-«
�i�chen Ge�andeen die Bewilligung einer verlangten.
Geld�umme, mic Vor�chüßung der Noth im Lande,
und aus Mangel-einer Vollmacht, nichtzu�tehen
fonnten. Dafür war- mit der Erecution in Preu�«

�en _würkflichder Anfanggemachtworden, und

mit. _Mäáhehatten nur die Großen Städte
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mündlicheine: abermaligeVer�icherung!bekommen,
daß �ie im ruhigenBe�iß ihrerGüter gela��en wer-

den �ollten; Endlichhatte, vor Endigungdes

Reichstages1 564, der Woywod'von Culm noh
eine Rede gehalten, worin er die Prote�tationen
gegen alle Eingriffe in die Rechtedes Landes wie-

derholet, und den König nohmais wéhmüthig
er�ucht hatte, die Staatsverfa��ung der Provinz
Preu��en ungekräuktzu erhalten, Aber auch die-

�er Vortrag war dem Könige mißfälliggewe�enz

die Senatoren hingegen hatten darauf Anlaß ge-
nommen „ den Preu��i�chen Räthen mit Vor�keilung

“

einer völligenGleichheitder:Würden zu �chmeicheln,
und Eintrachtund Ver�öhnung, des vorgefallenen
Zwi�ts wegèn, ihnenanzubieem --

n �olcher Lagebefand �ich die Provinz Preu�-

�en, als am Polni�chen Höfe von Tagezu Tage
mehrere Maasregeln gewählt wurden; ihren Ge-

‘recht�amen Abbruchzu hun, und mit einer unbe-

grenzten Mache darin zu, gebieten ODerge�talt“
wurde, wie oben gedacht i�t, ‘die HandlungEge-
rechtigkeicdur< Verpachtungen gekränket, der

Zollfreyheitdes Landes entgegen getreten , die Ein-

ziehung der Güter durchPolni�che Revi�oren betrie-
ben, und der freyen Schiffahrt ein Hinderuißnah
dem andern geleget. Hiebey war der älte�te und
getreue�tePatriot im Lande mit Tode abgegangen,
andre weltlicheRäthe wurden furcht�amundnadch-
gebend, und die hohe Cleri�ey ließ die Vacerlands-
liebe dem Religionshaß unterliegen. Selb�t der

Tod des MarkgrafenAlbrecht,
te RK 4

¿i %

er�ten Herzogsin 1568.
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Preu��en,

-

entzog den-Ständen der Provittz einetr
wohlge�innten Nathbar und einen treuen Freund,
der nicht�eltén die gemein�chaftlichenFreyheiten des

“

Laudesvertreten hatte. Nurallein die großenStädte-

blieben noch‘beyder fe�ten: Enc�chlo��enheic , �ich
der Zerrüttung: der Landescon�titution.�o. viel als
möglichzu wider�eßen, und ihre eignen:Privilegien
bis aufs Blut zu verfechten. Sie �tanden auh
�hon im Ruf“die�es vermeintlichhartnäckigenVor-

�abes, und ihre Gegner �hmiedeten An�chlägege-

nug „die re<tmäßig�ten Unternehmungendafür
lieblos zu vereiteln, Es fand keinbequemeresMit-
tel dazu �tatt, als den Städten eine Be�chäftigung

aufzubürden, -womic �ie in �ich �elb in Furcht und

Verantwortung ge�eßt und zugleichkraftlos gé-
machéwürden, zur Wohlfahrt des ganzen-Landes
Nath zu ertheilew,und in den Reichsver�ammlun-
gen eine Activität zu behalten.

|

Sehr glaublich
habendie geheimenAb�ichtender Polai�chen Com«

mi��ionen hierauf abgezielet, welcheunter Könige
licherAutorität nachElbing und!nah Danzig �ind
abge�chi>t worden, obgleich:ôffentlichder be��ere
Vorwand gebrauchtward ; daß allen eingeri��enen

‘Uebeln der innern Verfa��ung damict' abgeholfen,
und Ruheund Ordnung in den- Städten wieder

herge�tellewerden �ollte. “Thorn zwar: wurde den

Um�tändennach, damit über�ehen, in Elbingaber

bot �ich eine Gelegenheitzum Commi��ionsge�chäfte
von �elb�t dar; denn es waren bürgerliche-Unru-

hen mit dem Magi�trat ausgebrochen, um-derent«

willen auchein gewi��er MichaelFriedewalddie
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Stadt hâtté räumenmü��en, weil er mit rebelli«

�chen An�chlägendie Bürger�chaft gegen“denRath
aufgehebt hatte. Eben die�er rah�uchtige Mann

aber half:das Unglück�einer Vater�tadt �owol, als

die Verfolgungen gegen Danzig vermehren,Er

erwarb �ich bey den- damaligen Corjuncturen mit

leichterMühedie Gun�t ‘des Bi�chofs ‘von Cuja«
vien und des Ca�tellans von Danzig, er wurde

auch“vom Königlichen Hofe mit �ichernx Geleite

ge�chübet, als - Königlicher / Ju�tigacor bey de

Commi��ionen anzge�tellet , und in Elbing �owol als

in Danzig, zu allen mit die�en Amte verknüpften
Aufträgen gebrauchet. Selb�t in der Wahl der

Commi��arien �chien man ab�ichtlich auf erklärte

Gegner der Städte ge�ehen zu haben. Der Bia

�chof von Cujavien, Stanislaus Karnkowski y

war das Haupt der�elben , und er ünd-alle Uebri-

gen hatten mehrentheils.hon ihre Abneigungge4

gen die Magi�tratsper�onen der Großen Scädte

in Preu��en bewie�en. Ju Elbing wurde dur
23: vom Königlichen-Jn�tigator angebrachteKlagea
puncte, der gänze Rath des Verbrechens der bé«

leidigten Maje�tät be�chuldigt, zwey Burgermeis-
�ter wurden würklich,bis zur Verantwortungdage-
gegen, von’ ihrem Amce �u�pendiret; die Com-
mi��ion machteauch“mit den Reprä�entanten der

Bürger�chaft eine Veränderung,und ließgewi��e
Saßtungen zur Richt�chnur des künftigenScadts-

regimentspubliciren, Es findet hier die Uncter�us
chung nicheeigentlich�tatt, ob die Commi��ion
dergleichenVerfügungenmit Recht habetreffen

; M
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Fônnen,und aus was für einem Grundeder regies
renden Macht, der König �elb�t eine �olcheCom-

mi��ion in Preu��en habe anordnen mögen. Was.

aber in dié�em Zeitraum ‘ge�cheheni�t, und was
_ die Ge�chichte als That�achennichtausla��en kaun,

über�chreitet größtentheilsdie Brenzender in Preu�-
�en fe�t. ge�tellt gewe�enenRegierunggform.. Si-
gismund der Er�te hatte noch ausdrúcflih die

Ver�icherungfür �ich und �eine Nachfolgergegeben,
Feine Commi��arien um Staats�achen willen ins

Land zu �chi>en , als wegen Grenzberichtigung
der KöniglichenGüter , und in Privat�achen, bey
�treitigen Erbfällen zwi�chen Ge�chwi�tern und an-

deren Verwandten. Die�es züerkannte Vorrecht
hat die Provinz Preu��en weder verloren noch auf

gegeben, und auf alle Folge der Zeiten haben die

Könige von Polen �ich zur Beobachtung de��el-
ben ver�tanden. Es konnte demnachnichtsvecht-
mäßiger �eyn, als daß Danzig den Be�uch einer

Commi��ion ablehnte, von der man �chon durch
‘die Beendigungder Angelegenheitenin Elbing,
einen Beweis“hatte, wie �ehr von der�elben in die

Freyheitsrehtevon Land und Städten ein Eingriff
gethanwurde.

Die Rece��e Danzigs gelsfeinZeugniß,daß
ausgebrochneStreithändel zwi�chen der Obrigkeit
und den Bürgern, ‘in die�er Zeit �ih hervorgethan
hátten. Eine Differenz der Meinungen, die bey
den Rach�chlägen aller Ordnungen �elten ganz zu

vermeiden gewe�en, konnte dochkeine Bürgerun-
‘ xuhegenannt werden, und ForderungenderZünfte
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oder der: Gewerke, womit weder-der Rath-no<

�âmmtlicheOrdnungen ein�timmigwären, bliebe

noch: immer von einem inneïlichenAufcuhr.entfers
net. So hatten die Gerichte�owol als die Dritte

Ordnung {ou im J. 1,565, dem-Rachaufs neue

 fechszigPunktcevortragen la��en, die �ichhaupt�ächlich
auf die Verbe��erung-desComnierz- und Polizey-
we�ens bezogen,und womit man verlangte, daß
allen �chon oft und frühererwähnten. Be�chwerdeir -

abgeholfen werden, und keine Vernachläßigung
der Stadtge�ehe künftighin �tatt finden �ollcee, Der
Rach hacte- �ich hierauf größtentheils zufrieden
erflâret, nur in-einigenArtikeln die Unvermögen-
heit-�einerDi�po�ition mit Zeit und-Um�tänden ente

chuldiget, in andern auchdie Jnconvenienzdes

Begehrens mit Gegengründenzu erwei�en ge�ucht.
Au��erdem �{<webtennocheinigeStreitigkeiten-mit
den Junungen oder Gewerken, und neue Widers -

�prüche die�er Art wurdennachund nachin Bewe-

gung gebrachte. Die Brauer�achehatte einen: �
weiten Umfang lä�tiger Anträge bekommen, daß
�ámméliche Ordnungen bemühet�eyn mußten, die
Nechte des ’Rachs und den Gehor�am gegen- die

Obrigkeit zu unter�tüßken. Die Flei�cher hielten
�ich durch die Talchtaxe be�chweret, und waren
be�trebt, das Recht dazu dem Rach zu entziehen;
�ie �tüsten- �ich zugleichauf Freyheitsrechte,das
Talch auszu�chi�fen, Och�en aus dem Stall zu vers -

Taufen, �ich das Flei�ch nichepfundwei�e�ehen zu
la��en , und unter �ich �elb�t Verordnungenzu ma-

chen. Die Bâker hatten ebenfallsißre Klagenz
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�ieweigerten �ich," das’ Korn aus dem Stadtvora

rath zu Faufen ,; ‘und �ezten“ Dröhungen hinzu,
wenn ihnen"nichtg&fugewürde, kêïn Brod meh
zu backen.  Der“breite Rach unterließ nicht, güte
licheMitcel ünd Vor�tellungeidagegen zu brau»

chenzman �uchtein�onderheitden Berichtenund
Cictatiónennach-Ho�feentgegenzukommen , und

mit Bey�tand der“ beyden ÜübrigenOrdnungen,
wurde zu mehrerenmalen das A�chen des Raths

“

durchComplanation:mit den �chwierigenGewerken

erhálten. Deu fernerenKlagen der�elbenEinhalt
‘zuthun, wurde ein�timmig be�chlo��èn,von allem
Getränke „- �o eine’ halbe Meile weit gebrauet und

 imdie Stade geführt ward, die doppelteAcci�e’ zu
nehmen, auf den Dörfern ‘Scadtbier-zu“ ver�chen-
ken, fremdBier nur einem jeden zu �einer Com

�umtion zu ver�katten, die Be�chwerden bey den

Morgen�prachen: abzu�chaffen, Krämer und Kaufe
leute‘im Ro�enthal’ Neugarten und- andern Vor-

�ädten nichtzu dulden, den Mennoniten die Wohs
nungen zu unter�agen," au��tr den Jahrmärkten

auf Dominik und Martini, allen Waarenverkanf
aus dem Schoctlandebey Verlu�t des Guts zuver-

bieten, keine Ma�copey mit Au��enhan�i�chen zu

ver�tatten, und die Duldung der Bönha�en abzu�tels -

len: Wenn nun glei nicht alle und jede Jrrun-
gen auf ‘einmal dadurch ein Ende erreichten, #d
‘wurde doch den Pflichten hiemit ein Genügege-
than, welche man zum Wohl der Stadt beobach-
ten mußte, um dein AusbruchLEE EE�eligfeicenzu �teuern.
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Mie weit erheblihern Be�chwerden würdedie
Stadt, «theils unter“ den-Veran�taltungendes-Kös

nigs während:dem Nordi�chen. Kriege gedrücket,
theils auch’durchanderweitige An�prüche,

und von

ihrer Gegenpartheyin Polen hervorge�uchteJutens
tate beäng�tiget.… Die KöniglichènFreybeuterz
�o- Sigismund Augu�t gegen-dieRu��i�che und

Schwedi�che Schiffahrt im-Balti�chen Meere: pri«
vilegirt hatte, und welche ihrem. Auftrage nah>z

‘die offene See: halten �ollten, mißbrauchten ihrer.
Be�tallung, und legten �ich -vor dem Danziger
Hafen, wo. �ie ohne Scheuan neutralen Schiffen
Gemaltchätigkeitenausübten.- Oft: genug- hact>
Danzig dem Könige-willfährigver�ichert,kein aus

feindlichenOrten l'ommendesSchiff bey �ich: eina

laufenzu la��en, no< aus ihremHafen auf verbos.

tene Plá6e die: Fahrt zu ver�tátten; ‘allein man

konnté die Exorbitanzen“ der Polni�chen Capers
chi�fe, mit guten Vor�tellungen niht hemmen.
Die Stadt �elb? gerieth dadurchbéy fremden Pos

-

tenzen in Verdacht, dieCaperey zu be�hüben , die

Klagen häuften �ich, undes erfolgten �ogar Dros-

hungen, �ih .an-Danziger Schiffen und Gütern
durch Repre��alien zu rächen. Man {lug endlich |

den Weg ein, den König um gänzlicheEin�téllung
der Capereyen zu bitten. Es warten Gründe ge-
nug dazu vorhanden,weil würklih dem Feinde
damit kein Abbruch ge�chahe, indem die Polni«
�chen Freybeuter�ich immerfort zu nahebey Dan-

ziq aufhielten;weil auch Dänemark und. Lübe>
Seepá��e aufdieRu��i�chen Häfen ausgaben,und
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�ogar einDäni�cherCommi��arius-deshalbin Narva
gehalten wurde ; weil endlich“die Herzogevon

_ Pommern ihren Unterthaneneinen freyen Handel
auf Schwedenerlaubten , und és ‘al�o beyder�eits
feindlichenMächtenweder an über�eei�cherZufuhr,

:

noch‘an Mitteln fehlte, �h der gegen�ie commit-

tirten Capereygänzlichentledigt zuhalcen. Die
 Hofnung aber , welche der König “dann und?

wann zur gänzlichenAb�chaffungder Freybeuter'
gegebenhatte, war noh immer unerfüllt geblie«*
benz und �o �éhr auh’ die Vor�tellungen Danzigs

vom Preu��i�chen Landesrath unter�tüßt wurden,
. fo war hôch�tens nur ein KöniglicherBefehl aus-

gewürkcworden, - daßdie Caper�chiffedie Gegend
des. Danziger Hafens meiden �ollten.

-

Hiemit
pun wurde dem Uebeluichtabgeholfenz die Freybeu-

‘fer fandendochVórwand „ oder �ie warenverwe-

gen genug, ihren Raub weiter zu treiben,und
_

- weder Franzö�i�che, Engli�cheund Niederländi�che,
noch Däni�che und Lübi�cheSchiffe blieben dafür
�icher, als Pri�en von ihnen.genommen und bey
Danzig aufgebracht zu werden. Zulest ging
ihre Frechheit�o weit , daß �ie mit ihren Schiffen
gar anlegten, und auf der öffentlichenLand�traße
�chändlichenMuthwillenund Straßenraub ausúb«

ten. Dergleichen Frevelthatennun durfte Dan-

zignichtüber�ehen, und weil die KöniglichenPä��e
keinen Schuß dafür verleyhenkonnten, ‘�o wurden
eilf �olcherStraßenräuber, auf Veran�taltungder

DanzigerObrigkeit, ergriffen , und: öffentlichmie

demLebenbe�trafet, Er�t nahLSSid Kriege
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tnit Schweden, da Erich XIV. ent�eßt worde,
und König Johann der Zweyte nach �einer Throns
be�teigung 1 569 �ih mit dem Könige von Pole
verglichen, auch bald darauf mit Dänemarkden

Scettiner Frieden ge�chlo��en hat (1 570), haben
die Capereyenhie�elb�t' allmálig aufhóren mü��en,
und Danzig hat das nachbarlicheVernehmen mit
den Nordi�chenPotenzen; zum Be�ten der Hands
lung, in die vorige Verhältniß wieder her�tela
len fônnen. - E rte EN Rte TDI

Die erwähnte Be�krafung des Straßenraubs
an’ den Polni�chen Freybeucern, i�t nachher dem -

Danziger Magifkratverfänglichgénug , zur offen
baren Beleidigungdes Königs ausgelegt worden,
und man hat mehrere ab�ichtlicherfundeneMiccel
in Bereit�chaft gehabt; den KöniglichenHof immee

ärger gegen die�e Stadt'zu erbittern. Es i�t nie

eineZeit gewe�en , wo �o viele Misbräuchevon den

KöniglichenGeleiten �ind gemachtworden, als eben
in die�en Jahren, da man die Landesfreyheit und

die Gerecht�amen der Städte aufheben wollte. Ofe
hat �ich der König mic vieler Geneigtheit in eignen

“Re�eripten an Danzig erkläret, wie er �elb�t �eine
Geleitsbriefe (literas publicae fidei, �alvos con-

dudtus) ‘ohne Abbruch der Rechte wollte ver�tan-
den haben; aber die Gegner der- Sétade haben
größtentheilsAuswege gefunden,auch�olche Per-
�onen damic zu be�chúßen, welchenur als Scöh«
rer der Rühe, als offenbare Feinde, ja gar als

Verräther Danzigs ange�ehn werden konnten.
Eine gleich.fruchtbareQuelle, die ungelegen�tew
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An�prüchean die Scade zu vermehren, gab-die
auf Preu��en ausgedehnte Vollziehung: des Alexan-
drini�hen- Statuts, Mit. genug�amer Präci�iou

hatte zwar der Königbey unter�chiedenen Gelegen
heiten erkflâret, daß die Gei�tlichfeic und die Städte

der Execution wegen nichts zu befürchtenhätten z

ja �elb�t im J-+ 1563, als �chon ‘das Peterkauer
Decret die Provinz Preu��en der�elben:mit unters

worfen hate, war der König,in Gegenwart der Dane

ziger Ge�andten und nahmentlichgegen den Syndi«
cus Kleefeld �ehr�huldreihgewe�en,hatte �ieh an die

Bru�t ge�chlagen,und mit Zu�age eines Privile-

1568.
Februar.

giums darüber-ver�ichert:„„Wenn auchdie Execu-
„„tion in Preu��en ihren “Fortgang gewönne, �0
¿, �ollten dochThorn, Elbingund Danzig davon exi-

¡„mirt bleiben. “/ Allein gegen -alle die�e-Königli- -

chen Ver�icherungen kam-�hon frühe genug ein

Bevollmächtigtervom Hofe nah Danzig, und

forderce-die-Scharpau,oder die drey.darin liegen-
den Dörfer, FJankendorf,-Brunan und Tiegen-

ort zum Königlichen-Ti�chezja was nochhinzuge-
fügt ward, �o- �ollten Hela und die Nehring zu-

rückgegebenwerden, weil man da�elb�t des Börn-

�teins und der Jagd gemißbrauchethätte; auch-im
Werder �ollten einige bey Grebin gelegene Wie�en

geräumt‘werden, weil �ie zur Königlichen.Tafel
gehörten. Der Canonicus Radago�ki, der mit

die�em Auftrage herge�andt war, gab �ehr zu ver-

_ fiehen,daß die�e Forderungenhaupt�ächlichdadurch
wären veranla��et worden, weil die Stadt “�ich ge-

weigert hatte, ibreVer�chreibungenund Privilegien
E i

:

auf
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auf dem Neichstagevorlegen zu la��en. Es hac

aber in den.folgenden-Jahrenviel Mühe geko�tet,
in die�er Angelegenheit, durch Bitten und Enk-

�chuldigungen, mit Briefen und Ge�andt�chaften,
vorer�t..nur einen Auf�chub- zu erhalten, bis«die

klaren Rechtsbewei�eder Stadt einigen Jugreß ge-
fundenhaben, und wenig�tens das Verfahren

�elb�t nichebis- auf das àu��er�te i�t durchge�ebt
worden, Doch i�k es im J. 1370 mit der Execu-
tion in der Scharpaubis dahin gediehen, daß der

Woywod von Marienburg Fabian von Zehmen,
‘laut einem Königl.Decrec, den Ju�tigacor Grzi-
bowski-per�önlichin die Po��e��ion

-

der�elben hat
einwei�en �ollen; die gegenwärtigenDeputirten
von allen Orduungenaus Danzig aber haben feyet-
lichdagegenprote�tiret ; es i�t auch eine Prote�ta»
tion des Ermländi�chenCapitels zu Hülfe gekom-

men, und weil-das Finalge�chäfte-mit den Königl.
Commi��arien eben in der Stadt. obhanden gewes

�en „+ �o:hat der Woywod �elb�t, „durch �cinen Auf-
bruches zu feiyer / gewalt�amen Be�ißverfechtung
kommen la��en. Die ferner erfolgte Deprecation
and Aus�öhnung der Stadt mit dem Könige,haben
dieRuhein die�er Sache ziemlicherma��en weiter be-

fördert„und. der König:�elb�t hat. �ich gegen den
_abgeordnetenRathsherrn aus DanzigGeorgeRoz

�enberg nachherder Worte bedienet: Er wür-
e, de Mittel und-Wege, finden,damit die. Stade
¡bey allen ihren Laudgüternbleiben �ollte.“
»_ Alleinin die�erZeit, da no<.die Ankunft der

Commi��arienbevor�tund, hatte es- völlig das Anz.
�ehen, als ob man Polni�cher�eits alle Rechteupd

Ge�ch.Davz. ater,  L
|
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_ PrivilégienDanzigswollte untergehenla��en" Eben
“

hatte die Königl. Commi��ion ,' weléhé:näch�t dèm

Bi�chof von Cujavien'Stanislaus Kärnkowskiz
aus den Ca�tellânen Síirakowski ‘vön Kali�ch,
S<hubsfkivon ‘Jungleslau,O�trowiczvon Culm
und Johann Ko�tka von Danzig‘be�tand, ihreû

- Einzug in Elbing gehalten; o kanien ‘den Tag
darauf ein Notarius,‘êinSecretair und einige vom
Gefolgedes Bi�chofs nachDanzig, um die Königliz
chenMandate zur Aufnahmeder Commi��ion, durch
öffentlichenAn�chlag hie�elb�t bekannt ju mähen.
Auf Befinden �ämtlicher Ordnungen aber“ wurde -

die�e Publicacion,‘als widerre<tli< und unge
“

wöhnlichvom Prä�identen verßindetfk,und die Gea

�chi>tengabenzuleßtnah, mit einer Prote�tatiott
von ihremVorhabenabzu�tehen. - Dochgingen �i

gleichdarauf mit dem Notarius zum Königlichen
Burggrafen, Burgermei�ter Kleefeld,“und legs
ten ihm eine Ladung; vor der Commi��ion auf denè

Elbinger Rathhau�e zuer�cheinen, indêm man: ihn
des Verbrechensder beleidigtenMaje�tät �chuldig
erfanne hatte, "Zü die�er Be�chuldigungwar ders

�elbe gekommen’,weil unter de Gerichesactenitt
- Elbing ein Rechtliches:Re�poni�um“von ihmgefun

den war, worin “er den' Grundgêë�cßeu!gemäß“bez
 haupéet hatte, daß in peinlichenSachen keine Apz

pellation aus ‘dem Lande an den Königl:Höfveré

�tattet werdêi dürfte. ©
'

Die�e ungébührlicheAús-

ladung be�tärkte’ die Okdnungen der Scadt ‘indem

Vor�aß, �ich der Comini��ión zu wider�eßen,es

wurdeE
der

| Sécretair‘Ca�paE nas
_
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Elbing ge�chi>t, den-Citätionstermin aufzuhalten,
und anden König- �andte man föôrder�am�tden

“

Syudicus Mäâymit dem Secretair Radecke, um

von allen Vorfällen die mit der Commi��ion �ich er-
eignet hatten, einen getreuen Bericht zu ertheilen,
die- Gerichtsbarkeirder�elben aber von der Stadt

gänzlichabzulehnèn, -Nichr blos im bürgerlichen
Regimence,: �ondern auchder Religion halber muß-
te man be�orgt �eyn, daß die Commi��ión ihre Macht
auf Neuerungenausdehnenwollte. Der Paróchus
hatte den Vor�tehernder Ober- Pfarrkirche,im
Namen des Cujavi�chenBi�chofs �chon angedeutet,
daß�ie die Treßkammer, die Capellen und Alcâre

gehörig einrichten,auchdie Kirchenornateund in-

�onderheit das Mefßgeräthebereit hälten �olltet,
weil der Bi�chof gleichnach �einer Anfkunfein die

Kirche kommen , Me��e halten, und den rôini�ch-
catholi�chen Bottesdien| wieder her�tellen würde.
Eben die�es hatte �ich der ent�eßte Abt von der
Oliva: Ca�par Je�chke oder Ge�chkau, ‘ein Ver-
trauter des Bi�chofs verlauten la��en, und �einem
vermuthlichen Wun�che näch, von einer gänzlichen
Reforme in den Stadtkirchengeredet. Daraus
läßt �ich auchabnehmen, wohèr die ge�ammte Bür-

ger�chaft der ein�timmigenMeinunggewe�en �ey,
eine �olcheRevolution im Ange�ichtder Commi��a-
rien nicht über die Stadt kommen zu la��en, je ge-
wi��er man dabey zu befürchtenhatte, -r) einen

7) In der damals �chon zu Danzigeingerichtet gewefenenBl?
höflichen Küche, hatte man einen Zettel mit den Worten,
angeheftet gefunden:-,,O ihr. Herren von Daubk, gebt gut
zxacht ‘auf eure Sach, dean mit Galgen und Rad, �tellet.

L A

22 Oct.
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Aufruhrunter dent gemeinen Mann rege zu tita«

“hen, und zu einer wiederholten Verwirrung in

Religions- und Regierungs�achenAalaßzu geben.
“Dennoch konnte der Danziger Syndicus am

KöniglichenHofe�einen Zwe> ‘michterrêichen, in-

‘demder König auf die Vollziehung der Commi�-
“fionsge�chäftebe�tand, und keine Gegenvor�tellun-

gen dafür annehmen wollte. Seine Unzufrieden-

heicmit der Stadt hatte neuerlichno< mehr Nahe
rung bekommen, weil man dem KöniglichenSe-

cretair Ju�tus Claudius, einen für dex König
„verlängten Geldvor�chuß von 200000“ Galdent,

abermals hatte ab�chlagen mü��en, worüber: doh

au��er der Ver�icherung wêgender älteren Darleh-
ne, von den Klö�tern und mit dem Lauen�chen
Zoll, annochdie Städte Lauen und Wilda in Litz

 thauen' zur Mithaftung waren angetragen worden.

Ein Theil der Ordnungen in Danzig hatte zwar
den eigenchümlihenBe�iß von Pubig, Und die

Verpfändung der benachbartenbi�chöflichenGrün-
de zur Bedingung die�es neuen Darlehus machen
wollen, allein das Ge�chäfte‘hatte niht ein�timmig
zu Stande gebrachtwerdén können.  Unleugbaär

i�t es“dägegen, daß Danzig in die�er Zeit, der

Treue’ gegen den König nichts vergab,vielmehr
noch’immer in dem Qutrauen ‘lebte, unter feinem
Schutealler feind�eligen Anfechtungenentledigt

“zu werden. “Ein fichauszeichnendesBey�piel hie
von gab dieAu�forderung,welchebald nahdem.

¡man euch -nachz‘’ wovon unterden EinwegderStadt»“fehrunglü>licheDeutngengemacht ‘wurden
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Abléëben- des Herzogs Albrechtin Preu��en , hies

hér fam. “Der Hoch-uud Teuc�chmei�terließ ein

Schreiben-ausMergentheiman die Stadt Danzig
ab,worin: �elbige in den verbindlich�tenAusdrüken,
ihrer ehemaligen Connexion- und des damit ver-:

knüpften Wol�tandes erinnert wurde; �ie ward mit
den aunehmlidh�tenGründen eingeladen,�ich- die-

�er alten Herr�chaft �reywillig wieder zu unterwer-
fen, und bekam die Ver�icherung, “ihrer uralten
Freyheiten,-ohne dergleichenStörungen und Neue-

rungen; denén �ie. _jeßf unterworfen wäre, voll-

fommen wieder -“theilhaftigzu-werden, Es bezog
�ich die�e-Einladungzugleichauf die ofterneuerten

An�prüchedes Kai�ers „c-und-des teut�czenReichs,
und die Stadt wurde dringendermahnet, ihren
dahin �chuldigenGehor�am nichebey�eite zu �een.
Die Antwort-aber welchedie Stadt {riftlich-darauf
extheilte, - war furz, und. enthielt die einfache‘Er--

klärung, daß Darzig dem Königevon Polen un-

terworfen:wäre und aus Gehor�am gegen' den�ele
bên, ‘auh das empfangene-Schreiben an ihn-ge- |

�chikc hâtte;, um de��en weitere Befehle im bewu-

�ten Antrage zu erwarten. Unge�äumt über�andte“
auch die Stadt gedachtenBrief. an den-Königmit

béygefügter-Ver�icherung, ih bey Verlu�t alles
Jórigen nie: vonder Krone Polen zu trennen,
Nichtweniger wurde. Dánzig durchdie ungebühr-
lichenCapereienauf ihrer Rhede belä�tigecz;von

Schweden warenda�úr �o-wie_ von England {on
harte Repre��alien gebraucht,und die Kaufmann-
�chaft:in Danzig in vielen Verlu�tge�egt wordenz

£ 3
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Dénnoch:aber enthielt �ich die Stadt , ohne-Eins

willigung ihres“ Königs , nah Schweden zu �chi-
_ >en; undo lange der Krieg währte, um Freyheit

der Händluügan�uchen zu la��en. Es wurde auh
 um-der Vorwürfe“ von Hofe entledigt zu �eyn, des

nen in Caperei�achenhier ange�tellten Polni�chen
Kriegscommi��arien eine’ weit ausgedehntereGe-

_richtsbarfeitzuge�tanden, als die Stadt �ich ihren
Seerechtennachzu thun,verpflichtethaltendurfte.

Alledergleichenmit Staatsvor�icht gewählte
Maasregeln aber ; bliebenfa�t unkräftig, dem Kös

nige eine unbefangene Neigung gegen die Stadt

abzugewinnen. Die erneuerte Fu�truction-an den

Syndicçus! ging aus nothwendiger Ein�chränkung
zuleßt nur dahin, daß er �ich bemühen�ollte, zur
Vollziehungder Commi��ion, einen An�tand bis: auf

den näch�tenReichstag auszuwürken ; es ko�tete aber

viel Mühe,

-

�olcheszu erhalten, und der Syndicus
hat noch-ecliheWochen lang eine be�timmte Er-

29 Skt,

Flärungbey Hofe abwarten mü��en.
:

Mitlerweile

hatten�ich hier die KöniglichenCommi��arien-dur<
keineVor�tellungen abhalten la��en ,' als- ihre Ge-

�hâfce in Elbing beendigt.gewe�en, nah Danzig
aufzubrechen. Mit des Bi�chofs Küchenwagen
kamen der Prior zu Sufow und der Danziger Of-*
ficial, vorläufig ans Werder�che- Thor: er�terer
brachteeinèn Brief von den Commi��arien mit, auf
den er �o gleichAntwort erwartete, und hienäch�k.
die Einla��ung des Küchenwagensverlangte. Man

ent�chuldigte�ich aber auf beydeAnträge, daß ohne
Zu�ammenberufung‘der Ordnungennichts darin
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zuge�tanden werden könnte. «Weil man nun gerne

nochBoch�chafe-ausPolen abwarten wollte,und

ebenein Feiertag eintrat, �o wurden nicht cher als
den dritten Tag darauf, Rath�chlägegehalten,und

‘währenderZeit-war�chon der Bi�chof mit den übri-

gen Commi��arien auf dem Stoltenberge eingetrof-
fen. „Unerachtetnun keine neue Nachrichtenaus
Polen eingelaufenwaren �o wurde dochzu Raths
hau�e die:ein�timmigeRe�olution gefa��ect, der Com-
mi��ion den Eincritc in die Stadt zu ver�agen, ins-
he�ondreda man �ich einer gleichenGe�innung der

Gewerke und der gemeinen Bürger�chaft, darin

ver�icherthalten konnte. Es wurden auchVeran-

�taltungen gegen alles- gewaltthätigeEindringen
getroffen, man ließ die Wachen an den Thoren
ver�tärfen , be�timmte die Anzahl der Diener�chaft
von der Commi��ion , deren man hôch�tens nur

zwanzig:Per�onen, zum Einkauf der Victualien
oder anderer Ge�chäfte wegen, in die Stadt ein-

la��en-wollte „. und verabredece die Art und Wei�e,
die KöniglichenMandate �o wol als die Forderun-
gen der Commi��ion entgegen zu nehmen. Der
Prob�t von-Sukow kam nochmalsans hoheThor
und ließ �ich mit. demKanzler -des Bi�chofs beym
Rach anmelden. Der Eingangin die Stadt wur-

de:ihnenver�tattet, weil man aber �ichre Kund- -

�chaft--bekam;daß �ih_einer. der Conmmi��arien,
nemlichder. Ca�tellan Schubski. in ihrerBeglei-
dung befände, �o wurden �ie bald ern�tlich gewar-
net, �ich keiner GefahrvonSeiten- des Pöbelsaus-
zu�ehßen,„„-�ondern.unge�äumtwiederdie Stadt zu

81 Oft.

2 Nov,
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verla��en. © Die�ès-Anvräthëeu, nahmen�ie um �o
viel mehr an, weile �chon einigen Spott hattei
‘aus�teher mü��en," Undder Rath ließ �ie zu bé��erer

Sicherhèitmit einer Wäche-zum Thorehinaus bes

gleiten“ Den Tag darauf kam“ der Ländrichter
von Pubig mit“ zwey Land�chöppenzuinPrä�idett-
ten, ‘uz verlangte vör iner Ver�amtüilungaller

drey Ordnungen; dië' KöniglichenMañdate zu

überreichen:er wurde" abet beleitet , die:Mandate.
an den Burgermei�teë per�önlich abzuliefern, und
def feriteren Rath�chläge darauf gewärtig zu �eyn.
Es waren-�e<hs Mandate ver�chiedenen Ynhalts,
und in lateini�cherSprache, die uun ein öffentlicher
Notarius ‘einreichte, und welche der Prä�ident
mit geziemenderEhrfurcht für den König, êmpfing.
Das er�te enthielt die KöniglicheBe�tätigung dev

Commi��ion; das zweyte- den Befehl zur gehor�a-
men Aufuahmeder�elben; das dritte einen �charfen
Befehl anden Rath, keine wider�eblicheoder krie-

geri�che An�talten zu machen, �ondern.die Ruhe:in

der Stadt zu befördern; das vierte war ähnlichen
Fnhalts an alle Zünfte, Gewerke und die gemeine
Bürger�chaft, neb�t einer Ver�icherung, �je ihree
Be�chwerden wegen zufrieden zu �telle; das

fünfteenthielteine Ordre an die Befehlshaberdes

Militairsin der Städt, init allem Kriegsvolk un-

verzüglichvon ihrem Dien�t abzudanken;zund das

Coche‘endlich‘eine wiederholte Citation an den

Burggräfen, aufdem Stolzenbergevor dem:Com-

mi��ionsgerichtzu er�cheinen’,�o fernemaù bey dey

VerweigerungN die Stade zu GA
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4 FnDanzig béharrte man übrigens beydem
Ekné�cßlu��e,für die Commi��ion die Thore..ge4

�chlo��enzu halten„?und-die�en Be�cheid erhieltew
auch Zébt die Abge�chickcender�elben,

- mit beygee
fügte An�uchen, dei Ordnungender Stadt, bis

zur lebtenErklärungdes Königs;iù allendie�e Sache
betreffenden Punkten éine Fi�t zu ver�tatten, -Ju-
zivi�chenwartete weder dêr Landrichtermit �einer

>?

Begleitungdie Nath�chlägë in-der Stadt ab, noch
�äuinten die Commi��arien, mit Bezeigungihres
Widerwillens gegen die Danziger Regierung, deu Ls

Abzugvom Sctolzènbergezunehme? Die von den 3 Nov,

Danziger Abgéordneten; aus Wár�chau bald daz 7:
‘rauf eingekommenenBerichte veïkündigten‘noh

keine gün�tigenAus�ichten; ‘die nachtheiligeRelaë
tion der Commi��arien war ‘bet! beyHofe einge
laufen, als der König �chon Hofnunggegebenhät-.
té, ‘�ichgegen die Stadt geneigt zu erklären; weil :

aber“�ein Zorn aufs“ neue dadurchrege gemacht2? Nov.-

ißórden, �o hatte: es endlich �ein Bewenden: da»
bey gehabt, daß die Commi��ions�ache mit Dan-

zig, auf den ein und zwanzig�ten Tag, der näh-=
�ten “Reichsver�ammlungöffentlich“ vorgelegtwer-

den �ollte. © Man war demnachin Danzig be�chäf-
'

tigt, zu einem neuen Ver�öhnungsmittel �eine Zu-
fluchtzu nehmen, und die Mehrheit-derScimmeit
brachte es aus,“ dáß eine Deputationaus allen

Ordnungen an den Königge�andt werden �ollté,
um“ das Verfahren der Stadt gegen die Commi�-

“�ion zu rechtfertigen,und. �ichder Königlicheit
Gnade be�terma��en“zu ver�ichern. - Das Haupt

£5 A
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der�elbenwar der:bejahrte.Burgermei�ter-Johann
Brandes, der ueb�t dem RathsherrnPeter Behs-
me ¿den SchöppenherrenReinhold Müllerund
Sohann von:Werden,wie auh Joachim&hler,
Eonrad Howe, Joachim Landmann. und
FriedrichHütfeld,,aus; der: dritten Ordnung ab-

 ‘ge�chi>t wurde, „Die�e traten-ihre Rei�e fünfTage
x1Dec. nachder Zurückkunftdes Syndicus an, der- aber
|

zugleichdie Nachrichtmitbrachte,daß- der König
mic �einer Ho�f�tatt bereits aus War�chauaufge»
brochenwäre. = 24,

ci

ft 7 74 Die abgeorduetenHerren zogen dem Könige
1569. his Lublin nach (und. hatten-zwar in Gegenwart

vieler Senatoren eine willfärige Audienz, die aber
dur die Anwe�enheit einigerebenfalls zurü> ge-

_kommenen Commi��arien, und unter dem: húlf-
lo�en Verhalten der aus Preu��en gegenwärtigen

Nâthe, �ich mit �olchem Kalt�innendigte, daß man
© «©

Féinen erwün�chten -Ausgangder Sache hoffen,
oder höch�tensnur eine Verzögerungdes ganzen
Handels erwarten fonnte. “

«Mit die�en mißlichen
Aus�ichtenkamen auch einigeHerren von der De-

putation wieder nah Danzig-zurü>, Und konnten
“ Feinen vortheilha�teren Bericht ab�tatten , als daß

der bevor�tehendeReichstag (der um die Mitte des

Februar �einen Anfang nehmen�ollte, )-einen ent-
�cheidenden„Austragin den Angelegenheitenihrer

Stadt mit �ich bringenwürde. Jn Preu��en ward

… vorher ein: Landtaggehalten, der der gra��irenden
Pe�t wegen einige-Wochen�päter nah Elbing ver-

legewurde; übrigensaber auh darin merkwürdig
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war, daß er als der er�te Antecomitiál-Landtagin

der Provinz ange�ehenwerden konnte. Aus Dans.
zig waren der Burgermei�ter Kleefeld und der

Rachsherr Zimmermanndazu deputiret, welche
zugleichdasGe�andt�chaftsge�chäfte,auf den Reiths-

. fag übernehmen�ollten.*) Die Klagen des Königs
über das Betragender Danzigergegen �eine Com-
mi��arien, konnten hie�elb�tnicht ausbleiben; die

NRâthe-aber �o wol ‘als-die Unter�tände, nur den

Bi�chof von Ermland und dên DaâázigérxCa�tellán
als Mifcommi��arius‘ausgenomnien,waren mit
einhelligenStimmen erbötig, die Un�chuld -der
Stadt Danzig beymKönigezu vertreten; der von
den ElbingerGe�chickcenabge�tatteteBericht, veêr-

grö��erte nochdie Unzufriedenheitmit dem Verfäh-
ren der Commi��ion, und es ließ �ich zu neuenHof-
nungen an, daß Danzig durch.eine kräftigeFür-
�prache der Preußi�chen Mit�tände, mit dem Kö-

nige ausge�öhnt werden, und in ihren Freyheits-
rechtenunbeeincrächtigtbleiben würde. mf

2) An �tatt desRathsherrn Zimmermanni�t nachher Peter-

Sehneauf dem Reichstag ¿zuLandes�achen ernannt wor?
y

EY

Ven,
*

;

=
> AE
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Vöfberäitimgen“itn:LublihérRelchötage— das Decretzu
“Lublit - ‘befe�tigtdie-genauVétéinigung der Péovinz

+ Preu��en mit’ dem: Polni�chen Reichskörper. "Danzig
„wird dabey" inusbe�oñdre-zurückge�eßt-—vier - Danziger
. Herrendes Raths werdengefänglich.nachPolengefüh-
et. A eine}KöniglicheCommi��ion.fommt aufsneuena<
“Danzig = ‘fieevófnetGerichrts�ibutigenund“machtbe-

2c<wéerli<ê!Atiförderungenañ! die Stadt — es werden
Artikel einer! neüen, Staatsreforme ‘bekannt gêmacht —

: wogegendieStadt'prote�tiret,— die Commi��arienziehen:
zlauf den Reichstag— wohinauchdie Stadt eine. -Depu-

tation �endet,le Danziger‘Nefortniewird ratifici-
ét — unddie” Ge�andten der Städt mü��en dffentlich-
* Abbitte thun Unzufriedenheik in Danzig über die Ge-

«x�andt�chaftsge�chäfte — ein Rathsherr wird gufs neue; an:

. den Hofge�chickt-
—. undrichtet.�eine Aufträgeglücklicher

¿aus — Danzigbleibtbeyder Verweigerung, die„neuen.
VerordnutigetdderKörnkow�chenCon�titutionenanzuneh-

‘imén —‘-die Commi��arien?:‘nehitiennacheinäßderE«Abzug. 232 (ea
:

Soan War�chauerRbitgougsvom1%I56 3
hatten die Preu��i�chen Stände �ichs gleich�am zur

Regel"gematht;�owol den Be�uchen
*

der Polni-
�chenReichstagé auszuweichén, als auch denFort-

gang der Landesge�chäfte �elb�t zu verzögern.Aus

die�em Betragen bli>éte nun zwar der An�chein ei-

ner Sorglo�igkeit hervor, in der That aber lag eine
überlegte Zurücfßältung dabeyzum Grunde, wo-

mié man unter Erwartungen gün�tigererUm�tände,
*

die Vertilgung der Landesfreyheiten zu hemmen
“bemüht war. Zwey Reichstage waren deshalh
garnichéaus dem Laude be�chi>éworden, einige

Vs
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Landtagewaren nuf tiahläßiggehalten, und zu-
weilen:hätten die“ einféei��enden Pe�tkrankheiteneis

nen Vorwäud - gegeben’,- die�elben von einer Zeit
aufdiè- andere zu veëlégen.

“

Juzwi�chen that �ol»
hes dem Neuerutgseiferin Polen gar keinen Ab-

bru, und die�er Auf�chubder Zeic wurde“ de�to
Freyer benußet, die gemachtenEntwürfe ‘zur völlie

gen Reife zu bringen. Der König“ ließ dabey
nicht �elten �einen Unwillen über ‘das: Ausbleibei

von den Reichstagen; “in harten Ausdrücken e
klären, und auf dem Stanislauslandtage zu Mas

rienbuëg vom Y. 1568 war ein drohenderBefehl
an die Preußi�chen Stände ergangen, -�ich auf dem

bevor�tehendénReichstag zu Lublin,“ in: voll�täna
diger Anzahl einzufinden. Nun hatte man zwar
eines Theils Miene gemacht,�ich auchhievonmit

dér Abwartungdes Bi�chofs von Ermland, der

er�t von der Kirchenver�ammlungzuTridentzurück-
fommén �ollte, zu ent�chuldigen; allein der Woys
wod von Culm hielt eine Anrede , worin“ er es als

höch�tnöthig vor�tellte,den Reichstag zu beziehen,
und öffentlich wegen der Landesbe�chwerden zu res

den, worauf die Râäthe �ich:einigten �olches per-

�ônlichzu thun, und ungeachtet die Unter�tände
anderer Meinungenwaren, �o ward doch die�er
Ent�chluß dem KöniglichenAbge�andten in �einer
Abfertigungmitgegeben.

E

ia
__

Der ‘LublinerReichstagwurde al�o von dent
Vorlandtage zu Elbing: be�chicket.?Die er�te Be-
willlommunggab �hon zu erkennen, daß man die

alten Gewohnheitengegen die Preußi�che Landesa
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ge�andét�chaféganz aufhebenwollcee. Arti �tatt: der

�on�t üblich-gewe�enenPrivataudienz beymKönige,
Follten die Landesräthe�ogleih-im Senat Sib neh-
men: hierüber:wurde zwar'der �chon ehedement-

F�andene Wort�treit erneuert, allein der König ent-

_ �chied den�elben durcheinen Machr�pruch,und. ließ
‘dié Preußi�chen-Räthein den Senat fordern. Nur
an die Abgeorduetenvon Danzig erging der Befehl,
fichwegen ihres Commi��ionszwi�tes, des ‘jebigen
Be�uchs der Reichsver�ammlungenund aller Be-

handlung der Scaatsge�chäfte zu enthalten. . Die

Preußi�chen Räthe unterlie��en zwar- nicht,
*

bey
ihren abgenöthigtenSißungen im Senat, die Se-

- paratrechté des Landes �chriftli und mündlichzu

vertheidigen , allein es wurdefa�t nichtdarauf ge-

achtet, und an �tatt einer Beantwortung7befahl
der: König, daß-die Privilegiender Provinz Preu�-

“WE sffendlich�ollten vorgelegt werden. Der Bis

{of von Ermland Cardinal Ho�ius legte .vidimir-

te Ab�chriften davon auf, welchesder Königun-

gnädig aufnahm und die Originale verlangtez: al

lein auf Bitte des Bi�chofs wurde dennocheine

Commi��ion «aus dem Senat verordiet, um die

mitgebrachtenPrivilegien gehörig zu unter�uchen.
Die�es Unter�uchungsge�chäfteveranlaßte ver�chie-
dene Di�puten, worin über den wahren Sinn eini-

ger Worte und Ausdrúcïe in den Privilegiea ge�trit-
cen wurde; man kouante �ich auchnichtdarin eiui-

gen, und die Ent�cheidung wurde wiederdem Kôs-

nige überla��en. Hierauf. beruhete nun allerdings
die endlicheBe�timmung,

-

ob die Provinz Preu��en
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für unterwürfig"der" Kronezu halten,oder'ob?�ie
mit einer “Stäatcsvetfä��ung.privilegitt �ey, die es

uti�tatthaft machtè, in den Polni�chenReichsvera
�ammlüngèn uñd mit den Ständen dér Krone, ges
meini�haftlicheBekath�chlagungenwegen ihrerLärts

desge�hä�te zu haltên; Der Kökig äber" ent�chied
für die’ genaue VêèteinigunigderPreüßi�chen 'Stänt
de mit deS Pölni�chên Reichs�kändên7" und die’in

Polen beliebre Erklärungdér �treitigenAusdrücks
in’dett Privilegien,‘wurde durch’ein abge�prochénes:

Decret befe�tiget, vermögede��en den Preußi�chen
Landesräthenbêh Verlu�t ihrer Würden ‘beföhlen
würde, auf dém Reichstageunter den Polni�chen
Senatoren Siß und Stimme zu- nehmen; “dié>

Preußi�chenLandboten bekamenBefehl, �i in die
Polni�che Landboten�tube zu verfügen;alle insge-

1$69,
16 Márt.

'�aminé’wurdenverpflichtet,an den Sctaatsge�chäf-
|

ten der Krone gleichenAntheilzu nehmen; ‘und
übér die Angelégenhëitender ‘gé�amintenRéichs-
lande, gemein�chaftlicheRäth�chlägezu“ haltenz
die Ein�a��en der Preußi�chenLande �ollten den Be-

�hlü�en der Reichskage unterworfen �eyn, undals

gemein�ame“Einwohner und“ Unterthaneneines
Reichs, gleiche Vortheilezü genië��en, und eiñête
leÿ Bürden auf �ich zu nehmen haben.

Die einzelnen Prote�tationen der NRâthevoti
Lañde, der GroßenStädte, der Landboten, und
der kleinen Städte Preu��ensgegen den Aut-
�pruch und Jnhale'die�es Decrets ,

*

wurden tut
nicht weiter ‘in Betrachtung!gezogen ; vielmeht
verwießman die-Abge�chi>tendesAdels undder
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Fleinen-Scâdee„ mit Drohungenin ¡dieLandbotens
fiube-, von wo �ie er�t nacheinigen mit Still�chwei-
gen -abgewartetenSe��ionen, ihre Entla��ung: er-

|

hielten, Die adelichenLandesrätheaber bewie�en

�ich �ehr bald folg�amer, �ie nahmen die ihnen.im
Senat angewie�enenPläße freywilligein, und leis

�teten �elb�t den Eyd, der ihnen zur be�tändigen.
Beobachtungdes ‘abge�prochenenDa vorge-

legt wurde,

-

Nur-die Abgeordnetender Großen
Scäâdeteenthielten �ichaller Theilnahmean die�en
neu aufgelegtenVerpflichtungen,ja �o gar als die

auf: den Ungehor�am gegen das Decret verordnete,

- Strafe dôffenctlichange�chlagen, und durcheinen.
Gerichtsdiener publicirt wurde, �o machten �ie-mict.
den Preußi�chen Landboten und mit den kleinen
Städten gemein�chaftlicheSache,und. �uchten:�ich"
mit dem Mangel ihrer Vollmachten, von aller

Yehercratung�chuldlos zu �tellen.
_Solcherge�talc hatte man-nun in Polen das

averUnionswerk- zum Stande gebracht, woran

�eit-der- ganzenRegierung Sigismund Augu�ts,
unabläâßigwar gearbeitet worden. Wenige Tage

“ "darauf ward auch:die genaue Vereinigung des

Großherzogthums-Litthauen mit der Krone Polen
vollzogen, und das darüber aufgerichteteJu�tru-:
ment i�t �chon den Cou�ticutionen-des. gegenwärti-
gen-Reichstageseinverleibt worden. - Die vorge--

“

zeichneteBahn un�erer Erzählung ver�tattet . es-

niché, den hiedur< veränderten Zu�tand: der Pro-

vinz Preu��en. in a�len und. jeden Staatsverhälte.
ni��en zu entfalten;aberdieFolge.der Ge�chichte:

wird
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wird es genug�ainerwei�en , wie viel nichtnur die
ganze Provinz von ihren ehemaligenCardinalrech-
tendadurchverlohrenhabe,�ondern wie auchcinjedes
Glied der�elben inden Verlu�t ur�prünglicherVor-
rechte, und in.eineAbhängigkeit�ey gebrachtwor-

dèn, welcheden Verfall des An�ehens und des

Wohl�tandes in vieler Ab�icht nach“ �ich gezogen
hat. Danzig war bey die�er Cata�trophe ‘noh
außerordentlih zurückge�est worden: man hacte
ihren Ge�andten alle Activität: geleget , die Preuf-
�i�chen Mit�tände hatten �ie gegen das auf dem

Landtagegelei�tete Ver�prechen, méhrentheils hülf-
los“gela��en; die gehäßigenRelätionen , - welche
die Polni�che Commi��arien in ihrer Sache gegen

�ie -ausbrachten,hatten die Gemüther am Königli-
chenHofegänzlicherbittert, und es war gleich�am
eine allgemeineVer�chwörung von Feinden, womit

die�e Stadt nun einen Kampf aushalten �ollte.
Bald nach Beendigung der er�ten Hauptg&

�häfce des Reichstages, trat der KöniglicheJYn-
�tigator Friedewald im Reichs�enat auf, und 23 Mirz

flagte �ämmtliche Ordnungen der Stadé Danzig,
namentlich aber den Burgermei�ter Kleefeld,der

als’Mitge�andter zugegen war, des Verbrechens
dek’beleidigtenMaje�tät an. Den Abgeordneee#
der Stadt wurde hierauf ein Termin zurVerant-
wortung ge�ehet, dem Burgermei�ter Kleefeld
aber der Hausarre�t «angekündiget,und wenige
Tage darauf ließ der König dreyAusladungen an
die beydenBuxgermei�terCon�tantiu Ferber und
Johann Proite, imgleichenan den Rathmann

Ge�ch, Danz. 2aterTh, *“

“M
|
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AlbrechtGie�e ergehen. Die�e Citationen mach-
ten in Danzig nicht geringe Bewegung , �ie. wuwt-

den von einem KöniglichenKämmerling im Beye
�eyn eines Notarius gelege:, und obgleichzu Raths
hau�e unter�chiedene Meinungen fielen, ob die aus-

geladenen Herren �ich zu �tellen verpflichtet�eyn �olle
ten, �0 wurdêè doch zulebt die Abrei�e der�elbé,
und zwar a!s Ge�andten der Stadt für'nothwendig
erkannt, worauf �ie �ich im Monat Máy zu Lublin

einfanden, nachdemtheils durchBrie�e von dee

Stadt, theils durch Vor�tellungen der am Hofe
‘befindlizenAbgeordneten, voraus“alle Mühe war

angewandt worden, �ie ihrer Un�chuld"wegen zu

rechtfertigen. Nichts de�to weniger bekam der in-

tendirte Criminalproceß �einen Fortgang. Man

-_ legte es in�onderheit dem Burgermei�ter Ferber

'
‘x2 Aug.

und den ausgeladenenHerren zur La�t, die Rechte
der Maje�tät , durch Ver�pottung und Aus�to��ung
der KöniglichenGe�andten und Commi��arien ver-

legt zu haben,und was mit Be�chluß �ämmclicher
Ordnungen ge�chehenwar ,

-

�ollten jebt einige am

Ruder �ibende Magi�tratspec�onen entgelten. Ver-

theidigungen machten:hier keinen Eindruck, und

weder Privilegien noh Per�onen der Stadt fanden
einigen Bey�tand, die Beklagten �a��en wie Ges

fangenein ihren Quartieren, der Proceß wurde

geendiget, und es erfolgte ein Decret, Kraft de�s
�en die KöniglicheCommi��ion aufs neue berechtigt
wurde, nah Danzig zu gehen, ‘den vorigen da-

�elb�t bewie�enen Ungehor�am in Aus�chlie��ung ders

�elben genau zu unter�uchen, und nach den ehedem
Cr)
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erhaltenenBefehlen, das Stadtregimentin Ord«
nung zu bringen. Ferner�ollten bis. zur Beendis

gung der Commi��ionsge�chäfte, die drey Bur
amei�ter und der eine Rathmann aus Danzig, i

Polen gefänglich.angehalten werden, die es
“Deputirten der Stadt aber ihre Abfertigung bes

kommen, Hierauf wurden der Burgermei�ter
Kleefeldund der Rachehew Gie�e nah Sendo-
mir, die beydenBurgermei�ter Ferber: und Proite
aber nach Peterkau in die ihnen be�timmte Gefan- |"

gen�chaft abgeführet, und der Lubliner-Reichscag -

ward mit der Abrei�edesKönigs nachKni�zin ge-«
endiget.

Die neue Anmeldungder Commi��ion in Dan-23 Sept,

zigmachteein Secretair der�elben, der Cujavi�che
Domherr Goßzlieckiz- er brachte fünf Mandate
mit, wovon die beydener�ten fichauf die Wieder-

erôfnungund Be�tätigungder Commi��ion bezo-
gen, dasdritte aber ein be�onderes Begehren ents

hielc, daß alle fremde,Kaufleute, Seefghrende,
Handwerksge�ellen und Gâ�te in der Stadt vor

dem Einzuge der Commi��ion, einen Submi��ions-
eyd. den Statuten nach, lei�ten �ollten; ‘dasvierte
war au den Nath gerichtet,den Commi��arien ein

Standquartier auf dem langen Markte anzuzeigen,
und das-fünfte an die ge�ammte Bürger�chaft,bes
traf die Ruhe in der Stadt und die Ab�tellungal«
ler bürgerlichenBe�chwerden.Einigedie�erMan-
date-neb�tdem Ankündigungsbriefeder Commi��a-
rien.von ihremEinzuge,wurden öffentlichvor-dem
Artyshofe

1
nnd an die Kirchenthüren.auge�chlagenzA j
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die vorläufige‘Corre�pondenz‘ilt ihnenging‘auch

in den mehre�tenPunkten glütklichvon �tatten; nür.
die Abforderung des Eydesvon ‘den Fremden er-

weckte Schwierigkeitenunter den Gewerken, wel-

c<êdie Obrigkeit nicht hébeùkonnte. Eine Ver-

längerung �o die Commi��arien ‘mic dem Termin ih-
‘rer Ankunft machten, ‘vet�tattéte noch Zeit , ins-

be�ondre deshalb an den Königzu �chreiben:man

hatte Grunde genug �i<“ damit zuent�chuldigen,
daß jenes vom Könige Sigismund gegebeneSta-
cut �ich blos äuf den damaligen Aufruhrbezögen

hätte, nachher aber nie. wäre vollzogenworden z

1 Dec:

daßdie Stadt jebo in Ruhe wäre, die frêtidén
_Handwerksge�ellenaber lieber davon ziehenals ey-

digen wollteù, wodur< denn die Stadt in Scha-
den und Abnahmeder- Nahrung ge�eßt

'

wérden

müßte; der König überließ es den Commi��arien,
_�ich“mündlich-über die�én Punkt mit den Ordnun-

gen zu “einigen; und in Danzig wurde zú die�em
_�ó’wol’als’zu andèrn �ich ‘aufdieCommi��ion?bé-

ziehenden“Ge�chäften, ein“engerer Aus�chüß'äus
allen Ordijungenérwáhlet um �o oft.eserforder

lich wäre, géheimeConifeveigenmitveC�tuki�s
�atien zu pflegen.

Die Comuni��ionwurde beyihrer Atkunftvoit
den Deputirtender Stadt im Schié�ßgarténeim-

pfangen.Der Bi�chofvou CüjaLieit, der Woy-
ivode-von LeitezycyJohann Sirakoivski,und die

Ca�tellänevón?Danzig,“ Misliczund Biechötv,

Ko�tka,Firleyund Wy�zökiwärenbie jehtda?

zu‘ernannten Per�esÍ ARE
208 Mer:
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denund; 30 Rü�twagenihren-Einzug,und hatten
drey-Rechtscon�ulentenals Secretaire bey �ich,
worunter „der Abt von: der OlivaCa�par Je�chke
einerder- ge�chäftig�ten:war.

-

Nach wiederholter
Anzeige-derUr�achenihrerHerkunft,wie auchder
In�tructionenund Vollmachtenzu ihrerVerrich-.
tung, ‘fingdie Commi��ion ihre Ge�chäfte mit Ge-

richts�i6ungenan, die aber fa�t unbe�zuchtblieben,
�o �ehr. auch.in�onderheiteinige Gewerkeausdrü-
lichzu flagen angereißt wurden ; -nureinzelneAus-

länder, Schiffer oder unzufriedene.Einwohner :

brachrenhervorge�uchteBe�chwerdengegendie.
Hbrigkeitvor. Dagegenwurde die Bürger�chaft.
äußer�t. aufgebracht„. daß .der Jn�tigator Friede-.
wald, �ich öffentlichbey.die�em Gerichtein bür-

gerlichenPrivat�achen zu thun machte., Die�er.
Feind �einesDied aGenhatte neuerlihwegendes
vorigen Comui�jionszwi�tes,unter dem-Titeleiner,
Anklage, eine lâ�terliche Schmäh�chriftgegen den,

Danziger Magi�trat „zu Krakau-drucfen la��enz
-

man �ahe dahec �eine Gegenwart mit dem.äußer�ten
Widerwillen in der Stadt, ünd weildas-Volk mit

‘Recht Rache über -ihn �chrie, �o würkteder Rath.
es bey der. Commi��icn aus, daß zu Vermeidung

:

mehreren, Unglücksihm ange�agtwurde, �ich we=_
der öffentlich�ehen zu-la��en , nochandre als �eine
eigentlicheAmtsge�chäfte lr derCommi��ionzu-

-

becreiben. Ueberhaupt-verliefen etwa �ehs Wos
chen,ohne daß etwas we�entlichesin Sachen der,
Stadt auseinander ge�eht wurde: ¿nunmedr-aber

|

drung.die-Commi��ionmitErn�tdarauf,:daß;ihrerx
M 3
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“ er�ten Hauptförderungnach; die"Ordnungeti; zur

Ver�öhnungdes Königs*einé‘genugthuendeErbies

R LL tüng ausmitteln-�óllten. “IWeil es �ich nun �hot
a

beydén‘vorlau�igenConifeëxenzengezeigthatte, daß
einé betcächélicheSumme Geldes, de��en der Kö-
rg wahrenddem Rußi�chenKriegenoch immer be-

nôtbigt war ,/- eins der fruchtbar�tenMittel hiezw
"�ey würde,"�o wurden vom engern Aus�chu��e die

Einkirtifte der Pfallkammerdafür in Vor�chlag ge-
bracht. “Dië Art und Wei�e aber wie man dem

Königëdie�en Bey�tand anbieten �ollte, gab noh
triftige Ur�achèn, die Rath�chläge der Ordnungen
zu verlängeén:* die Meinungen fielen größtentheils
dahin aus; daß-mankein? Theilnahme an der Pfal-
Fammer abtreten, �ondern “dem Könige eine be-

�timmte SummeGeldes , | hôh�tens auf �eine Le»

berszëit rid zwar ‘unter dent Namen eines Hülf-
atbés“aus* ben Pfaleinkünften antragen �ollte.

“ Einigeriñaa��eitaber äußette �ich hiebey�chön ein

auffeimendes Mißtrauen“ gegen den Burggräfen
Zimmermann, der beyder geheimenDeputatión
den Vor�is hatte. Er wurde jebt von dem Com-

mi��ariusKo�tka, als Burggraf be�onders in Eyd
genommen, er beobachteteeine zuvorkommende
Gefälligkeitin der Conver�átionmit den Commi�-
�arien , und �chiénvon der Züneigungdes Hofes
am wenig�tenausge�chlo��en zu �eyn , er hatte ‘auh
gleichanfangsden Ordnungen die fe�te Hofnung
gegeben,daßmit einer willfärigenZu�täudigkeit an
den König, “mat ‘in Ffurzemder Commi��ion �ó'
wol als aller’ Beé�chwerdeudêrStadtentledigé�eyn
würde. :

“D
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=DHiezu war aber nochkeine Aus�icht vorhändeu,
und: die: fruchtlo�e Erwartungder�elben beförderte
beynaheden Ent�chluß dèr Bürger�chaft, �ich mit

ihren‘etliche:Jáhre läng vergebens wiederholten
Klagepunktenjeßtan die Commi��arien wenden zw
wöllen; der: Rath kam aber zuvor, und ver�prach
úichénur , ‘�ondern erboc �ich auch zu einer per�ôns
lichenBürg�chaft, daßdie Correctionaller Fehler
und Mißbräucheim Ju�ti6- und Policeywe�en der
Stadt ,' aufs ‘eïfrig�te �ollte be�chleuniget werden,
Auf:einer andern Seite nahmen vieOrdnungen dere

engern-Aus�chußin An�pruch:* der�elbehatte ueb�E
be�chlo��ener Verhöhungdes Pfalgeldes, dem Kös

nige�{hón einen- Theil davon unbedingtzuge�tan-
den’, auchein Darlehn'von ‘100000 Gulden für
Nechnung-der Stadt aufzunehmenbewilligt; dä
gegen waren ungeachtetder gelei�tetenZu�age, wes

der die’ in Polen gefangenenHerrén befreyet, noh
die -Schmäh�chrift-"desFriedewalds: confi�ciret,
noch”die Executions- und Pónálmandate aufgeho-
ber, no< die ungebührlichenGeleite und Cicatió=-
nen'iabge�chaffet „noch auh andren Bedrückungen
die �ich von der Commi��ion her�chrieben, ein Ende

gemachtworden. Man legte demnachdem engern
Aus�huß zur La�t, �eine Vollmachtüber�chritten16 Febr.

zù haben, und es wurde zum Schluß gebrache,
daß:nichts hinfort ohne Ratification der Ordnun-
gen von dem�elbenge�chehen �ollte, Hiezu kam
nochdaß neue Forderungendringend auf die Bahn
gebrachtwurden?

-

Unter audern war der Erbau-

ung eines Hau�es, neb�t Stall ‘und Speicher füt
M 4
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die. KöniglicheHo��tatt bisher nur beyläufig.Ers

wähnungge�chehen, man hatte �ich:immermit deux

Geldmangelund-den Schulden,worin die Stadés

zum- Dien�t des Königes gerathen war , ent�chuls
digen und dabey anführen können,daß man. doch.

_
nieermangelt hâtte, beyAnwe�enheit:des Königlis

23 Febr, ti

chenHofes, für Bequemlichkeitdes Au�enthale&
Sorge zu tragen; jeht aber verlangtedie Commi�
�ion ausdrücklicheinen freyenund geräumigenPlas
in. der Stadt, als etwa das Koggenthor mit:-dew

MNebenhäu�ernin den anliegendenStra��en, ange#

wie�en zu haben, und �ie erklärtees �o’ gar für
eine Beleidigung, als einige Bürgerhäu�er-auf
dem Markt vom Rathdazu angezeigt:wurdet. -:.:

; Nâch�tdem kam der Termin»“daß die Commi�s
�ion nachihremzweyten Hauptendzwe>>, die: neuen

_ Vor�chriften zur Reforme:des-Stadtregiments ein=-
richten wolle. ¿Sie-hatte �ich-dazueine Anleitung
vom-Racthgeben- la��en, die- nun auf dem: Rath ‘

hau�e �ámmclihen Ordnungenund Gewerken vorges
legt wurde, Der Woywodhielt dabey eine-polnii
�che Anrede, die der Ca�tellan Ko�tka deut�ch-wie-
derholce, und>worin-alle bisherverlangte Jrregu
laritàâcen mit neuen: Drohungen ge�chärft wurdens

Wegendie�er Reformationsarctikélmußte man nun
viele Rach�chlägehalten, denn den:Ordnungen �a
wol-als-den-Gewerkfenwurde anfangs zuge�tanden,
ihre Bedenken und: Meinungen: darüber der Com-

mi��ion zu übergeben;nachher:aber ent�prungen
daraus �o-große Streitigkeiten,daß:die Commi�

x3 mi�arien �ichES Sellórea;pidie:veränderten Res
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gietungspunktë'�chonnachihrem Willen be�chlö��en -

zurhaben; welche:auchnah’ ihrer Reforme ohne
Wider�pruch-publicirtwerden“ �ollten. Die En

grif�e in die Privilegien über Seerehte, Appella:
tionen, Hülfgelder-und andrè Rechte der Stadt,
hatten hiebey die. wichtig�ten Differenzen verur�a* -

Met ;- wegen des Gebäudes: zur Königlichen“Hof-
�tatt hatte man �ich ebenfalls: nicht geeinigec, und

die Ordnungen"wollten ihre! Erklärung deswegen
an den«König‘�elb�t gelangen-la��en; wegendes

Eydesder-fremden Ge�ellen ward auch:nochge�trit«
ten, ‘und die“Gefangennehmung‘des un�chuldigen
Hauptntänns ‘Jo�t Zander von der Münde, er-

-

wee einè allgemeineWiderrede, weil er nur �eine
Pflicht beobachtet, ‘und--einem KöniglichenFrey?
beuter durch die Seegel ge�cho��en hatte, welcher
wider die:Fe�tungsrechteweder hatte �treichêènnoh
VBe�chxid‘ercheilen wollen.-»c-Mitlerweilewaven
Séhreiben vom: Hofeeingelaufen’,worin �ich der

König: zwar wegen des Anlehns:und der angebote-
nerr Hälftedes zu verhöhendenPfalgeldesgün�tig
erflärte ¡aber zugleich ohne--Verzögerungdie Ein-
nahme dés lebtern verlangte, und einen Königli-
hen Officianten bey der Pfalfammeran�tellen woll-
te. Diè�er Be�cheid lief gänzlichden Ver�prechün-
gen der Commi��arien entgegen,“ man machte ih-
nen darüber gegründete Vor�tellungen, �ie aber
�chienen «der vorhergegangenenPlacation’ nichtzu
achten, utid‘drungen dadurchden Ordnungeneine

Prote�tation ab, daß �ie vhneRevers über vie

Sicherheitihrer bisherigenRèchteder Pfalfkammer,
E WEL EE

.
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an feitte Zu�age gebundeù�eyn wöllten; „Gleicher-
maa��en erging es beyder ergwyngenen Publication
der Reformationsdor�chrift, Der Syndicus-lás

vor Bekanntmachutig--ver�elbenniht ohne Wider»

�treben der Commi��arien ; eine Prote�tation: ab;
14 Mirzund'als die Publication-dennoch-auseinem Fen�ter

der großen Wett�tube: des Rathhau�es erfolgte #0.
wurde abermals dür ‘eine:Depúcation aller Ord

nungen, den- Cotini��arien die Prote�tation in ihe
rer Behau�unggeleget, Man �ehte �ich damit

zwar vielen unfreundlichenBegegnungen-aus, und

insbe�ondremußte der Syndicus, der bey der Dez
pucacion das Wort führte, �ehr bittre-Vorwärfe
ver�chmerzen, allein man ließ �ich dadurch nicht ab-

�hreé>en, die Prote�tation noch einmál zu wieder-

E holen; als der Abt-Je�chke auf Befehl. der Come
mi��ion. den Ver�uch machte, die ge�ehenen Eine

griffe-in- die Privilegien der Stadt , mit einigem
_

Slimpf zu be�chönigen. Doch gab-der-Bi�chöf
“ dafür dem Rath eine angreifendeWei�ung, wo»

mit dem�elben alle Verleitung der Bürger�chaft
zum Ungehor�am gégen den König Schuld gege-

ben, und der Prote�tationen wegen imi Namen des
Kötügserflárc wurde, daß die damit zugefügteBe-

x6 Mârileidigung, nichéanders als durch eine öffentliche.
Deprecation  auegelô�cht werden könnte. Uebri-

gens glaubte die ‘Commi��ion nah Vollendung ih-
rer Ge�chäfte, einen freundlichenAb�chiedvon den

Orduungen nehmen zu: können, und-der Bi�chof
machte�ich den Tag darauf, neb�t den méhre�ten

.Commi��arienwirklichauf die Rei�e: �o daßnur
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der Ca�tellanFirleh und: debAbevon:der. Olive

in Dakijigzürücf“blieben 1
‘

"Deéë“Abéerwies �ich nun éiliénasge�chä�rig;
die von" dér Cöômmi��ionzurúcfgela��enenAufträge
ins Werk zu rihten, Ji Naméèn der�elben wur-
de nôchin das Waßhlvechedes Raths und der Ord-
uungen“ eingegriffen,und-zwölfPerfonen aus der-

Bürger�chaft, Amc und’ Eyd aufgedrungen,- um

an deë Verwaltung“der Güter ‘und Einkünfte:der
Stade Añchèil zu nehmen. Gegen den Syndicus
May ergingen Pönalmandate und eine Ausla-

dung an das Reichstagsgericht, auch die Drohun-
gen mit dêr Execution , und alle �hon“ofterwähn-
te Zunöthigungenwurden vhne Moderation wie-

derholet.

*

Für �ich �elb hatte die Scadt ein nô-

thiges Ge�chäfte, der �hon angefangenenReichs- „25 April. -
tag i War�chau zu be�chi>en, wohinaufs neue
be�chlo��en wurde, eine Ge�andt�chaft aus allen

Ordnungenabgehenzu la��en. Nur in der Wahl
der Per�onen dazu war man anfangs nicht-einig;
die vom Rath ge�chehene Ernennung des Racths-

herrnZimmermannwurde von den übrigenOrd-

zungen; "aus unter�chiedenen Ur�achen gemißbilli-
get, zumal da �ein naherAnverwandterder Raths-
herr von Kempen mit deputirt war. Dennoch
blieb‘der er�tere na einigen Debattendas Haupt
der Ge�andt�chaft, nur ward der Raths8herrBeh-

_me ihm zuge�ellet

,

wonäh�t aus dem Schöppen-
ftul HieronymusSchilling, und aus der drit-.

(
ten Ordnung vier Quartiermei�ter dazu ernannt

wurden. Man gab die�en Ge�andteu eine �ehr



188 Danzigs:Ge�chichte,©

genaue und einge�chränkteIn�tructionmit, worin
_ insbe�ondre die Bewilligungdes Pfalgeldsnach
dein Schluß der Ordnungenbe�timmtwurde, und

alle gegen ‘die Privilegiender Stadt �treitende Re-
ZI Mayformationsartifel‘von der Anerkennungeximirt

waren. Gleich bey ihrerAnkunféaber, fanden
die’ Abgeordnetenkeinen An�chein zur Be�áän�ti-

gung des Königs. Danzig �tund am Hofe �o gar
im Verdacht, �ich mit den erklärten Feinden dér

Krone Polen in ein Verkehr eingela��en zulhaben,
obgleichman hier allen Argwohneiner Unchätigkeit
im Seekriege zu vermeiden �uchte, und«eben da-
mals; weil«einigeNußi�che Caper�chiffe-nahe vor

der Rhede Schaden ‘gechanhatten, drey Kriegs-
�chiffe neb�t einer Pinke hatte auslaufen la��en, #0
�ehr auch der damit verknüpfte Aufwand in die�en

Fummervollen Zeiten die Scadt-bey ihren übrigen
�chweren Ausgaben belä�tigenmußte. Die Commi�-
�ionsangelegenheiten hatten ebenfalls eine �chle<te
Situation. Die Zuge�tehung des

-

Pfalgeldes
wurde unbedingt, und nicht-blosauf Lebzeiten des

Königs bey:Hofever�tanden; auf die Execution
derStadtgüter in der Scharpau, Grebin und Wes-

linke wurde beharrlichgedrungen; die Reformations-
‘

__artifel,gleichwie die Ein�chränkungen in den Re-

galien der Stadt fanden bey Hofe ein�timmigen
Beyfallz die Pônalmandate gegen Danziger Ma--

gi�tratsper�onen und Bürger blieben unenctkräftetz
„auchdie in Arre�t gehaltenenHerrén des Raths �oll-
‘ten er�t auf kün�tigem Reichstagefreywerden, und

von den Ge�andten wurde eine Deprecation: ab�ei:
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fen der Stadt“ gefordert, wozu man ihnen ein

�charfes Formularvor�chrieb. Alle Berichte, �o

dieGe�andt�chaft hiervonherüber�chi>te,vermehr-
ten die Unzufriedenheitin Danzig, die Ordnungen
aber be�tundennichts de�toweniger�trenge darauf,

“

daß wern die Ju�truction über�chritten werden �oll-
te, tnan-�olches �ür nichtig und unkräftig an�ehen
würde. «LAR Es ROE j

: :

Mitlerweile mußten die Danziger Abgeordne-
ten �ich einer �chweren Verhandlung in War�chau
Unterziehen. Der: Reichstag war kürzlich ge-
endiget“ worden; irt einer Se��ion de��elben hatte
der Bi�chof von Cujavien, ausführlichen Bericht
von den ausgerichtetznGe�chäftender Commi��ion
in Danzig abge�tattet; die-da�elb�t getroffenenVer-

ânderungetiwaren rati�icirt worden, und der Kron-
-

-

Großkanzler hatte imMamen des Königsden Coms -

mi��arien öffentlich für ihre Bemühungen ge-
dankee. Wenn nun die vornehm�te Bewerbung
der Abgeordnetendahiwabzween �ollte, �ich der -

Aus�öhnung der Stadt mit dem Königezuver�ichern,
“und zugleichdie Aufhebung der Karnkovi�chenCon-

 �ticutionen ©)zu bewürken; �o-wurden'ihnen dage-
gen ganz andre Vor�chriftengegeben, wonach �ie

“ohneVerzug Maasregeln, welcheder-Juhalt ihrer
In�truction gar nicht berührte,ergreifen mußten.
Der-Kron-Unterkanzlermachteihnenden Königli-

H Vom Bi�chof Karnkowski als Chef der oft gêdachtenCom-
[; ami��ion, �ind die Reformatiousartikeloder Verordnungen4

» “C5 »

i N„der�elbenin Danzig�päterhin“die Kargkowi�chenCon�titu:
“tionen (ob wol �ehr unefgentlih)genäßukworden:



x00 Danzigs Ge�chichte,© =

chen Willen bekannt, daß �ie öffentlichnacheinen

vorge�chriebenenFormular depreciren �ollten. Die-
�er Ancrag blieb von �eiten des Burggrafen und

der úbrigen Deputircen" nicheohne Remon�tratio-
nen; man glaubte �ich mic dem ehemaligen Ver-

�prechender Comnti��arien �o wol, - als mit. den

Mangel mitbekommenerBefehle,die�esAu�inneus
‘zu entledigen, und weigerte fich lange, um we-

nig�tens einen Auf�chub bis zu- näherer,Bevoll-

mächtigungdarin zu erhältenz- allein-der Kanzler
erhärtetees mit Heftigkeit,‘daß der König darüber

aufgebracht werden, und aledenn- an feine Ver-
�óhnung weicer zu denken �eyn würde. "Die Abge-
ordneten gingen hierauf fleißig mit -einander- zu

Nathe; ‘�ie �ahen alleUngelegenheitenihres Nachz
 gebens voraus, ent�chlo��en �ich aber dennoch,wie

24 Jul.

�ie dafür hielten, aus der Noth eine Tugendzu

machen, und um der Stadt noch größeres Un-

heil abzuwenden, �ih_ zur verlangtenAbbitte per-

�önlich zu �tellen. Die�elbe *ge�chahe demnach in

Gegenwart der noh zurügebliebenen Senatoren,
und als die Abgeordneten:nac erfolgtemEintrité,
noch eine Weile inne hieltèn,- weil �ie immer auf
eine Moderation hoften, #0 �prach der König zu

“

ihnen „„Wollec ihrs thun, �o mögt ihrs thun, wol-

„let ihrs-nicht, �o -môgt-ihrs la��en.“
-

Hierauf
chaten �ie insge�ammét.einen Fußfall;" der. Erzbi-«
�chof von Gne�en aber nahm �o gleih das Wort,
und legte‘eine Fürbitte beym Könige-ein-,-worauf
durchden Unterkanzlerdie Erklärungerfolgte,‘daß

/ der König die-Stade-zuGnaden annähme,und
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ihr �elbige'zugelegenerZeit erwei�en würde. Die
Deprecation' wurde �odenn gelei�tet; was aber die

Con�ticutionen becraf, �o �ollten die�elben �o lattgë
be�tehen bleiben, bis die Stadt mit ihrenOriginal«
privilegien

*

érwie�en hâtce, daß �ie ihren erlang
ten Freyheiten entgegen wären alsdenn ver�prach
der König �ie zu ändern „- unddie Stade béy ihren
Gerecht�amen“zu erhalten. “Nachdem die Abges
ordneten aufge�tanden waren, wurden �ie zum Zei«
chen-derwieder erlangten Huld zum Handku��e ge- -

la��en, und der König ünterließ nicht, �ich freund«
; lichmite ihnen zu be�prechen. --- E

Ganz anders dachteman in Danzig,über den
Ausgang die�es Ver�öhnungsge�chäftes. Die Ordo

nungen glaubtenmit den gemachtenGeldanträgen,
wie �olches der Burggraf nach �einen Conferenzen

mit den Commi��arien zuge�agt hatte, den König
vólligbe�änftigt zu haben; zudem.hatte man in den

übrigen An�uchen und Be�chwerden, über die ge-

�chehenen Eingriffe in die Privilegien der Stadt, -

keine Erhöôrungerlanget, man war �ich auch keiner

Untreue noch eines frevelhaften Ungehor�ams gez .

gen den König bewu��t; und- daher ließ es �ch wes

gen der Deprecation �o’ wol als weaen der Ju�truc-
tion und anderer an den Hof“einge�chi>tenSchrif-
ten, zu bedeutenden Differenzen.an, worin die

Ordnungen �elb mit dem Rath eine mißtraui�che
Unzufriedenheitan den Taglegten, Die Ge�andt-
�chaft kam zwar in furzemnah Hau�e, undder

Rathsherr Zimmermann �uchtenun mündlich eine

21 Aug.

befriedigendeRelationvom Vorgang ihrer�chwes
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ren Ge�chäfteabzu�tatten,er zeigte auch:ant, daß -

der aus Noth gemachteFußfall- nicht namentlich
in der Ju�truction wäre verboten gewe�en, und
daß-er zur Abwendungeines größern Uebels uni

ausbleiblichhâttege�cheheymü��en: allein derVer-«
dacht gegen den:Burggrafen hatte �chon aus vor-

. gängigenUm�tänden Wurzel gefa��et „ und wurde
“

nicht wenig durch‘den Lob�pruchvergrößert, wo-

mit der Cujavi�che Bi�chof, in �einer auf dem

Reichstage gehaltenen Rede, - ihn als

-

einen der

Königlichen Maje�tät be�ondersergebenenMann

hervorgezogenhatte. “Ji der�elben Zeit ent�tan-

den weictläuftigeLE wegen Auf�chi>kungder

Originalprivilegien, welcheder König bey Verlu�t
der Stadcländereyen ausdrü>li< verlangt hatte,
und worin von �ämmtlichen Ordnungen,mit zuge-

‘zogener Genehmigungder Elrerleute von allen Ge-

werken zuleßt be�chlo��en wurde, daß der Raths-
herr GeorgeRo�enbergneb�t einem Mictdeputir-

ten und dem Secretair Radecke, ‘mit den Haupt-
‘privilegien hinauf gehen, auch eine Ju�truction
mitbekommen �ollte, alle übrigen Angelegenheiten
der Stadt aufs �erglältigliezu vertreten und zu

betreiben.
i

Unter

n) Dex Unwillen gegen ihn �tieg: aufs höch�te, nachdembald

darauf �eine beträchtliche Schuld an die Stadtea��en aufg
‘de>t wurde, worüber éx aber auf �ein An�uchen , nicht nur

ein KöniglichesMoratorium, �ondern auch eiu Für�chreie
+

ben erhielt, der.Forderungen gänzlichentla��en zu werden.

Érwurde während den darauferfólgten Streitigkeiten vom

Schlage gerühret;“hat ‘�ich “aber aúchder Staatsur�ache>
|

wegen, bis an �einen Tod des Rathhau�esTEE mü��en»
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Unterde��en waren wieder drey KöniglicheCom-3° Stpk

mi��arien nah Danzig gekommen, nemlih der

Woywod von Brze�cz Johann von der Schleu�e,
Slu�zewski genannt, der Ca�tellan von Danzig,

undder von neuem zum Olivi�chenAbt einge�ebte
Ca�par Je�chke, Jhrem Haupcauftrage nah
�ollten �ie nun die Karúkowi�chenCon�ticutionen,
nah wiederholter Publication zur Vollziehung

 bringen;zallein ihredarauf abzweende Forderuns
gen machten �o wenig Eindruck, daß vielmehrkraft
einesSchlu��es �ámmtlicherOrdnungen, denCommi�s
�ärien ein �chriftlicherAb�chiedgegebenwurde, worin

man �ich deutlicherklärte, die Con�titucionen niche
anzunehmen,und ohnefernereNegotiationmit den

Commi��arien, die ganzeSachemit demKönige�elb�k
beendigenzu wollen. Zur Rechefertigungdie�es Bea

�cheidesbezogman �ich auf die bedingteAus�öhnung,
und auf die Capiculationspunkte,unter welchen�ela
bige rait der Commi��ion zumAb�chluß gekommen
war.|Zehender leßtern wurden insbe�ondre nahmhaft
gemacht: daß nemlichdieFriedewaldi�he Schmäh-
�chrifc confi�cirt und wiederrufen, auh der Urheber
der�elben be�traft werden �ollte; daß der Königdie

Commi��ion aufheben, und die drey Herren aus

der Gefangen�chaftbefreyenwürde; daß die Freys
beuter �ich von der Stadt entfernen �ollten; daß
die Landgüterder Stadt unangefochtenbleiben,
die ungebührlichenAusladungen,wie auch die

Misbräuche derGeleitsbriefeabge�chaftwerden,
die Contributionder Stadt erla��en �eyn, ihr Münzz
Privilegiumunge�tört bleiben, und die Weich�els

Ge�ch, Danz,zter Th,
|

N
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Sétrôhme gänzlichfrey �eyn �ollten. Ju einem de-

müthigen Schreiben an den König wurden die

/ Gründeder Ent�chuldigungnochausführlicheraus=

einanderge�ebt, und der König ward in�tändig�t
gebeten„ um der erfolgtenAus�öhnung willen,dle
Stadt von dem be�chwerlichenCommi��ionsge�chäf4
te zu befreyen. Die Streitigkeiten mic den Com-

mi��arien, wurden, wie leichtzu erachteni�t, da-

: durch
i

ia die Längegezogen, und obgleichder Woy-
wod von Brze�cz. ein friédliebenderHerr war, der

die Vor�tellungen von Seiten der Stadt ruhig ans -

nahm, auch von dem uuge�tümen Sinn des Ca-

�telans Ko�tka und des Abts von der Olive �ich
merklichentfernte, �o �uchten die�e lestern doh

de�to feind�eliger durchihre Corre�pondenz mit den

KöniglichenHofe, die Aufoürdungder Con�titu
‘tionea in Danzig zu Stande zu bringen.
___— Die Bearbeicungen des Rathsherrn Ro�en-
berg in War�chau, �chienen anfangskein Gegen-
gewichtdafür zu erhalten, Der König ließ �ich �o
gar' überreden, unter dem Vorwand, daß die

Obrigkeitlihen Amcsge�chä�te in Danzig vernach-
läâßigtwürden, an�tatt der in Polen arre�tirten

Herren, die drey RathmännerZimmermann,
Behmeund Schachmann, durch ein Mandat
interimswei�ezu Bürgermei�tern zu ernennen; in

der Exécutions�acheder Stadtgüter, wurden außer
der Scharpau, nochdie Nehring und der Hof Gre-_
bin im Werder, durch ein Decret der Stadt abge-
�prochen; es,toar auch einigen Polni�chenMagna-
ten daran gelegen, daß die�e Landes�túckezum Kds
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niglichenTi�ch gezogen würden, indem ihnen die

Po��e��ion davon war zuge�agt worden, und Dan«
“

zig �ebte �ich �hon ganz in Bereit�chaft, mit milie
tairi�chen An�talten �o wol als durchDeputationen
aus allen Ordnungen,ihre Be�ikungsrechtemit

Gewalé zu vertheidigen. Allein kurze Zeit nach]
her wußte Ro�enberg dem Könige eine beßreZu-
neigung abzugewinnenz er negocirte dien�tfertiger
über eine dem Könige zuge�agte Geldhúülfe,wos

mic die Stadt bisher noch An�tand gemacht hattez
er �uchte mit kluger Mäßigung die Erecutiousters- .

mine aufzuhaltenz er in�inuirte mit Behut�amkeit
*

den Nachtheilder Eingriffeins ObrigkeitlicheWahl-
ret, und brachtees durchunabläßigeVor�tellun-
gen �o weit, daß die in PolenangehaltenenHerren 20 Olk, «

ihres Arre�ts entledigtund nah-War�chau gerufen
wurden, wo fie zum Handkuß gelangten und eine

Ver�icherungder KöniglichenGnade erhielten. Sie
bekamen auchbald darauf die Erlaubniß nachDan-
zig zurück zu gehen, und nachdemder. Rathsherr
No�enberg mit der Gemalin des Burgermei�ter
Kleefeld die Rei�e vorher angetreten hatte,

*

�o
brachen die übrigen Herren einige Tagé �päter auf,
und langken glü>lih in Danzig an, nachdem�ie
von einer Deputation aller Ordnungen, die aus

dem Rathsherrn Ro�enberg, dem Schöppe Con-
rad, und vier Quartiermei�tern be�tand, mit eis
nem Aufzuge'von 160 Pferden ehrenvoll waren

eingeholtworden, Jun ihrem KöniglichenDimi�-
17 Dee,

�ionspatent, �o nachh2rauf dem Rathhau�e öffent«
lih gele�en ward, wurden gedachtevier Herren

7 j
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von allen ihnen zur La�tgelegtenStaatsverbrechen
und Vergehungenfrey und �{huldlos erkannt, hies

_nách�t aber wurde (wie �chon nach der er�ten Dan-

zigerMi��ion be�chlo��en gewe�en) die Friedewald«
_ �che Schmäh�chrifetgegen die Stadt und ihre Pers

�onen insbe�oudre, für �chändlichund ehrenrührig,
und mit vorbehaltener Strafe gegenden Urheber -

der�elben, für frafelos,ungültigund nichtig er

klärec, EES
:

Unfehlbarwäre die Zufriedenheitin der Stade

Uber die�e gün�tige Veränderung der Um�tände
größer gewe�en, wenn nicht eben jeho die verdäch-

‘tige Geld�chuld des Burggrafen Zimmermann,
und überhauptdie lä�tigen Schulden, �o man bey

“ Aufaahmeder Stadtca��en befand, hienäch�t aber

“€ 571,

die �chweren Ausgaben zur Seerü�tung, und die

Aufbringung neuer Capitalien, den Rath mit den

übrigen Ordnungen und den Gewerken, in Vers

legenheitenund zwi�tvolle Ge�chäfteverwickelt häât-
ten. Hiezu kam noch, daß mic Anfangdes neuen

Jahres, von den Commi��arien eine um�tändliche
“Anwerbungwiederholt wurde, �ich zur Annahme
der Con�ticutionen zu bequemen. Ein Königlicher

|

Referendarius Czarnkowski war neuerlich,der .

Commi��ion deshalb zur Hülfe ge�chi>t worden,

welchenun in ihrenForderungen �chon �o weit nach-
ließ, daß die Stadt nur diejenigen Artikel annehs
men �ollte, die �ie nicht mit ihren Privilegien in

Wider�pruch zu �eyn glaubte. Der Be�chluß der

Rach�chlägeaberfiel dahin aus, daß die Con�titu-

tionenden Commi��arien nochmals mit Prote�t zu-
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rück gegebenwerden �ollten,  dieweil man in �ich
�elb�t damit be�chäftigewar, würklichauh �chon
zum Theileinen Aus�chuß dazu ernannt hatte, um

im Ju�tiz» Finanz- und Policeywe�en der Stadt,
eine dur<hgängigeVerbe��erung zum Stande zw

bringen, die mit deu Grundge�egen, Statuten und

Privilegienvollkommen überein�timmen �ollte. Man
gab dabey in der Erklärung an die Commi��arien
�ehr deutlich zu ver�tehen, daß nur �eit ihrer An
kun�t, die Stadt in einen zerrüttéten Zu�tand ge-"
rathen �ey, daß die Ordnungen untereinander mis-e

helliggeworden, die Seeräuber in ihrem Muths
willenge�tärket, �chlechteund auf�äßige Bürger
ge�chüßet, in die Rechte der Obrigkeit Eingriffe
ge�chehen, der Vergleichdes Raths mit den Brau-

ern ohne Ur�ache aufgehoben, auch die Gewerke

widerrechtlichaufgeboten, und die�e neb�t andern
von der gemeinen Bürger�chaft , zu Eydeslei�tuns
gen eigenmächtigwären gezwungen worden. Man
�túßte �ich endlich auf die ur�prüngliche Gerecht
�ame der Stadt, �ich eigne Willkühren zu �een,
und die Ordnungen hielten fe�t darauf, daß, �o
gerne der Rach eine gelindere Ju�inuation davon

machenwollte, alle die�e Wahrheiten den Com-
mi��arien frey heraus und ohnekün�tlicheEinklei-
dung ge�agt werden mußten. Dieer�te Folge da-

, von war, daß der Ca�tellan Ko�tka und der Abe
von der Olive mic großemZornund Verdruß plôh-
lichvon Danzig abzogen. Mit den beyden zu- 1

rücfgebliebenenCommi��arien kam es zwar nochzu

gütlichenConferenzen,es {hien auh, als ob
DES,

6 Febr,
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man ihrer Empfehlungnäher treten wärde , durch
Nieder�chlagung der Geldvor�chü��e, �o die Stadc

vom Könige“zu fordern hâtte, �ich der �o genann-_
“

ten Con�titutionenganz zu ent�chlagen: weil aber

die Meinungen in den Danziger Regierungscolles
gien immer gar zu getheilt blieben, und man �ich

weder mit den er�chöpftenCa��en aushelfen fonnte,
noch einen andern Vor�chlag eingehen wollte, �ich
den Con�ticutionen nur in einigen �peciellen Arti-=

keln zu uncerwerfen, �o konnte in der ganzen Sache
Tein näherer Vergleichabgemacht werden. Es

vermehrte die Schwierigkeitennicht.wenig, daß zu

der�elben Jeit ein neuer Burggraf beeydigtwerden

�ollte, den auch der Woywod �einem Auftrage ge-

más, in Eyd zu nehmen bereit war, aber nicht
anders als nah der abgeänderten Eydesformel,-

“

Und mit den Ceremonien die der Jnhalt der Con-

�titutionen mit �ich brachte. Da nun der Rath
___und die Ordnungen hierin niht einwilligen woll-

“ten, �o zer�chlug �i nicht nur die�es Ge�chäfte,
:

�ondern es wurde auch mit allen übrigen Unter-

handlungen zu feiner Abänderungdes vorigen Ent-

, �chlu��es gebracht. Dagegen aber, als die Coms

_wi��arien wegen ihrer {on be�chlo��enen Abrei�e,
10 Mârt auf eine endlicheRe�olution antrugen, �o ward

eine große Deputation an die�elben abgefertiget,
welcherder ganze Rach, �ämmtliche Gerichtsher-
ren, alle Quartiermei�ter und die Elterleute von

den Gewerken beywohnten. Der Burgermei�ter
Proíite als Prâ�ident hielt eine kurzeAnrede, und

bat, das ehrfurchtsvolleRemon�tracions�chreiben
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an den König le�en zu la��en, worin �owol der
wahre Sinn der Placationspuncteerläutert, als

auch die erheblich�tenGründe zur gänzlichenAb-

�age der Cou�titutionen auseinanderge�eßtwaren,

Die Antwort der Commi��arien darauf enthielt wes:

niger Vorwürfe als ein Bedauren wegen des fruchts
lo�en Ausgangesihrer Ge�chäfte;doch ließ der Re-
ferendarius etlicheWorce fallen, als ob er die gut
ge�innte Bürger�chaft durcheinige anders denkende

Anführergeräu�chtzu �eyn glaubte, Solches gab
die Veranla��ung , daß der Burgermei�ter vor �ei-
nem Ab�chiede, die anwe�endenDeputirten insge-
�ammt aufrief, �ich ihrerEin�timmungwegen per-- *

�önlich zu erklären, und darauf erfolgtevon allen

ein einhelligesBekenntniß, daß nicht einige unter

¡ihnen, �ondern �ie allé ein�timmig die vom Rach
angezeigteWillensmeinungbe�chlo��en hätten. Die

Commi��arieñ waren hiemit zufrieden, �ie ver�pra-
when,der Scadt Freundezu bleiben, und nahmen
in wenigen Tagen, einer nah dem andern ihren
Rückweg.

:

EEE
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Achtes Capitel.
Danzig ivirdvon Dänemarkin See�chadenge�ebt — Kö-

“nig SigismundAugu�t geht mit Tode ab. — — De��en
| Wohlthätigkeitgegen fromme Stiftungen in Danzig —

Danzig hat ‘gute Privilegien von ihm erlangt — und

_núübliche Bauten unter �einer Regierung.vollbracht ——

Nachtheilige Kirchenhändel— und

Religiónszwi�te-unter

den GEU Predigernin Danzig.

Danzig
|

hattewährendder �chwerenComites
-

hândel, welcheden innern Zu�tand der Stadt in

einer müh�eligen Lageerhielten, wenig�tens von.

‘au��en die Hofnungge�chöpfet, daß durchdie Fries
densunterhandlungenmit Schweden, und durch
die ge�chärften Befehle an die Polni�chen Freybeu-
“ter, eine �ichere Schiffahrt zur Forc�ezung des

Seehandels wieder herge�tellt werden würde. _Da-

gegen war der König von Dänemark zu wenig über-

zeugt, daßdie Danziger Auslieger an allen Bes

�chädigungen auf dem Meere un�chuldig wären,
und er �chiendie Seefahrer die�er Stadt fa�t durch-
gehendsfür �eineFeinde zu halten. Die Vertxe-

tung der Han�e�tädte, an die �ich Danzig öfters
Hierin gewandt hatte, �chien auh nicht mehr den

vormaligen Eindruck zu machen, und Friedrich
der Zweyte�ehte eine gegründete Ur�acheRache
Zu nehmen, in der angeblichenGewißheit, daß �o
lange der Krieg gewährthatte, Danziger Schiffe

- den Schweden Proviant, Salz und audre Bes

dürfni��e zugeführt hätten, Hiedurch verlorDan=

zig wider alles Vermuthen�eine drey Kriegs�chiffe
und die Pinke, welchegegen, die Rußi�chen Caper
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neuerlich waren ausgerü�tet worden ; eineDäni�che -

Escadre bemächtigte�ich der�elben bey Bornholm,«

MP

und weder die in�tändigen Vor�tellungender Stadt, -

i

nochdie Für�chreibendes Königs von Polenwürk«
ten die Losla��ung der�elben aus: Man �eßte noh
alles Vertrauen auf. die bevor�tehendeFriedensver>
�ammlung zu Stecctin, welcheim J. 1570 den

Iten Jal. erôfnet wurde: Danzig“ �chite einen
Abge�andten dahinab, und der König von Polen:

:

ließ durch �eine Ge�andten, die DanzigerFordes-
rung mit großem Eyfer unter�tüßen. Sie
auchdurch die Kay�erlichen und Churfür�tlich
�i�chen Both�chafter als Friedensvermittlerderge-
�talt eingeleitet, daß ein eigener Artikel dem Kôs-

nige von Dänemark deswegen vorgeleget, und mic
den Dâni�chen Mini�tern Konferenzendarüber ges.
halten wurden; allein �ie blieb nahher unausge-
macht, Und die Verzögerungder�elben �chien miti-

de�tens nicht wichtig genug, um das ganze Fries
densge�chäftedeshalb rückgängigzu machen. Jn

LEEEA

der Folgei�t die�e Sache zwar auf Empfelungdes
Polni�chen Hofes der Vermittelung der Churfürs
�ten von Brandenburg und Sach�en überla��en ge-
blieben; allein der Tod KönigsSigismund,und
andre dazwi�chen getretene. Um�tände haben �ie

>

noh weiter verlängert, und Danzig hac �ich zu-

legt um aller Störung der Schi�fahrt im Sunde
überhobénzu �eyn, mit dem Königevon Dänemark

geeiniget, die genommenen Schiffeund Güter mit

Erlegung. einer Summe Geldes in Freyheit zu ie
�eßen. Ueberhauptmü��en in die�en unglücklichen

V5
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Zeitläufcen,

diè Kräfte Danzigs im Navigations-
we�en, ausnehmend�eyn in Abnahme gerathen;z
denn man/findet, daß die Stadt �ich in einer Vor-

�tellung anden Königvon Polen beklagthät „ von
Hundert und funfzigSchiffen die zuvor bey der�el-

- ben gewe�en, aum den viertenTheil davon übrig

72.

behalten zu haben;wie denn auch in die�en nahr-
lo�en und kriegeri�chenZeiten, kein Privatbürger
mehr Muth gehabt hat, neue Schiffe zu bauen,

‘“vder die�elben auswärtig an �ich zu kaufen.
Die aufgehobeneSeparatfreyheit der Provinz

Prèu��en vermiuderte in der That alle Hofnungen,
des ehemaligen Wol�tandes wieder theilhaftig zu

werden. Danzig �ahe mit dem ganzen Lande den

Folgen der Ein�chränkung entgegen, womit die
mißgün�tigePolitik der Polni�chen Nacion, die

Commerzvoxtheileder Preu��i�chen Scädte, �chon
ge�chwächt hatte, und noch täglich mehrere Ein-

griffedarin zu machen drohete. Es wurde zwar
unter die�er Regierung jede Gelegenheitvon den

Preußi�chen Ständen ergri��en, -die Wiederher-
�tellung ihrer verlornen Vorrechteregezu machen;z
die rührendeAurede eines Preußi�chen Unterkäm-

minerers in der Polni�cheu Landboten�tube, that auh
ein�t auf dem Reichstage eine �o gute Würkung,
daß ein Landbote aus Cujavien es dôffentlih für
Tyranni�ch erklärte, -die Privilegien der Preu��i-
�chen Ein�a��en ge�chmälertzu haben; allein unter

dem Getummel der größernGegenparthey ver-

�chwandalle Beherzigungder Vor�tellungen , die

man noch ferner auf eine �o gute Grundlage zu

ée
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bâuenbemüht war. Esblieb demnach nur bey
einigen zweifelhaftgemachtenVertrö�tungen, und

noch áuf dem�elben War�chauer Reichëtagewurde

ein Executionsdecrec gegen die großen Städte in

Preu��en, zur Erlegungder zu Lublin be�tandenen
Contribution verlautbaret, Der König erlebte

nicht langeden weiteren Erfolgder unter ihm voll-

brachtenStaatsveränderung, denn er �tarb auf
�einem Lu�t�chloß zu Kni�pin, an einer Entkräf-
tung, im zwey und fünfzig�tenJahre �eines Lebens.

Wenige Monate vorher war die Königin �eine drit-«
te Gemahlin ge�torben, mit der er in einer eben �o
mißvergnügtenals unfruchtbarenEhe gelebthatte;
und mit ihm erlo�ch zugleichdie männlicheLinie
des Jagelloni�chenHau�es. IN

Wenn man die Staatsbedrückungenausnimmet,
welcheDanzig unter die�em Könige hat aus�tehen
mü��en, �o i�t �ein Andenken hie�elb� dur uncer-

‘�chiedenegute Werke, und dur Begün�tigungen
verewigt worden , die er insbe�ondre einigen from-
men Stiftungen hat zuflie��en la��en. Ein Zeug-
niß davon geben die beyden Kirchen und“ damit

combinirte Ho�pitäler zum heil. Gei�t und St. Eli-

fabeth, deren er�teres �eine Handfe�te und Yer-
leyhungan den Rath zu Danzig, {on vom J.
1382 unter dem Hochmei�ter Winrich von

Kniprodeher�chreibet, lehteres aber im J. 1394
(der Elenden Hof genannt, ) neben der Ordenska-

pelleoder Kirchezu St. Eli�abeth, vom Hochmei-
�ter Conrad von Jungingeni�t ge�tiftet worden,

‘und worüber dem Compthurzu Danzig die aus

7 Jul,
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�<hließlihe Verwaltung und Obervormund�chaft
verliehengewe�en, welcheaber nachaufgehobener
Ordensherr�chaft,vom Könige Ka�imir an den

Nath der Stadt übertrageni�t. Die�en beyden
Ho�pitalskirchenhat König Sigismund Augu�t
nichénur alle Rechte, Be�ißbungenund Prärogati-

ven, dur< Erneuerung ihrer Privilegien be�tätis
get, �ondern auch die Entledigung ihrer Landgú-
cer von Auflagenund Concributionen, gegen alle

Anfechtungenmit neuen Freyheitsbriefenge�ichert.
Eben �o wolthätighat er �ich gegen das kurznah

dem Antritt �einer Regierung gleich�am durcheine

‘neue Stiftung wiederherge�tellte Way�enhaus in

- Danzigerwie�en. Wir finden zwar aus den älte-

�ten Zeitenher, unverkennbare Spuren , daß ein

ähnlichesJn�ticut zur Aufnahme und Unter�tüßung
hülfbedürftiger Way�enkinder , hier in der Stadt
�ey errichtet gewe�en, da �chon unter dem deut�chen
Orden �ich vor andern die beydenHochmei�terCon-
rad und Ulrich von Jungingen durch milde

Stiftungen darum verdient gemachthaben; aber
wenn auchdas Andenken der�elben �ich nochin den

Ueberbleib�eln einiger wolthätigen Dotationen er-
-

hält, �o i� da��elbe dochdurchdie Zuflü��e der Groß-
muth undMen�chenliebein neuern Zeiten ziemlich
verduukelt worden. Dem Reche�tädt�chenRaths-
herrn und Kämmerer Fohann*Connert (oder
Conrath) gebühretder Nachruhm der Wiederauf-
bauung des Way�enhau�es, und der erneuertèn

Einrichtungde��elben, woran er, wenn niht ganz

auf �eine Ko�ten, dochgewiß die freygebig�teund
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‘thâtig�te Handangelegt hat, Das vorige Gea

bâude war im J. 1 547 durchein ausgelommenes
Feuer bis auf den Grund abgebrannt, und im J«

1549 €
der Bau des neuen �chon bis zum diene

lichen Gebrauchfertig gewe�en, außer daß vier
und achtzigJahre �päter, aus den milden Gaben
einiger Privatper�onen die Hofmauer um da��elbe
i�t aufgeführtworden. Jn den Jahren 1551 und
15/52 hat die�es Way�enhaus vier KöniglichePria
vilegienerhalten; wodurchda��elbe von allen Auf-
lagen und bürgerlichenBe�chwerden befreyet , und

‘

aller Vorrechtefrommer Stiftungen theilhaftigge-
macht, gewi��e Vergleichede��elben über Holzlie-
ferungen aus den Olivi�hen Wäldern be�tätige,
die Theilnahmean denScrafgeldernaus den Obrigs
feitlichenAemtern , zur Verpflegung der Way�en-
kinderihm zuerkannt, und noh mehrere Rechte
und Vortheile angewie�en, ferner auch die�em
Hau�e das ausdrü>lihe Freyheitsrechti�t ertheilt
worden , daß alle darin aufgenommene uneheliche
Kinder legitimiret , und gleichden ehelichgebohr-
nen in alle Zünfte, Gilden und Gewerke einzutre-

. ten befugt �eyn �ollen, wie �olches das Privilegium
vom J-+ 1552 am Mondtage nachSt. Bartholo-
mái gegeben, bey einer nahmhaften Strafe von
200 Ungri�chenDucaten be�timmet. Nachdem
auch im Jahr 1563 der Grund zu der gewölbten
Niedewand *) überden Stadtgraben gelegt wor-

w) Die�es: gemauerte Gewölbe i� im F, 1636nächdem es le
und baufällig gewe�en, abgebrochen , -und eine andre Nie-
dewand von �tarkem Holze ge�eßzt worden „welches man

auch in den �päterhin erfolgten Repgxationen bis auf ge-

genwärtigeZeit beybehaltenhat,
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den, wodurchder für Danzig hôch�t núblicheRa-

daune Fluß �einen angewie�enen Lauf in die Alte
Stadt bekommet, die große Mühle da�elb�t trei-

bet, und �ich nachherin die Moctlau ergie��et ; �o
hat Danzig, als, die�e Arbeit im Y. x 5 67 vollen-

det gewe�en, ein“ KöniglichesPrivilegium erhal-
ten, daß weder das Cartheu�erklo�terMarienpara-
dies, 2) noch�on�t einige läng�tgedachtem Flu��e
anwohnendeEin�a��en, den Lauf de��elben zu hem-

nen, oder anders wohin abzuleiten, unter irgend
einem Vorwande�ich anma��en �ollen Nochmeh-
rere Privilegien haben theils die Danziger Dorf-
�cha�ten, theils auh die Stadt �elb�t, zur genaue-
ren“ Be�timmung des gerichtlichenAppellacions-

rechtes,imgleichenüber die Ein�chränkungderKönig-
lichenGelçeicsbriefe,und für andre wichtigeGegen-
�fánde erhalten. Auch den Danziger Gewerken

�ind unter die�er Regierung, nichtgeringe Frey-
heiten und Be�tätigungen ihrerRechteertheiltwor-

x) Die Carthau�evier Meilen von Dauzig ‘entferuet, ift im

J..1382 von einem Edelmann, Johann Ru�chniß ge�tiftet,
und ur�prünglich mit drey Dörfern Cölpin, Ozemlin und

Gedingen dotirt wordenz hingegen hat die Kirche da�elb|
ein reiher Bürger aus Danzig, Johann Thiergärt, auf -

�eine Ko�ten exbauen la��en. Etwa eine Meile oberhalb die-

�em Klo�ter ent�pringt aus einem Land�ee die Nadaune, und

flie��et ihremnatürlichen Lauf nachin die Motlau, Bey
dem DanzigerDorfe Prau�t aber wird die Radaune ver-

mittel�teiner Schleu�e getheilèt , und ein Theil behält �ein
natürliches Bett unter dem Namen der alten Radaune, dex

andre Theil aber hei��et die neue Radagune wegen des neu

gegrabenen Canals dur Alt Schottland, von wo �ie in die

Danziger Alte Stadt geführt i�t, und �ich �odennmit der
Motlau vereiniget.
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den, worunter aber diejenigenPrivilegienwol zw

unter�cheiden �ind, welhe König Stephan, weil
�ie in den unruhigen. Zeiten er�chlichen gewe�en,
�päter hin für ungültig und frafclos erklärt hat.
Außer deu oben gedachtenim Wall- undFe�tungs-

|

bau verbe��erten oder neu aufgeführten Werken,
hac Danzig in den Regierungsjahren die�es Kö-

nigs - auch auf andere öffentlicheGebäude, theils
aus Nothwendigkeit, und zum Nußen der Stadt,
theils-zur Ver�chönerung der�elbén, nicht geringe
Ko�ten verwende. Als im J. 1556 die Spibe -

des Recht�tädt�chen Rathhau�es welcheaus-fünf
neben einander errichtetenThürmenbe�tanden hat-
te, durchein bey den Sparren des Uhrwerksaus-
gel'ommenesFeuer fa�t gänzlichabgebranntwar, 3

�o i�t drey Jahre darauf zur Auf�ehung des neuen
Thurmsin �einer jezigen Ge�talt , der Anfangge--
macht worden. Jm Y. 1560 hat man die er�te
große Glocfe zur Schlaguhr aufs Rathhaus ge-

bracht, aber er�t im folgenden Jahre i�t die Arbeit
mit Aufbringung der Zeiger�cheiben, der Glocken
zum Singewerk und aller übrigen Verzierungen,
wie auch Curicke �olches bezeuget, fertig gewora
den. Wenige Jahre �päter, i�t, nachdem �chon
vorher die abgebrocheneKoggenbrücke mit Einram-
mung fri�cher Pfále, durchausvon neuen verfe«
tiget gewe�en, das daneben liegendeThor in Ars

y) Die�e Nachricht des damaligen Zeichenverwalters beym
Wallgebäude Augu�tin Willenbro> halte ich für richtiger,
als die welche Curie aus dem Königsberg�chenHandbüch-
lein genomnien hat.

:

5
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bHeicgenommenworden. Man hat auf dem�elben
ein fe�tes und zierlihes Gebäude errichtet, das

dreyfacheThor �elb aber von unten auf durhweg
mit einem �tarken Gewölbe ver�ehen, auchauf ei-
ner Seite die große Waage zum óffentlichenGe-

brau hie�elb�t angelegetz und alles die�es i�t im

Y. 1568 gerade gegen die Zeit im Stande gewes

�en, da die Polni�chen Commi��arien in die Scade

gekommen�ind, und auf die�es neue Thorgebäude,
nachher zur KöniglichenWohnung einen Antrag

“

gemachthaben. Jm J. 1563 hat Danzig, um

in die�en unruhigen Zeiten am Seehafen eine be�-
�ere Schußwehr zu haben, das Haus bey der

Weich�elmünde,�o vorher nur von Holz erbauet

“gewe�en, von Ziegel�teinen aufführenund mit ei-

ner �tartenzehnEllen dicken Mauer ver�ichern la�-

�en. Wir wollen nicht mehrerer Bauarbeiten er-

wähnen,5 welchetheils an Thôrén, und’ Brücken,
theils auch an andern dffentlihenPläßen, zu

ge�hweigenan Kirchen-und'Schulengebäuden,in

die�er Zeit haben be�orgt werden mü��en. Es

machet un�rer Stadt Ehre genug, dem. Druck

__kummervollen Zeiten nie derge�talt untergelegen zu
_haben, daß nicht alles was Sicherheit, Nuten

und Wol�tand der�elben erforderlih machten, da-

bey hâtte gelei�tet und zurAusführung gebracht
werden fönnen.

In einer gekränkten Lagefindeniir dagegen
das Kirchenwe�en,in Danzig, ob gleichman hätte

vermuthen�ollen, dah nach der glücflih empor-

D gebrachcenKirchenreformation, Ruheund Eins

:
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_fkrachtdie Gemütherder Evangeli�ehge�inntenRe-

ligionsverwandtenhierwürden be�eliget haben.Der
Unfrieden der Römi�ch- Cacholi�chen Glaubensge-
no��en, konnte würklichgegen die überwiegende
Menge der Lutheranernicht mehr kräftig genug
auflommen;z; aber die evangeli�chenPrediger �elb�E
fingen lieblo�e Gezänkeuntereinander an, welche
dann, �o zweydeutigund räch�elhaft auh die G«

gen�tände der�elben gewe�en, dem �chiefen Urtheil
der Bürger�chaft, oder derLayen überhaupt,niche
gänzlich entgingen , �ondern vielmehr Factionen
und Sectirereyen unter ihnen verur�achet haben.
‘Per�oneller Neid zwi�chenzweyen Predigern an der
St. Johanneskirche,unter denen der Pfarrer oder

Pa�tor D, Samuel Gebel, wenigerBeyfall hat-
te als der Vesperprediger Johann Hußing, hat
den er�ten Grund zu einem um �ichgreifendenZwi�te
geleget, der durch die öfters erfolgten Amtsvers

wech�elungen unter den Gei�tlichen, vornemlichi�t
fortgepflanztworden. D. Gebel brachte es mit

den groben Angriffen �eines Collegen und durch öôf-
fenclichauf der Kanzel ausge�to��ene Jujurien ge«
gen die Kirchenvor�teher, im FJ. 1560 0 weit,
daß er abge�ebt wurde, und die Stadt räumen
�ollte. Er fand aber unter den übrigenPredigern
in Danzig, drey eifrigeVertheidiger,die ihmnicht
nur auf der Kanzel das Wort redeten

, und den
Prediger Hußing dafür �hmäheten, �ondern auh
das Ent�cheidungsurtheildes Magi�trats aus-
drücklichoder verblümt in ihren Predigten angrif-
�en. Sie zogen �ich dadurchinsge�ammcdeu Ver-

|

Ge�ch, Danz, zterTh. „ o
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lu�t ihrerAemter zu, und �ie mußcen, gleichwie

der D. Gebel, alledrey, nemlih Franz Burch=
hard, Benedict Morgen�tern, und Heinrich
Saalfeld, bey Sonnen�chein aus der Stadt zie

hen. Man berief andere Prediger an deren Stelle

aus Wittenberg, doch wurden zwey von jenen in

Thorn angenommen, die der Kirche in Danzig
“_

noh manchenSchaden gethan haben.  Jnde��en
“�chien auchunter den neuen Predigern, AL Johann

Weidner zu St. Marien, in �einem Vortrage
von demSinn der evangeli�chenLehreabzuweichen.

Er wiederrief zwar freywilligeinenirrig vorgetraa

genen Sas von der Nothwendigkeit guter Werke

Zur Seligkeit , und die Ruhe �chien wiederherge«
�tellt zu �eynz allein bald darauf fam es durchzwey

fremdeGa�tprediger, zu neuen Streitigkeiten un-

“ter mehreren Gei�tlichen in Danzig. Erhard
Sperbér und Veit Neuber, welche�chon in

Königsberg mit einander gezankt hatten, waren

dort. im JY. 1561 abge�eßt worden, und kamen

beydehieher, als ob �ie ab�ichtlichhier ihren Streit

fort�eßen wollten. Neuber, den �ein Gegner des

Calvinismus be�chuldigte, ward von einem hie�i-
gen Doctor der Rechte Jacob.von Barken, den

Herren des Rachs in�tändig�t empfolen, und ihm
darauf die Betretung der Kanzel ver�tattet; der

Kaplan Sperber aber erhielt wegen bevor�te-
hender Entbindung�einer Ebegattin eine freye
Herberge, und erbot �ih dafür, Wochen- und

Mittagspredigten dem Ge�inde zu halten, obgleich
�eine Feinde ihn für einen Anhänger des Pap�tz

Í
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thumshielcen. Doch wurden beyde bald darauf,
weil �ie einanderäëgerlicheVorwürfe in der Lehre

vom Abendmahl, und wegen der Admini�tration
de��elben gemacht hatten, zu einem freyen Be“

kenntniß beym Rach vorgefordert, und hiebeyer-

hielé M. Neuber den Vorzug, daß er zu einen
- ‘OrdentlichenPrediger an der Pfarrkirche zu St-

Marien ange�tellt wurde: Sperber trieb nun aus

Verdruß �eine Verleumdungen nochweiter, er vera

lor aber darüber �eine Verpflegung in der Stadt,
und mußte fortziehen, doch gab man ihm die Ere

laubuiß, �h dur< auswärts aufgebrachteZeug«
ni��e wider �einen Gegner rechtfertigenzu können.
Er hat nachherwürklicheinigeZeugni��e gegen den

M. Neuber zu�ammen getrieben, hat auchdurch
Für�precherund durchBriefe an den Rach zu Dan-
zig, um ein freyes Geleit angehalten,/und ein �o

‘genanntes Vermahnungsbüchleinan dén�elbenbey=
gelegt, auchzuleßt eine gedru>teApologie für �h
einge�chi>ket. Weil aber �ein Vermahnungsbüchs
lein eine Schrift voll bitterer Ynvectiven gewe�en,
man auch der Predigerhändel in Danzig �chonge-
nug. hatte, �o i�t ihm die Rückkehr beharrlichver-

weigert geblieben. FJude��en i�t M. Neuber da-

bey der Verfolgungenauch nicht überhobengewe-
�en, und der Sperber�he Anhangin der Scade,
hat �eine Ruhe �o �ehr ge�tôret, daß er zuleót im

J+ 1563 den Ent�chluß‘gefaßthat, von �einem
Amte abzudankenund Danziggarzu verla��en.

Dieerbeblich�te Folge der Kirchenzwi�te, wel}

he dur Veranla��ung die�er beyden Männer in

92
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Danzig ent�tanden waren,und worin insbe�ondre
die Streitfrage von der Eigen�chaftder Ueberbleibs
�el des Brodes undWeins nach dem Gebrauchdes

- Abendmahls, weitläuftig ventilirt wurde, i� im

J. 1562 die Abfa��ung der Danziger Notel,
“ wie �ie genannt wird, gewe�en. Die�e i� eigentlich

‘eine ein�timmige Erklärung, (und wird daher auch
Formula concordiae oder Formula con�enfionis ge«

nannt) über dreyzehn das Sacrament des Abends

“ mah�ls betreffendeReligionsartikel, wozu �ich alle

evangeli�chePrediger, die in Danzig ein Predigers
. amé verwalten wollen, freywilligbekennen, und

die�elbe eigenhändig unterzeichnen‘mü��en, Die

Veecfertigungder�elben wird dem obgedachtenD.
von Barten zuge�chrieben, welcherzugleichein

gelehrterTheolog gewe�en �eyn �oll. - Allein ihrer
friedlichenAb�icht ungeachtet , i�t die�e Notel niché
�owol in Danzig, als vielmehrdurchauswärts ge«

fällte Urtheile , gleichanfangs einer �treitvollen
Cen�ur unterworfen worden. Benediet Morgen-
�tern zu Thorn fand hierineine-Gelegenheit, �eine
Rachegegen Danzig ausla��en zu können ; er �uchte
einigeDanzigerPrediger durchBriefe gegen die No-

fel aufzuheben,und wandte �ich an auswärtige Theos
logen, ihm�elb zur Anfechtungder�elben behülf-
lichzu �eyn. Zu gleicherZeit wurde die gedruckte
Sperber�che Apologieins Publicum gebracht,und

die�es alles hatte den bö�en Erfolg, daß die Dan-

zigèr Bürger gegen ihre Prediger mißtraui�ch wur«

den, und untereinander in Zwietrachtgeriethen.
Der Rath zu Danzigließ hieraufbey den Theolga
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_ gi�chenFacultätenzu Wittenbergund Ro�to>, um
*

eine freye Beurtheilung der Notel an�uchen; von

_No�tock aber würde die Antwort dur<-Morgen-
�ternsRânke zurückgehalten,dagegen erfolgtevon
Wictenbergein Re�pon�um, welchesdie Notel aps

probirteworauf der Rath die�elbe aufs neue be-

�tâtigte, und den Befehl beyfügte, daß alle Pre-
diger, welchedié�elbe niht unterzeichnen wollten,
�ich ihres Amts und des Aufenthalts in der Stadt

zu begebenhätten. Jnzwi�chen vermehrten einige
-

fremde Schriften die Un�icherheit der Meinungen
in Danzig.“ Das Buch des berühmtenMatthias
Flacius vom heil. Abendmahl, welcheser der

Stadt Danzig dediciré hatte, imgleichendie Cen-

�ur der Notel vom Wismar�chenSuperintendenten
D, Wigand, machtendie Bürger�chaft von neuem

irre, Hiezu kam noch, daß aus Thorn der Predis
ger F. Burchard �ich in Danzig einfand,, um mit

dem M. Weidner mündlichzu �treiten, und ob-

gleich er�terer �ih nachher wider Vermuthen zum

Frieden bequenmte, �o trat dochbald ein anderer

Prediger Chri�toph Eeller, oderFrank genannt,
(weil er aus dem Frankenlande gebürtig war) an |
der Pfarrkirh2 öffentlichauf, und �este �ich der
Notel ‘und allen ihren Vertheydigernentgegen,
Derge�talt gabendie�e feind�eligenSacramént�trei-
tigkeitenden Einwohnernder Stadt nochviel Aer-

gerniß, und’ �ie mußten um �o viel �träflicher ange-

�eheu werden, weil darunter die Zu�prücheder Pre-
diger verloren, deren man beyden �{hre>li<zenPe�t-
krankheitendamaligérZeit , wol ohneHaderund

D 3

Í
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. und Mißcrauen, zur chri�tlichen Erbauung bes

durfte. :
}

Die Wach�amkeitdes Rachs uneerließhiebeg
“ ttihé, dem er�ten Pa�tor ander Pfarrkirche, D.

Johann Kittel, ausdrüclich den Auftrag zu ma-

chen, daß er die �treitenden Partheyen zu vereinis

gen bemühet �eyn �ollte; allein Morgen�tern
würkte auf �eine Anhänger in Danzig zur Forts
�ebung der Händel, er gab auch �eine läng�t ver4

�procheneWiederlegung der Notel heraus, und

�teifte mit Verläumduttgenund fal�chen Berichten,
die verdächtigenUrtheile, welche�ich �chon von den

Danziger Sacramentlehrern genug�am verbreitet

hatten. Die gutge�innten Prediger in Danzig
fanden nunmehr für nöôthig, eine ausführliche
Schubß�chriftder Notel im Druck ausgehen- zu la�--

�en, welchesauh im J. 1 5 67 neb�t einer genauen

Erzählungihrer bisherigen Streitigkeiten ge�chehn
it; und, die�e Apologiehat minde�tens den ô�ent--
lichenDi�pütenüber die Sacramentslehrehie�elb�k
ein Ende gemacht, �ie i�t von �ämmtlichen Predio

gern in Danzig unterzeichnetworden, Morgen-
�tern hat auchnichtsôffentlichdagegen ge�chrieben,
�ein An�eheni�t hier �owol als �elb�t in Thorn, im-

mer mehr herabge�unken, und mit ihm �ind auch
die Namen �einer Anhänger größtentheilsverdun-

Éelé worden. i

Die�emrniachhâtte Danzig vielleichtnoch lâns

ger einer unge�tôrten Ruhe in Kircher�achen geno�-
�en, wenn niht zwey Jahre darauf ein anderer

Gegen�tand wäre auf die Bahn gebrachtworden,
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worin die Prediger die Ungleichheitihrer Meinun«

gen, wiederum durcheinen feind�eligen Wort�treit
áusfechtenwollten, Die Ausbannung des Teufels"
beymTaufactus, oder der Exorcismus war eigente
lich’der Kreu�el, "womit man �i etlicheJahre
lang, er�t heimli<und’ bald auh öffentlichherum
jagte, bis fernerdurcheinen incoleranten Parthey-“
gei�t, nochméhrere Sci��ionen im Religionswe�ert
�ch hinzu ge�ellt haben. Zwey Prediger an der
Barcholomäikircheeröffneten dazu im JY.1569 den
Kampfplag. Der Pa�tor Gregorius SchÜ6ver-
theidigte den Exorcismus , �ein Caplan hingegen
Nahmens Johann Krosling, �ebte �ich dem�elben
eifrigentgegen. Dennochkamendie puhlliChri�ti,
wie �ich die Shüßi�chen Anhängeranfangs ihrer
kleinen Anzahl wegen genannt haben,gegendie
größre Menge der Prediger , welchedem Krosling
beyfielen, �ó �ehr empor, daß fa�t in allen Bürger-
häu�ern Danzigs , die Ausbannung des bö�en Gei-

�tes in�tändig�t verlangt wurde, und nicht Männer
allein , �ondern auch das weibliche Ge�chlecht, den -

hohen Werth des Exorcismus zu behaupten �ich
anmaßte. Der Magi�trat ver�uchteetlichemale,
die Prediger und ihreGemeindenüber die�e Materie

zum Frieden zu bringen, zuleßt aber �ahe er �ich
genöthiget, den allgemein gewordenen Vorurtheil -

nachzugeben,und den Gebrauchdes Exorcismus
bey Verlu�t der Aemter in allen Kirchenanzubefeh-
len. Nichtsde�toweniger blieb die Sache dem

Streit unterworfen; einigePrediger machtenauh
ein �chriftlichesBedenken gegen den Obrigkeitlichen

OE
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Befehl, tnan ließ Urtheilevon auswärtige! Univer-

�icäten abholen,und zur Schonung der Schwachen
�owol, als um allen ferneren Unordnungen
zu teuren, �o wurde endlih �till�hweigend
nachge�ehen, wenn ein jeder die Freyheit aus«:

_“úbete, den Exorcismusentwederzu brauchen,oder

ohne den�elben zu raufen und taufen zu la��en, D
bis man den�eiven �päterhin aus be��erer Ueberzeus-

"

gung freywilligverla��en hat. Unter mehrerenBe«--

_

denken und Vor�tellungen aber, die beydie�er Ge«-

legenheitin Religions�achen�ind gemachtworden, -

zeichnete�ichder Vor�chlag aus, ein. fe�tes Lehr-
�y�tem oder Corpus dodrinae zur Richt�chnur in

Danzig aufzunehmen.Weil nun dafür im Minf-

�terium�elb�t, ver�chiedeneMeinungen wegen der
�ymboli�chenBücher hervortraten, weil auch die

partheyi�chen“Trennungen in der Proce�tanti�chen
rhe, vonZeitzu Zeit mehr Auffommen in Dan-

- zigerlangten,und vornemlichbey den damaligen
Niederländi�chenSraats - und Kirchen- Unruhen,

e
viele von dorthergeflüchtecereformirte Glaubens-

geno��en, in die�en Gegenden und im Gebiete der

Stadt �h an�á��ig machten; �o i�t ebenhiemit,
{während den“ Zwi�chenregierungen nah dêm Abs -

1573:gang des Jagelloni�chenStammes, der er�te Grund

_zu denhie�e!b# ausgebrochenenScreitigkcitenzwi-
�chen der Lutheri�chenund Reformirten Kirche ge-_

-

legt worden, wovon die Ge�chichteder folgenden
_

Fahre das merfwürdig�teanzeigen wird.

7) Benedit Morgen�ternhat �ichbey die�em-Streit auh wie-
)

der heroorchun wollen. Exam qus Königsbergals damas
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Neuntes Capitel.
|

Neue Königswahl — “Danzig hat be�chwerlicheGeldg>- -

�chäfte — Vergleich mit der Krone Dänemark —- der“

Mardachtgegen Danzig veranla��et heimlicheKriegsaän�tal-
„ten im Lande.— und wird durch zufälligeBeleidigungen
_der Franzö�i�chenGe�andt�chaft vermehret — — König"

Heinrich wird gefrdnet — verläßt aber in kurzem das

Rèêich— Maasregeln in Polen zu einer abermaligenZwi-
�chenregierung— Zwie�paltige Königswahl — Preu��en
�ubmittirf �ich dem Könige Stephan Batori —

eonDanzigöffentlich prote�tiret,
Uneer der furzen tégièeüiig

6

des neuen
cn

AkizE
Heinrich von Valois, Herzogsvon Anjou,
wurde weder die Verfa��ung der Provinz, nochder
Zu�tand Danzigs in eine be��re Lagegebracht. Das
ganze Wahlge�chäfte führte �hon Schwierigkeiten
mit �ich, die aus den veränderten Staatsverhält-
ni��en unausbleiblih ent�pro��en. Die Landes-
räthe wurden als Kron�enatoren eingeladen,und -

ein Polni�ches Univer�al �ollce in Preu��enverlaut-
baret werden. Dagegenließ zwar dieProvinzihe
eignes Landesedictausgehen, es wurdenauchdie“ |

s

hie�elb�t üblichenLandtagegehalten, manfaßte Ar- -

tikel ab, die dem neuen Könige zur Be�tätigung
vorgelegt werden folléen, und man �chien ein�tim-
mig darauf bedachtzu �eyn, der alten Verfa��ung
wiederum mächtig zu werden. Alleiù auf dem

Convocationsreichstagezu War�chau, beobachte-
liger Pfarrherxan der Kneiphöf�chenDomkirche: nah Dau-
zig, allein der Burgermei�ter Brandes lies ihm den Weg

-_billiget wurde,
gus der-Stadt wei�en,welches von gallen Ordnungengee

O5

15735
13 Jal:
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ten die Preu��i�chen Räthe keinen Unter�chiedge-

gen die Kron�enatoren , �ie traten auchder Polni--
�chen Eintrachtsconfôderacionfreywilligbey, und

die�er Reichstag �owol als der Wahlreichstag,wur-

den nach Polni�cher Wei�e, von dem Adel per�ôn-
lichbezogen, ohne wie �on�t ge�chehen war, De-
putirte dazu ernennet zu haben. Die Wahler-

folgte auf der Ebene beyWar�chau, und dieStim-

men theilten �ich zwi�chendem ErzherzogeErn�t
von Oe�terreich, und dem franzö�i�chen Herzoge
vontAnjou : er�tern hatten auchdie Ge�chicktender:

drey Großen.Städte aus Preu��en einmüchiger-

‘nannt, und die�e traten ihre Rückrei�e an, ohne
denAnwachsderfranzö�i�chen Parthey abzuwarten,
welchedur<den Abfall der Oe�terreichi�hge�inn-
ten in Furzem�o �tark wurde, daß der neu gewählte
KönigHeinrich,nachdem die franzö�i�chen Ge-

�andten den Wahlvertrag in �einem Namen be-

�chworenhatten , ohneWider�pruchöffentlichpro-
16Mayclamirétwerdenkonnte.

Währenddie�er Zwi�chenregierungwar vor

andern mit der Stadt Danzigüber ver�chiedeneAn-

�prüche‘ge�tritten worden. - Jn der Commi��ions-
�achezwar �uchte man den Eyfer ihrer Gegner mit

Vor�chükung einer guten Ab�ichc zu ent�chuldigen,
es wurde aber auchdie Tröô�tunghinzugefüget,daß
der Bi�chof von Cujavien �einen Fehler erkannt
hâtte, und überzeugtwäre , ‘gegen das Wohl des

Landes und die Rechteder Städte zu weit ge�chrit-
ten zu �eyn. Dagegenwurde es zu einer großen
Klagein den Staatsver�ammlungen-erhoben,daß
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Danzig �ich willkührlichangemaßchätte, den Has
fen zu �chlie��en, und ob wol die Stadt das Recht
dazu zu erwei�en niht nôthig befand, �o wurde

dochdie Rechtfertigungihrer Abgeordnetennur
zweifelhaftangenommen, daß die Fahrt zur Se&

nicht wäre gehemmet, �ondern blos wegen der

Theurungdes Getreydes, die Ausfuhr de��elben
eine Zeitlangverboten gewe�en. Noch größere |

Bewegungenveraulaßiten die Klö�ter, welche�<,
für das dem vorigen KönigegemachteDarlehn,als-
Selb�t�chuldner an Danzig ver�chriebenhatten. 22)

Die Stadt hatte dem Könige im Y. 1566 eine

Verlängerung des Termins zu�tehen mü��en, war

aber weder in den ver�prochenenBedingungett,
nochdur Abtragung der Schuld:befriedigetwor-

denz der Tod hatte vollends die Hofnungvereitelt,
vom Hofe bezahleczu werden, weshalbDanzig
dem Recht nachging, �ich an die Mitver�icherung
der Klö�ter zu halten. Der Abt von der Olive
aber erhob darüberim Namen �ämméktlicherKlö�ter
eine �o be�chwerlicheKlage, daß die Scände des
ganzen Neichs aufgefordert wurden, Danzig mit

die�er vermeintlichunbilligenForderung-abzuwei-
�en, oder die gei�tlichenStifter in einer andern

Aré, von die�er auf �ie haftenden Schuld zu be-

freyen. ‘Es wurde darauf zwar, weil man die

Klö�ter deutlichgenug verpflichtetbefand, von den

Landesräthenvermittelt, daß Danzigbis zur Zah-

az) Obenunter dem I. 1560 i� die�e Verpflichtung ‘derKlo
ßer Olive, Caxrthau�e, Su>kay und Saryowici angezdigt
worden.
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lung des Geldes, einigeKlo�tergüter in Be�iß neh
men �ollte, allein die gedachtenStifter würkten

�ich zur Zahlung eine verlängerteFri�t aus, und
als der.Termiivkam,�o �chlugen �ie �ich wieder an

die Preu��i�chen Räctheund Landboten , welcheih-
nen aufs neue Schuß gegen die Danziger ver�pra-

__
hen, feinegewalt�ame Be�i6nehmungauf ihren
Ländereyen-�tatt �inden zu la��en. - Wenn Danzig
hingegenin die�er Zeit zu wiederholtenmalen der

Landes�chuldAnregungmachte, die aus dem über-

nommenen Vor�chuß an den Herzog Erich von

Braun�chweig herrührte, �o wurde die�e Materie

entweder mic völligem Still�chweigen, oder hôch-
�tens mit Vertrö�tungen auf die Zukunft, aus den

_ Con�ultationen der Stände abgewie�en. 66) Auch“
der Däni�chen Screit�achei� hier nicht zu verge��en,
da �elbige für Danzig zuleßcteinen ko�t�pieligen Aus-

gangerreichthat. Vergebens war bisher wegen
der weggenommenenSchi�fé mit dem Däni�chen
Hofe negocirt worden. Dabey hatte die Jagd
der Däni�chen Schiffeauf -die Polni�chen Freybeu-
ter nochimmer fortgewähret, und weil lehtere ge-
gen alle Befehledes Königs von Polen �ich noh

 óôfcers erfühnten, die neutrale Fahrt in der See
zu beunruhigen,

-

nachher aber wenn �ie verfolge
- wurden, im Danziger HafenZuflucht zu �uchen, �o

wareu uicht�elten die Unternehmungenvon Däni-

bb) Jm À. 1574 hat Danzig die Einwilligung einiger Mit-

�tände erlaugt, oft gedachte 12000 Thalex von einer be�tan-

S denen Malßtacei�eeinzubehalten;

-

es i� aber nachher nicht
dazu gekommen, |
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�cher Seite mißlungen, ja wol mit Verlu�t ‘und
Schaden rückgängiggemachtworden. Dafür nun

mußten die Danziger Kaufleutedie Sicherheitih-
rer Handlungefahrt ‘einbü��en, ‘und gegen

|

den
Ausgangdes Jahres x 572 lagen �chon 34 Dati-

ziger Kauffardey�chiffein Norwegenund im Sunde
arre�tiree, Der König von Dänemark hatte den
unwiederruflichenVor�aß gefaßt, die Er�tattung

des Schadens, den die Polni�chen Caper �einen

Unterchanen zugefügt hatten, von Danzig zu for=
dern, und dem dortigen Ge�andten der Stadt

wurde angedeutet, daß wenn um die Fa�tenzeit
keine Schadenvergütungerfolgt �eyn würde, ihre
SchiffeundGüter preiß gegebenwerden �ollten. Hiers
auf ent�chloß man �ich zu Danzig, das Vertrags-
ge�chäftemic Gelderbietungenzu erneuern; man

ver�äumte dabey nicht, den Preu��i�chen Landesrath
um Bey�tand zu er�uchen; weil aber, wie gewöhns
lichnur leere Für�chreiben in die�er Sache beliebt

wurden, �o mußte Danzig thätiger bedacht �eyn,
mit Befriedigung des Däni�chen Hofes die Gefahr
eines noch größern Verlu�ts von �ich abzuwenden.
Es wurden demnachzwey Herren des Raths nach
Kopenhagen ge�andt, um den endlichenVergleich,
�o gut als möglichzum Stande zu bringen. Die-
�er wurde auchbald darauf zu Middelforc guf der

In�el Fühnenge�chlo��en: Danzig verpflichtete
�ich darin, innerhalb vier Jahren, auf Termine
die geforderteSumme von hundert tau�end Thalern
zu erlegen; dagegenwurden die aufgebrachtendrey
Kriegs�chiffeneb�t der Pinke mit aller Geräth�chaft

1573.
May:
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UundAmmunition,imgleichendie angehaltenenHand-
JIungs�chiffemit Gütern und Waaren zurückgege-
benz dex Werth veräu��ereer Güter wurde. baar

 Hezahletz alle Privilegienin den Däni�chenStaa-
“ Fen wurden der Stadt be�tätigetz auchein neu ein

geführter La�tzoll erla��en, und die freye Fahrt im

Sunde und allen Däni�chen Gewä��ern ver�ichert.
Zulehterklärte �ich der König von Dänemark,wenn

Danzig fernerKriegs�chiffeauszurü�ten nöthig be-

fände, und ihm gehörigeNotib' davon gegeben
Habenwürde, die Sicherheicder�elben nachbarlih
zu befördern.

Das Wahlge�chäfcin Polen war unterde��en
ruhig beendigecworden, und de�to mehr mußte es

die Preu��i�hen Stände befremden, daß mitten

im Frieden �ich aus Polen und Pommern Truppen

“ zu�ammen zogen, für welche im Pugsiger Gebiete

ein Lager aufge�chlagenwurde, von de��en Veran«

�taltung und Ab�ichtniemand im Landeunterrichtet
�eyn wollte. Der Ca�tellan von Danzig, der

würklichdie ganze Zurü�tung be�orgt ‘hatte, �imu-
lirte eine völligeUnwi��enheit der�elben, und eben

o zweydeutig war die vom Woywodea von Culm

ertheilte Antwort, welche�ich die Stadt Danzig
wegen der Kriegsan�talten in ihrer Nachbar�chaft,
von ihm-ausgebecenhatte. Jnzwi�chen zeigte es

{ch �ehr bald, daß die�e beydenLandesräthe, die

prä�umtive Aufforderung der Kron�enatoren, zu

ihren Privatab�ichten mißbrauchenwollten, indem

letere nur auf �olchen Fall zu einer Truppenwer-

Hunggerathenhatten, wenn �ichwiderdie franzôs
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�i�che Königswahl, eine Gegenpartheyin Preu��en
hervorchunmöchte. Zur Be�chönigung �eines

Vorhabens aber �uchte der Ca�tellan Ko�ika das

Augenmerkdes ganzen Staats auf Danzig zu riche
ten, er machtedie�e Stadt durchaus gegen das

Intere��e des neuen Königs verdächtig; es war bes

kannt daß �ie �o wol'als Thorn und Elbing für das

Haus Oe�terreichge�timmt hatten, �ämtliche drey
Städte �uchten auchzuvörder�t die Be�tätigung iha
rer Privilegien vom neuen Könige zu erhalten, und-

�ie waren gemein�chaftlichbemühet, zur Ab�tellung
aller Be�chwerden, vor der Huldigung Aucräge
zu machen. Danzig aber war weit davon entfer-
net, weder'an Polen untreu zu werden, noch �ich
der vollbrachtenKönigswahlzu wider�eßen. Nur
durchzufälligesUnglückmußten �ich in der Stadt

�elb�t Vorfälle ereignen, welchedem Argwohn ihs
rer Feinde ein Gewichtgaben, und den Unwillen
der Ge�chäfcsträger des Königs gegen �ie aufbrach-
ten. Eben als die Stadt Danzig, {wegen der

räth�elhaften Truppenmu�terung bey Pußkig, �ich
gegen alle Ueberfälle in Vercheidigung zu �esen bea
�chäftigt war, ihre Be�aßung ver�tärkte, an den

Fe�tungswerken äm�iger arbeiten ließ, die Bürgerz
wachenflei��iger ver�ahe, Kund�chafter aus�chi>te,
und mit allen dergleichennur aus nothwendiger
Vor�icht gemachtenAn�talten, den Verdachteiner
anders wohinzielendenJntention wider ihren Wile
len unterhalten mußtez �o nahm einer der franzô�i-
�chen Ge�andten Marquis St. Gelais de Lan�ac
hier �eine Durchrei�e,um überdie See nachFrank: Jy
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‘veichzu gehen. Wenige Tage vorher hatte der

er�te franzö�i�cheGe�andte Johann Montluüc Bi-

_�chof von Valence, �eine Ankunfc, �o er ver�pro-

chengehabt, bey der Stadt ent�chuldigt, und ei-

‘nen Polni�chenEdelmannhieher ge�chi>c, um zur

Unterwerfungan �einen König anmahnen zu la��en,
mit dem �ich aber die Stadt nicht ausführlich hat
sinla��en wollen., �ondern ihn nur mit einem Ant-
wort�chreibenzurü>k�chi>te. Jndem nun hier-
über nohunter�chiedeneUrcheile gefälltwurden,
�o enc�tund bald nah Ankunft des Marquis de

Lan�ac, mi; einigenpolni�chen Bedienten aus �ei-
nem Gefolge,bey einem Lu�tfechten im Schießgar-

'

ten, ein verdrüßlicherLerm. Die Polen zieteten
nemlichaus Muthwillen mit Bogen, -nach einigen
auf der Mauer �tehenden Zu�chauern , und obgleich
�ie nicht abdrucen, �o wurden doch jene der Ge-

“

fahrhalber �o aufgebracht,daß �ie Steine auf die

Polen herabwarfen, und unfehlbarein größeres
Handgemengemit dem Volk ent�tanden �eyn wür-

de, wenn man niht Sorge getragenhätte, die

Leute des Ge�andten mic Wachen und Sctadtdies

nern �icher in ihre Herberge begleiten zu ‘la��en.

Vermuthlichaber war es eine Folgehievon, was

den Tagdarauf weit unglücklichervor�iel. Ei

Schmiedebur�ch�tand im Vorbeygehen, vor dem

Ge�andt�chaftsquartier�tille, um den Schmuckei-

nes Pferdes zu betrachten, welchesein Stallknecht
am Zügelhielt. . Die�er aber, als ob ihm das An-

�chauen miß�iel, unterbraches mit einer Maul-

�celle, die er dem Schmiedebur�chenver�este.
ET ;

|

i Der
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- Der Bur�ch zog eilends ein Me��er hervor, um

�ich zu rächen, er wurde aber von andern aus dem

Hau�e herzulaufendenDienern umringet „.
mit vie-

len Schlägen zugerichtet; und zu weiterer Be-
�trafung fe�t gehalten. Der Staro�t von Golab
ein Bruder des Ca�tellans Ko�tka nahm �i der

Sache an, er ging in Per�on mit, und ließ den

Bur�chen vors Rathhaus führen, (wo eben alle

Ordnungenver�ammelt waren), um öffentlicheSa-
tisfacction vom Rach zu verlangen. Junde��en war

ein Haufen Voiks unterweges bis vors Rathhaus
zu�ammen gelaufen, der Bur�ch" erzählte�ein Un«

glück, und berief �ich auf �eine Un�chuld; das Mite
leiden des Volks wurde rege gemacht, da��elbe war

unent�chlo��en, aber einigeAnführer munterten es
auf, den Bur�chen mit Gewalt zu befreyen. Die

Polen zogen nun ihre Säbel, und einemange�ehes
nen Kaufmann wäre beynahe der Kopf ge�palten
worden; hierauf fing der Pôdel an zu �teinigen,
und die Polen mußten nichtnur ihren Gefangenen
los la��en, �ondern �ie wurden auch bis an des Ge«

�andten Quartier mit Steinen verfolgec. Die�er
Herr kam �elb�t entrü�tet herausgelaufen, und trieb

�eine Leute mit dem Degen in der Haud, ins Haus
zurü>, er wurde aber zufälligerwei�e dabey mit

einem Stein am Fu��e getroffen, und mußte dur
die�e Unordnung eine*Wunde davon tragen.

Dem Ge�andten konnte man nicht zur La�t legen,
daß er die�en Volksunfug die Stadt habeentgelten
la��en. Er nahm die Satisfactionserbiectungund das

_
Ent�chuldigung8complimenc�ehr wol auf, welches

Ge�ch, Danz. 2ter Ch,
:

:

o
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ihmvon

n

zwey Deputirtendes Rachsgemachtwurde,
mangab �ich dagegen alleMühe,der Hauptthäterund

_

Nâdelsführer unter dem Volke habhaftzu werdeu,
allein die�e waren in Zeiten aus der Stadt flüchtig
geworden. Nurdie übelge�inntenGegner Danzigs

“nahmen aus die�en Vorfällen Anlaß, nichcallein

‘ein großes Verbrechenwider das Völkerrechtdar-

aus zu machen, �ondernauchden verdächtigenAb«

�ichten der Scadedamic eine �cheinbareGewisheit
zu geben. Noch ein widrigerUm�tand kam hinzu, -

der dem Argwohneine néue Beylage ertheilte, Der

Franzö�i�che Ge�andte hatte bey �einer Abrei�e aus,
"

Danzig, éine Begleitung von Polni�chen Capers
�chiffen mitgenommen; �elbige aber wurden im-

Suhde auf Befehl des Königs vou.Dänemark ane

gehalten, ihren Führern wurde (als Seeräubern

der Proceß gemacht, ©) und der Ge�andce�o wol

áls �ein Rei�egefährte, der Ca�tellan von Radziac,
welcher als Polni�cher Both�chafter nah Frank-
reichgehen �ollte, wurden nah Dánzig zurückzu

rei�en genöthiget, “Auchhievonwolltén nun einige
feind�elige Angeber, die�ec Stadt die Schuld auf-
bârden, und es erhob�ich auf dem Landtage zu

:

Graudenz�o gar ein öffentlichesGerede, daß Dans

zig 4 demDäni�chenE in einemgeheimenVere-

6c) Dieibhutes battenimnter- uh einen fichernAufent-
halt im Putigex Gebiete, wo �ie vom Danziger Ca�tellan
als da�igen Staro�ten ge�chüßt wurden. Fnbe��en wurden

‘wieder drey} der�elben im I, 1573 in Danzig geköpfet; bis

1575 hat man �ie -noc< ferner verfolgen,mü��en; endli<
_… aber �ind fie Éleinmüthig-geworden , und die nochübrige
“"— Vandé hat �ich MEEvetrennet.

X
'
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hältni��e�tunde, um �ich von der Krone Polen zu

tfrenuen, wozu mau �ich niht �cheuete, den lebt
_getro��enenVergleich mit Dänemark, zum Be-

weis anführen zu wollen. So, �hmäh�üchtig wut-

den die un�chuldig�tenUnternehungen der Stadt zu

Sctaatsbeleidigungenverdrehet, und ihre Adge-
“ �chi>ktenfanden �ich täglichgenöthigt, dergleichen

argwöhni�chausge�prengte Nachrichten entweder
umzu�to��en oder von ihrer verfäl�chten Seite zu
geigen. i

;

e ts LEs
Bey dem allen hatte Danzig in Gemein�chaft

deputirter Herrenaus Thorn und Elbing , eine Un-

terhandlung mit dem franzö�i�chenGe�andten glück-
lich geeudigt, wodurchdie�en drey Städten, die

KöniglicheBe�tätigung ihrer Privilegien, “ohne
Vorbehalt durcheinen �chriftlichenRevers warver-

�prochen worden. Anderer�eits wurdendie Landes-

�tändees überdrü��ig, �ich von fremdenwiderrecht-
lich zu�ammengebrachtenKriegstruppen länger be4

unruhigen und brand�chaßen zu la��en, Würk« -

lichwar dadurch eine Un�icherheit ent�tanden , wela
_che-be�chwerlicherals ein offenbarer Kriég wurde.

Der Landmäánn ward ohneEndzweckgedruet; in
den kleinenStädten Und. Dörfern äu��erten �ich die

�chändlich�tenUnordnungen; Rei�ende und Wans
“

derer wurden auf freyer Stra��e geplündert,weg=«
ge�chleppet und zuweilentodege�chlagen;�ogar die

Thorner Abgeordnetenwaren auf ihrer Abrei�e von

Graydenz bey Culw�ee überfallen,und gewalt�am
behandeléworden. Das Land wollte uun der-

gleichenraub�üchtigeVerheerungenniht länger
Ti

«
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erdulden, und da man ohnedemkein wahres Ziel
der Truppenanwerbungab�ahe, �o wurde ert�tlich
in den Ca�tellan Ko�tka gedrungen, das Kriegs-
volf augeinander gehenzu la��en. Die�er mußte
demnach dem Obri�ten Ern�t Weyher, der das

Commando darüber hatte, den Auftrag ertheilen,
�eine angeworbenenSoldaten zu beurlauben ; es

verknüpften �ich damit allerdings viele Nebenzwi�te,

3574
25 Jan.

-

21 Febr.

e

die wegen der Schadenvergüctungenent�tanden,
worüber aber die mehre�ten Anforderungenverges
bens gemachtwurden

Mit Anfang des folgenden Jahres betrat Kd»

nig Heinrichdie Polni�che Grenze, und hielt als-

denn �einen Einzug in Krakau, wo�elb� der Kröô-

nungereichstag�einen Fortgang hatte. Allein wes

der der-König eydigte dem Lande Preu��en nach
de��en ehemaligerCon�titution, noch konnten die

Preu��i�chen Râchetros aller deshalb vorgefallener
“

Debatten, ihren Eyd anders als nachder in Polen
üblichenVor�chrift ablegen, Jn den Scädten�tand
man der Huldigung wegen, noh in einer zweifel-
haften Snt�chlie��ungz -in kurzem aber verur�achte
der Tod des Königs von Frankreich, eine Verän-

derung in Polen, welcheauh für die Preu��i�chen
_Landesge�chäfte andre Maasregeln anwieß. Als

18 Juny
erblicher Nachfolger �eines Bruders Carls des

Neunten„ rei�ete König Heinrich eilends nach
Frankreich, um bey den dortigen Staatsunruhen
l'eine Zeit zu ver�äumen, er ließ zwar Briefe an

die Polni�che Magnaten zurü>, worin er �eine
heimlicheAbrei�e ent�chuldigte,und eine baldige
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Rückkehrver�prach. Der ange�eßtgewe�eneReichs-
fag zu War�chau, ward auch in �einer Abwe�enheit

gehalten; unerachtetaberdie Litthauer und Preu�-
�en davon ausblieben, �o wurde dem Könige doch
auf den Maymonatdes folgendenJahres ein Tag
zur Wiederkunft ange�eßec, und im Fall �eines
Ausbleibens �chon verabredet , daßder Thron für
erledigterklärt werden �ollte. Unter der Zeit ließ
Heinrich zwar durch ‘einen aus Frankreich abge-
�chickten Ge�andten, die Reichs�tände zum Gehor--
�am und zur Erhaltung des innerlichen Friedens
anmahnen,èr gab auchferner der aus Frankreich
zurückkehrendenPolni�chen Ge�andt�chäft, eine
Ent�chuldigung wegen �einer nothwendig verzô-
gerten Wiederkunft mit, und wollteeinen �elb�t
ausge�chriebenenReichstag durchBévollmächtigte
be�hi>en: allein die Polni�chenStände bliebenbey
ihrem Ent�chluß, der War�chau�chen Verabredung
gemäs, ihren Reichstag zu Sten�ic zu halten. Auf
�elbigem kam es �chón �o weit, daß eineneue Kô-
nigswahl öffentlichverlautbaret wurde; weil aber

die Litthauer noh einigen An�tand verlangten, und

zo Als.

26 May

die Preu��en gar nicht herbey gekoinmen waren,
. �o äu��erten �ich dagegen �o viele Prote�tationen, daß

'

der Reichstagvielmehrzerri��en als friedlichgeen-
diget wurde. Jn Preu��en hatte der näch�tfolgen-

de Landtag zu Graudenznochdie Würkung, daß
man dem Könige,in der Per�on �eines Ge�andten,
die Ver�icherungeiner be�tändigenTreue erneuerte,

7 Juny

und da man Polni�cherSeits die Danziger be�chul-
dige hatte, der Ver�ammlungzu Scen�ic allein
i P 3
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wider�krebet zu haben > �o wurden die�elben jest
durch das öôfentlicheZeugniß einer ein�timmigen
Landeserklärunggerechtfertiget. Jude��en machte
�olches in den Polni�chenMaasregeln keine Vetän-

derung. Es wurde vielmehrförmlichein Tag zum

Convocationsreichstage‘in War�chau angefeget,
und in �o-hwacher Anzahl“der�elbe be�ucht, auch

nach zweymaligerVer�ammlung �hon “ge�chlo��en
wurde, -�o-war man doch:einig ‘geworden, fünf
Wochen �päter einen Wahlreichstagbey War�chau
zu halten. Solches veranlaßte einen abermaligen
Preu��i�chen Landtagzu Le��en, wo�elb�t zwar aufs

_ neue beliebiward, die Jn�kruction der Landesgee
“

Fandé�chaft zur Fe�thaltung “der Treue gegen dem

Abwe�enden
- König einzurichtenzdeunoh- aber

“

wurden ‘zwey Kay�erliche Ge�ändten zur Audienz
gela��en, welche den Erzherzog Ern�t zum bevor-

“ �tehenden-Wahlge�chäfte-empfalen,und weil.-um -

die�elbe Zeit, �ichre Nachrichten aus Frankreich
einliefen; daß man keineHofnung haben könnte,

‘7 è den KönigHeinrichwieder in Polen zu �ehenz- �o

„erfolgteein einmüthigerBe�chluß der Stände , der

Wahl eines neuen Herrn beyzutreten, und zu dem

Ende, den Reichstagdurchcine Ge�ande�chaft im

Namendes-ganzen Landes zu be�chicfen. E

Der Woywod von Culm erhielt den Auftrag,
die Landes�timmedem Kay�erlichen Prinzen und

Erzherzoge Ern�t zu geben; er vollzog �olches
auch, ohnedaß einige einzelneWider�prüche, die

Gültigkeit ‘die�es allgeineinen Votums aufheben
Fonnten z nur hatte der Primas die Preu��i�che Gea
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23x
�andc�chaft vorher dahinbeleitet,ihreStimme voin

Sohne auf den Vater, nemlih auf den Kay�er:

Marimilian den Zweyten, zu wenden. Weit-

erheblicheraber war der Zwie�palt, welcher�ith:
heym Wahlge�chäfte unter den Polen �elb�t zeigte«
So ‘ein�timmiganfangs der Beyfall an das Haus;
Oe�terreichzu �eyn �chien, �o trat dochin kurzem

:

eite größere Parthey- hervor, die einen Pia�ten
verlangte, und weil es wegen der Per�on eines
Polni�chgebohrnen- Kronwerbers zu keiner Gèwis=
heitfam, �o erwählte man die Jagelloni�chePrin-
ze��in. Anna, be�timmte ihr den Für�ten von-Sie-?

benbürgenStephan Batori zum Gemahl, und-

_ ließ den�elben neb�t ihr zum Königeausrufen. Die-»

/

14Des,

�e Wahl. ge�chahe auf eben dem Plaße, wo zwey:
Tage vorher der Reichsprimas, den Kay�er Maxi--.

_

milian ôf�fentlichproclamiret hatte, und �odann
neb�t den Ständen �einerParthey nah War�chau:

Zegangen war, um die Pacta Conventa mit. de.
Kay�erlichen Ge�andten in Richtigkeiczu bringen.
Die Pia�ti�chge�innten�eßten aber noch eine neue

Zu�ammenkunft nah Andrzejowin der Krakau�chei:
Woywod�chafc an, und von- beyden Partheyet
wurden Ge�andten an ihre neu erwählteKönigeab-

gefertiget. Zu: Andrzejow wurde �<on der Tag
zur Krönung und zum KöniglichenBeylager be-
�timmet, man �uchte auc den Kay�erlichenAn-

1576

Januar,

hang zu �chwächen,und näch�t andern Einrichtun-
|

gen, wurden zwey AbgeordnetenachPreu��en ge:
�chiet , um einen Landtagzum Vortheil des ‘Kô-

nigs Stephan in Vor�chlag zu bringen, Selbi-
D 4

/
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ger kam auch tróß aller Einwendungen,und vor

nemlich wider die aus Dauzig gemachtenGegen=
vor�tellungen, in Graudenzzum Stande, es fand

�ich aber nur die Culm�cheRitter�chaft, die bald:

anfatigs diè Wahl des Königs Stephan gebilli-
get hatte, �tark genug dazu ein, weshalb der Land=

tag hie�elb�t noh �päter verlegt bleiben �ollte. Bey
Wiedereröfnung de��elben aber, “berath�chlagte
man �ich vielmehrwegen des Betragensgegen die

War�chauer Zu�ammenkunft, welcheder Primas
als Haupt der Kay�erlichenParthey ausge�chrieben
hátte; �elbige ward zwar weder aus Litthauen,noch
von den Preu��en be�ucht, doch ließenlehrere ein

"-Schreiben ab, worin �ie ihre-Fe�thalcung bey der!

Wahl des Kay�ers nochmals angelobten. Vors

nemlihaber war zu War�chau, neb�t einer neuen
Ge�andt�chaft„ das Univer�al angekommen,mit

welchemman nunmehr auch in Preu��en, die Kays
�erliche Annehmungder Krone öffentli verlaut-

baren fonnte.
Nichesde�to wenigerging die Bactori�che Par-.

they in ihrem Vorhaben noch thätiger zu Werke

König Stephan hatte �chon zu Meggies in Sie-

22 April

May

benbürgenden Eyd gelei�tet, den“ Wahlvertrag:
unterzeichnet, und die Privilegien be�tätiget , und

er fam �chneller als man es vermuthen konnte nah
Krakau, wo er wenige Tage darauf vom Cujavi-
�chen Bi�chofe Karnkowski gekröntwurde, und

„�ein Beylager- mit der Prinze��in Anna vollzog.
“

Die Preu��i�chen Stände waren zu die�er Krönung
feyerlicheingeladenworden, aber der Königfer
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tigte nah deren Vollziehungnoh zwey Ge�ands
ten ab, um die�elben zur Anerkennung �einer Wür-
de ausdrüflich aufzufordern. Nun ward zu eben
der Zeit wieder ein Landtag zu Graudenz gehaltett,
wo man mit den Be�chlü��en: der War�chauer Vers
�ammlung zur Behauptung der vollzogenen Wahl
in der Per�on des Kay�ers, zu thun hatter inzwi-
�chen wurden die. Batori�chen Ge�andten zur

Audienzgela��en , man begegnete“ihnen äber nur

-als Abge�chickten des Für�ten von Siebenbürgen,
es ward auch auf Anrathen der Danziger Abge-
ordneten be�chlo��en, ihnen eine mündlicheAbfer«
tigung zu geben, daß man ihren Herrn nichtals

König erkennen köntite; nachdemaber theils durch
abgegebeneBriefe an den Preu��i�chen Adel, theils
auch durch mündlicheBeredungen mic einigen
Landesräthet, die beyden Ge�andten eine mérk-
lihe Sinnesänderung erweckt hatten, �o äußerte
�ich bey deren“ Ab�chiedgaudienz �chon ein �o bes

trächtlicherZwie�palt, daßnäch�t vielen aus der Rics

ter�chaft, �ich auh einige von den Rächenöffen«
lich für den-KönigStephan erklärten. FJedens-
och wurde den Ge�aüdten zumendlichenBe�cheide
nur mündlichangedèutet , daß man den Reichstag
in War�chau zur Her�tellung der allgemeinenRuhe
abwarten wollte: *GedachtenReichstaghatte der

Primas Uchanski ausge�chrieben,KönigSte-
phanaber kam den Ab�ichten�einer Gegner zuvor,
und brach in Zeiten von Krakau auf, um den
Fortgang des Reichstagesdurch �eine Gegenwart
zu verhindern;er erlangte auh �einen Endzweck,

P 5
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indemder Primas den die�e Verlegenheitübereilte;
das äußer�te nicht abwarten wollte , �ondern auf
Befehl des Königs.nachWar�chau kan, und den

Eyd der Treue’vor ihm ablegte, - Alle übrige Kays

�erlichge�innte in Pólen �o wol ‘als ‘in Litthauen,
folgtén hierauf die�em Bey�piel,/ ünd:ohne des ‘vo«

rigen Plans weiter zu gedenkén„uncerwar�fen �ia
�ich dem er�tgékröntenKönige, blos. nach erhal
tener: Ver�icherung,für ihre Per�onenundSees
ns ge�hüßec zu werden. Lc)

¿Eine �o: plôbliche:Veränderungder:Um�tände
Foie au)’ in der Provinz. Preu��en nicht ‘ohne
Effect bleiben. Gleich in: der: er�ten Be�türzung
rief der Bi�chof von Culm die Räche nach “Neu

- markzu�ammen. Hier wollte niau éiites theils �o.
gleicheine Ge�andt�chaft in�truiren , um mit vors

behaitenen ‘Rechten‘und Fréeyheiten.der Provinz;
�ich dem KönigeStephan zuunterwerfenz allei

“die Großen Städte-brachtenes dur Vor�tellun-
get ‘dahin, daß noh ein Landcagin Culm, “zur

reifernUeberlegungder Sache von �ämtlichen Stän-

den ,- ‘ange�e6t wurde. Bey Eröfnung de��elben
überreichte ein KöniglicherGe�andter Nikolaus

Ka�obucki �ein-Creditiv , und machte eine gründ-
lichausgeführte Anwerbung, dem Könige Ste=z

phamnden Gehor�am nichc-längerzu ver�agen. Jun
den Berath�chlagungen der Stände fiel auch der

ge�amte: Adel die�em“ Ancrage ohne Verzug bey;
einigeLandesräthewollkea nur zuvor ver�ichert �ey!t;

daß der Kônig die” Privilegien der Provinz, nach

den ihm darfiber“VegeArtikelnbe�tärigen
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würdezdie Großen Städteaber gaben dabey ihre
be�ondern Bedenken ‘in Erwägung zu. zièhen.
Thorn zwar bat nur wö möglich, einen Auf�chub
von êtlichenWochen, ließ �ich aber �on�t die Tref-
fungeines endlichenSchlu��es gefallen; diè Elbin-

ger hacten der Un�icherheitwegen, das Landes�iee
_ gel’ nicht mitgebracht, zund- konnten �ich-nach.dem

Befehlihrer Obern in nichts eher einla��en; bevor
�ch das Land voin “Kay�er los gemacht-hätte; der
Danziger Secretair Matthias Radecke.-hingegen
brachtè-vorer�t’ ver�chiedene Ur�achen bey, woinit

èr die Abwe�enheit �einer Oberu zu ent�hüldigen
�uchte, ferner gab er das Mißfallen der�elben zu

erfennen,daß man �ich zu Neumark für den Kö-

nig Stephanerklärt hätte, er prote�tirte feyerlich,
in einer �o wihtigen Sache, innerhalb Monats-

fri�t nichts weiter zu be�timmen, und wider�prach
züleßt öôffentlihaller Willensbezeigung, womit
man �ich zum Gehor�am an den König Stephan
bereit finden möchte.+ Unfehibar hatte die eben

vorher ge�chehene Ankunft eines Kay�erlichenGe-

�andten D. Lorenz Heichel, in Danzig, zu die-

�er �tandhaften Erklärung Vor�chub gethan ; �ein
Antrag vom Kay�erlichen Hofe an* die Scadt �o
wol als an �ämtliche Stände des Landes,zielete
niché nur auf die Fe�thaltung der Treue, ‘�ondern
er ethielé auch vortheilhafce Erbietungen, die

Provinzzu be�hüßen, und eine Summe Geldes

zum Behuf der�elben, ‘in Danzig zu�ammen zw
bringen, worüber die �olches erläuterndenBriefe
auf dem Landtagevorgele�en wurden. Allein die



236 Danzigs Ge�chichte,
Sachedes Kay�ers konntehiemicnichtmehr indie

Höhe gebrachtwerden; das An�ehen des er�tge-
frônten Königs hatte �hon ein zu großes Ge-

wichc, und ohne �ich dur< den Wider�pruch der

Stadt Danzig abhaltenzu lá��en, wurde dem Kö-
“

niglichenGe�andten eine �olche Abfertigung gege-
ben, womit dem: Könige Stephan: im Namen
der ganzen Provinz die Unterthänigkeit angetra-

gen wurde.  Unerachtetdas Landes�iegelnicht
bey der Hand war, �o wurde dochin einem ehrer-
bietigenSchreiben der Stände an den König, die-

�e Erklärung be�tätiget; nur �ollte näch�tens noh
eine Depucacion aus der Provinz abgehen, um

<< der KöniglichenGeneigtheit zur Be�tätigung
der Landesprivilegienfe�ter ver�ichern zu können.
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Danzigs Rechtfertigung wegen‘behaupteter Gegenparthey
des Königs: — die äußre Gefahr der Stadt wird dur<

innre Zunft- und Gewerksunruhenvergrößert
— der

König wird ins Land Preu��en eingeladen
— wogegelz

„Danzig einen Kay�erlichen Ge�andtender Batori�chenGes
“

�andt�chaft vorziehet — Danzig ver�agt die. Huldigung
und wird dafür zur Verantwortung ausgeladen — Das

_“Achtsdecretgegen Danzig wird abge�prochen — woraúf
König Stephan ins Danziger Werder einrüc>ket — die

Gegner der Stadt, zernichten ‘einen obhandenen Vergleich
— fruchtlos fortge�eßte Unterhandlungenauf dem Reichs-

tag zu Thorn — die Danziger Abgeordneten werden in
|

hartem Arre�t gehalten — ihnen wird eine Rückrei�enach
Danzig ver�tattet, um eine Ms Erftlärungzu

bringen,

Nte bishererzählteVeränderungenund Vorfälle,:

die �ich unter zweyen auf einandererfolgtenZwi�chen-
regiernngen ereignet hatten, la��en uns den miß-
lichenZu�tand erkennen, worin �i< Danzigbey
den damaligen Staatsconjuncturen befand. Die
Gegner' der Stadt- am Polni�chen Hofe, waren

nichts weniger als unthätig geblieben, obgleich �ie
während den Kronvacanzenetwas. behut�amer vers

fuhren. Der Vi�chof von Cujavienhatte �ich im

HF.1572 �o gar das An�ehen gegeben, als ob es

ihm leid thâte, die Commi��ionseingriffezu weit

Á

getriebenzu haben, aber als Heinrichvon Anjou
zum Thron kam, �o dedicirte er die�em jungen
Herrn eine Schrift von den Rechtendes Landes
und der Großen Städte inPreu��en, worin er nicht
nur hievoneine ent�tellceund unvoll�tändigeAbbil-
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Hung gab, �ondern dem Königeauch eine �ehr ver-

fängliche Ju�truction über die Danziger“ Regie-
rungsverfa��ungertheilte, 42) Der Ca�tellanKo�t»

Fa, ‘nunmehrigerWoywod von Sendomir ce) hat=
te das er�tere Juterregnum," durh Verbreitung

eines ungegründecenVerdachts , zur feind�elig�ten
Erniedrigung Danzigs genißbrauchetz;alle Ver-
wandten und Freunde de��elben ergriffen nochjede

‘Gelegenheit, der Stadt Streitigkeiten oder “Ver-

Druß zu erween, und da �eine Familie in Polen
ein überwiegendesAn�ehen hatte, �o konnte es nie-

mals an Anhätgern fehlen, ‘die nah dem Bey-

‘�pielihrer Be�chüßer an dergleichenunfriedlichen
 AnfecheungenTheil nahmen. Es mußte �ich da-

bey dur< �onderbare Fügungenereignen, [daß
beydemale, da eine Königswahlvorging , Preuf-
�en �ich für die �tärkere Parthey des Oe�terreich�chen
Hau�es erklärte, und dochbeyde male eine Neben-

parthey erwuchs, die unter concurrirendenUm?

�tâuden das Uebergewichtbekam, und vor jener
den Vorzug behauptenkonnte. /Jnsbe�ondre blieb

Danzigbeym leßtern Wahlge�chäfte gänzlichver-

la��en„ und dochunbieg�am von der ver�prochenen
Treuezu wanken, �o �ehr audeinefeinerePolicik

aDMan�ehe dieFurie Abhandlung von Sranislaus Karnkovii

Schrift de jure provinciali terrarunm majorumquecivitatum Pruf-

fie: im.zten Bande von Lengnichs Polui�chpreufges
Landesge�chichte.

„eey Er war vomKduige Heinrich,zum ex�ten Bey�piel, als
ein Preu��i�cher Ca�tellanzam Polni�chen Woywodenerho-

‘ben worden.
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vielleichezum[Gegentheilhäéte anrathen mü��em
Die Zuneigungzum Oe�terreich�chen Hau�e, wur,

de dahernoh verdächtigergemacht, ja �ie ward
die�er Stadt öffentlichzu einemScaatsverbrechen
ausgeleget. Polni�che �o wol“ als auswärtige
Schrift�teller, die �ich dur die Friedewald�chen
Schmähungen‘haben verblendenla��en, pflegen
hierwol das ent�cheidendeUrtheilzufällen,als ob eine

übermächtigeAutorität einiger Per�onen des Raths,
die ganze Bürger�chaft in Danzig: be�tri>ktgehabt
hâtte, von der Batori�chen Parthey abwendigzu

¿ bleiben; �ie legenes insbe�ondre dem Burgermei-
�ter Con�tantin Ferber zur La�t,

“

daß er vom -

Kay�erlichenHofe erkauft gewe�en,“ und eine des-

poti�che Macht -ausgeuübthabe, �ih dem Könige
Stephan zu wider�eßen,die Stadt dadurch ins

Unglückzu �türzen, und �elb�t nah dem Ableben
des Kay�ers, noch gegen den re<htmäßigenLans

desherrndie Waffen zu führen. Mit dergleichen
“Meinungen aber werden nur diejenigenirre ge-
führet , welchenah einer flüchtigenUeber�ichtder

Polni�chen Staats�chriften , die Ur�achen des Ba-

tori�chen Krieges beurtheilen. Wem hingegen
die wahren Quellen bekannc �ind, aus welheu
dié Wider�eblichkeitgegen die Anerkennungder Kd-
niglichen Maje�tät herfloß, "dem kann es niche

, fremde dünken , daß �ämtlicheOrdnungenund: allé

patrioti�che Bürger der Stadt ein�timmigbe�trebt
waren, �ich eines Jochs zu erwehren, das von

Zeit zu Zeit immer drücfender geworden war, und

unter dem man mit einer übereiltenNachgebung,

1
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nicheden gering�tenUeberre�tder vormaligenFrey-
heit würde behalten haben. Es läßt �i aller-

dings nicht ableugnen,daß der Magi�trat in Danzig
Grund gehabthaben mü��e, auf die öffentlichenund

geheimen Ver�prechungen des Kay�erlichen Hofes
ein zuver�ichtliches Vertrauen zu �esen, womit

auch die Vercheydigerder Vaterländi�chenFrey-
heit geglaubt haben, in einem Könige “von Polen -

aus die�em Hau�e, den Wiederher�teller ihrer ehe-
maligen Wolfart zu erlangen: nachdemaber die�e

-

Hofnung durch:den Tod war vereitelt worden, �o
kann man nicht behaupten, daß Danzig eine Tren-

nung von der Krone Polen im Plan gehabt habe,
_ �ondern es ward vielmehr alle Ab�icht nur dahin

#

gerichtet, �ih der bisherigenBedrückungenzu

ent�hlagen, den Einfluß feind�eliger Verläum-

dungen zu tilgen, und von der Gerechtigkeit des

Königs, dem man �ich nun zu �ubmittiren bereit

war, vorher eine fe�te Ver�icherungder re<htmä�-
�ig erworbenen Privilegienzu erhalten.

Inzwi�chen ward die Stadt Danzig ehe es da-

zu kam, in ein jammervolles Labyrinthhingeri��en,
worin �ie nichtnur den lieblo�e�tenUrtheilenausge�eßt
blieb, �ondern auchoffenbar, als eine Feindin des

KönigreichsPolen behandelt wurde. Unglückli-
her wei�e vergrößerten noh innerlicheMißhelligs
keiten ihr trauriges Schick�al. Seit etlichenJah-
ren hatéen die-Gewerke der Flei�cher auf die Aus-

, úbung gewi��er Freyheitengedrungen, welcheder

Rath, weil die ObrigkeitlichePoliceyeinrichtung
dadurcheinge�chränktwurde, bishernochFTEEat; theils
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theilsabgewandthatte. Während der Commi�-
�ionshändel aber war eine neue Bekräftigung der-

�elben ohne Mitwi��en des Raths ausgewürkt wor-
den, und als im Y. 1574 der Armuch zum Be-

�ten verordnet wurde, daß das Flei�ch P�undwei�e
verlauft werden �ollte, �o beriefen �ich die Flei�cher
auf ihr Privilegium,kraft de��en �ie gedachterVor-

�chrift nicht nachkommen wollten. Hieraus er-

wuchs nun ein heftiger Streit wegen Aufzeigung
der Gewercfsrollen und Privilegien, welche die
Flei�cher in den Originalen dem Rath vorlegen
�ollten. Die�e aber gehor�amten nicht, �ondern .

lie��en in Marienburg, Dir�chau und Graudenz
vidimirte Ab�chriften davon nehmen, und brachten
die�elben aufs Rathhaus, Die Befehle an �ie wur-

den fruchtloswiederholt, und ihr beharrlicherUn«
gehor�am vermochteden Rath, ihnenden Markt
zu �perren, und ihre Schragen auf den Stadthof
führen zu. la��en. Es ward durch Trompeten�chall
jedermann frey zu {lachten erlaubt, und der Ma-

gi�trat �elb�k ließ etlicheOch�en auf dem Scadthofe
�chlachten, wovon das Flei�ch Pfundwei�e dur
Stadtdiener verkauft wurde. YJndemaber �olches
alles die Flei�cher zum Gehor�am zu bringenges
�chahe,‘�o hattendie�e an ihre Mitgewerke in Thorn
ge�chrieben, kein Rindvieh. nach Danzigtreiben
zu la��en, ‘mit Vorwand daß ihrem Gewerk hie-
�elb�t das Schlachtengelegt wäre. Die�e Briefe
�chi>te der Rachzu Thorn an den Prä�identen in

Danzig ein, und laut Schluß �ämtlicher Ordnun-
gen �ollten die Flei�cher darüber hart zur Rede ges

Ge�ch, Danz, 2ter Th, Q
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�tellt werden. Sie er�chienen zwar ingge�amme,
brachtenaber Notärien und Zeugenmit, und als
�ie der Briefe wegen befragtwurden, �o erklärten

“

�ie ein�timmig, daß die�elben niht von einzelnen
Gewerkfsgliedern„ �ondern "mit ihrer. gemein�amen
Bewilligung wären ge�chrieben worden. Hierauf
wurde au�s neue des verleßten Gehor�ams wegen
in �ie gedrungen, und die Auslieferungder Origi-
nalprivilegienwurde nochmalsgefordert. Sie blie-

ben aber bey ihrerAusrede, und �ßten nun noch
. hinzu, daß�ie die Privilegienmit Zwey ihrer Mit-

geno��en nah War�chau hinauf ge�chi>t hätten.
Die�es Ge�tändnis veranlaßte eine neue Beracth-
�hlagung , und von �ämtlichenOrdnungen wurde

be�chlo��en, weil hiemitdes Landes Freyheit und

_Gerechtigfeitverleßt wäre, daß die Flei�cher zu

Ratchhau�ein Verhaft bleiben �ollten.  Jhre Ge-

fangen�chaft hat fa�t ein Jahr lang gedauert, es

�ind daraus des Schlachtensund des Flei�chmarkcs
wegen verderblicheUnordnungenent�tanden, man

hat auchmit den arre�tirten Flei�chern deren über

achtzigau der Zahl gewe�en, zu Nathhau�e tumul-
“

tuari�cheAuftritte gehabt, und �o �ehr der Rath
_�ih Mühe gegeben, �ie einzeln dur<h Vor�tellun-

0
gen zu beleiten, �o haben �ie �ih doch von ihrem
Vorhaben in keiner Art abbringen la��en. Sie

habenzulett die Ent�cheidungdes Raths, den �ie
als flagendenTheil an�ahen, in ihrer Streit�ache

|

gänzlichverworfen , und ein Verlangen geäu��ert,
daß �eibige entweder von den Ständen der Krone

Polea, oder von andern in oder au��er. der Scade.
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erwählten Schiedsrichternge�chlichtetwerden �oll= .

te. Nachdem. aber die Se��ion wegen der Polni-

�chen Königswahlausgebrochengewe�en, �o hat
man aus Vor�icht, die Fiei�cherihres Arre�ts ent-
la��en, und �ie haben zwar mit einem Hand�chlage
ver�ichernmü��en, �ich zu Auswartuvg des Rechts
gehor�amlichzu �tellen, allein ein großerTheil der-
�elben i�t náh War�chau gegangen , wo �ich nach-
her ihre Be�chwerden mit den übrigen dem Rath
dec Stadt zur La�t gelegten Vergehungen vers

mi�cht haben.
:

EE

Saa

i

|

Ju der�elben Zeit hatten die öffentlichénGelds

bedürfni��e in Danzig es nothwendiggemacht, die

Bürger�chaft und einige Nahrungs�tände der�el«
ben, auf neue oder erhöôheteAbgabenzu �een,
vornemlichaber zugleichMittel gegen die Unter-

�chleife vorzukehren, welchebey Erlegung �olcher
publiquen Ungelder eingeri��en waren. Wie nun
deshalb eine Verordnung heraus kam, daß die

Malzacci�en �o wol als die Acci�e von Getränke,
zum Voraus und vor der Aus�pundung bezahlet,

oder auf gewi��e Termine des Jahres entrichtetwers

den �ollten, �o fand �ich die Brauerzunft hiedurh
aufs äâu��er�te be�chwerec,- und es konnte des Wi-
der�pruchs wegen, bey allen Ver�uchen nichtsfe�tes
darin zum Stande gebrachtwerder, Aehnliche
Debatten aber ent�tanden bald darauf im Y. 1575
wegen Verdoppelungder Acci�evon Getränken,und

wegen der von derKaufmann�chaftzu entrichten-
den Zulage, welchedamals auchder Freybeuter-
Zoll i�t genannt worden. Man hat �ichder Lei�tung

|

3
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“ �olcherverdoppelten Abgaben, zwar der gemeinen
Noch halbernicht entbrechenkönnen, aber es i�t

 dabey ein unaufhörlichesKlagenund Murren fort=-

ge�ezt worden; und weil nah ausgebrochenem
Kriege, auh mit der Vermögen�teuer oder Ab-

tragung des Hundert�ten Pfennings , imgleichen
mit audern Lieferungenund Abgaben, für den

"Geldmangel der Stadc hat Rath und Hülfe ge-

�chaft werden mú��en , �o �ind noh dfters Uneinig«
Feiten ent�tanden, welhe �ih nichtnur unter den

Bürgern und Einwohnern, �ondern auch �elb�t
in den Regierungecollegiender Stadt hervorge»
than, und den Druck die�er unfriedlichenZeiten

‘nochlä�tiger gemachthaben.
Mitten unter �olchen innerlihenPrivatunru-

hen, war nundas Land Preu��en , ohne den Beys
tritt Danzigs be�chäfcige,dem Könige Stephan

�eine Kronwürde anzuerkennen. Auf dem au�

0 �erordentlichenLandtage zu Meve, der nach einer -

fruchtlosin Löbau ange�eßten Zu�atuttenküniftge-

halten wurde, ent�chlo��en �ich die Stände, dem

Königeder �ich �hon zu einer Rei�e nach Preu��en
bereit hielt, ein Submi��ions�chreiben entgegen zu

‘

_�chi>en, und ihn ihres Verlangens nach �einer
Ankunft ver�ichern zu la��en. Der Danziger Se-
cretair bekam zur Abfa��ung eines �olchen Briefes
den Auftrag; weil �elbiger aber Ausdrücke ein-

flie��en ließ, die auf eine vorgängigeBefriedigung
des Kay�ers abzielten, �o wollten die Stände eine

derge�talt bedingteEinladung nicht gelten la��en,
und es kam mic den Großen Städten in die�er
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Sache zur Spaltung. Nun gabenzwar die De-

putirten- Rathsherren aus Danzig, Reinhold
Möôólner, und George Ro�enberg, dem Ver«

langen der Stände noh nach, daß �ie ihren Se-
cretair zurüc �chickten,um eine breitere Vollmacht.
zu holen ; allein die�er brachteeine �chriftlicheBe-

kräftigungder vorigen Befehle, und weil die

Stände von ihrem Ent�chluß eben �o wenig ab-

weichenwollten, �o wurden zwey Briefe unter-

�chiedenenJuhalts, aus der Provinz an den Köô-

nig abgefertiger. Ju dem er�ten er�uchten ihn die
Râthe und die Uncer�tände des Landes- um die

Be�tätigung der Privilegien, mit einem unbeding-
ten Verlangen nach �einer baldigenAnkunft; in

dem andern hingegen wurde er im Namen der

Großen Städte gebeten, �eine Nei�e nichteherans

zutreten, bis der Kay�erlihe Hof der Wahlcon-s
currenz wegen befriedigt, die Privilegienbe�tätigt,
und die Be�chwerden des Landes abge�tellt �eyn
würden. Ohne Genehmhaltung Danzigs, wur-

de ferner wegen des Königlichen Empfangs, nähe-
re Verabredung in Thorn zu nehmen beliebet ; die

Thorner Abgeordnetenerklärten dabey freymücthig,
daß die Ordnungen ihrer Stade �chon be�chlo��en
hätten, dem Könige den Einzug unbedingtzu ver-

�tatten; und was die Elbinger betraf, �o gaben
die�e zwar jeho nochvon ihrer Unent�chlo��enheit
Proben, �ie haben aber fernerhinfeinen An�tand
genommen, �ih zur Zu�ammenkunfcin Thorn
einzufinden,um den Be�chlü��en der übrigenStäne
de beyzutreten.

:

:

|
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Danzig blieb“demnachi�olirt auf der wider-

�prechenden Seite. Der KöniglicheGe�andte Ko�-
:

�obu>i war zwargleich vom Culmer Laúudtagehie-
her gekommen, ‘und hatte im �ißenden Rath die

Anwerbung für �einen Königan die Stadt wie-

derholer, allein man hatte �ich in der gegebenen
Antwort, aufdie nahe Verbindungmic dem Kay-
�er bezogen, und alle Ent�chuldigung aus der un=-

vermeidlichenGefähr hergeleifet, die man mit ei-
ner Beleidigungdes Kay�erlichen Hofes befürch-
ten müßte. Den Ge�andten hatte man hiebeynur

als einen Für�tlichenGe�chäftsträgeraufgenommen,
weshalb der�elbe auch die gewöhnlichenEhrenge-
�chenkezurü> ge�chi>t hatte; nochmehr aber wur-

de ein kalé�inniger Abbruchder Conferenzen mit
¿hm verur�achet , weil während �einer Anwe�enheit,
die Nachricht in die Stadt einlief, daß ein Kays
�erlicher Ge�andter, der Freyherr Heinrichvon

Kurzbach, auf �einer Herrei�e nah Danzig, zwi-
�chen Rheden und Schmechau,vom Obri�ten
Weyher mit 70 Mann wäre angegri�fen, ver-

wundet , und �einer Jn�tructionen und Brief�chaf-
‘ten �o wol, als auch für �i< und �ein Gefolge, al-

ler Baar�chaften und Ko�tbarkeiten beraubt wör-

den: zuleßt hatte man ihm noh das Ehrenwort
“abgenommen, �eine in Befehl belommenen Ges

�chäftean niemand zu entde>en , und �ich �o oft es

gefordertwürde, vor den König von Polen zu �els
len, Die�er gewaltthätige Anfall zog in Teut�ch«
land die Fe�thalcung, zweyerPolni�chenKanzeleyo
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Secretairs uach �ich, /) welchedie Republikbe-"

vollmächtigthatte, mit dem Kay�er einen friedli«
“

chenVergleichwegen �einer An�prücheauf die Pols
ni�che Krone zu treffen, worin aber das Ge�chäfte
von beyden Theilen dur Verlehung der Formali-

“tâtenwar rügängig gemachtworden. Jn Dan-
zig �uchte man dafür, den Freyherrn von Kurz-
bach mit grôßen Ehrenbezeigungen einzuholen,
und ihm �einer Ble��uren wegen, alle Bequem-

lichkeit auf der noch úbrigen Rei�e zu be�orgen.
Vierzig Bürgers�öhnée ritten ihm“etliche Meilen
weit gérü�tet entgegen, der Rath �chickteeinigeZüs
ge Wagen und Pferde hinaus , und ein Deta�che-
ment Fußvolk, weil die Stadt damalsnoch keine

Reuter hatte, mußte bis ans Klo�ter Olive entge-
gen ziehen. Um die�elbe Zeit hatteneinigePolni-
�he Edelleute gegen die Bürger�chaft in Thorn
Gewalt ausgeübt, die Thorwacheangegriffen,und

im daraus ent�tandenen Lerm, einen Bürger ers

�cho��en; es wurden auchüberall-im Lande Klagen
geführet, daßdie Reuter�chaaren welche der Kös

nig vor �einer Ankunft nah Preu��en ge�chickt hat-
te, in den Dorf�chaften plunderten, und ohnealle

Mannszucht, Gewalt und Unfugbegingen. Das
durchwar nun Danzig immer mehr bewogenwor-

den, �ich gegen den Ausbruchbe�orglicherFeind-
�eligkeitenin Sicherheit zu �eßen, und weder dem

FF) JohannKrotowski und Johaun Demetrius Solikowski,
welchee�t nach desKay�ersTode, und nachdem der Kay-

�erliche Ge�andte in Polen �eine Freyheit erlaugt hatte, auf2k

freyenFuß find ge�tellt wörden.
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KöniglichenSecretairKo��obucki, noh auchauf
den �o fore aus Marienburgerfolgten Antrag des

Hofmar�challs Zborowski, eine deci�ive Erklà-

rung wegen ihres Verhalcensgegen die. Ankunft
des Königs zu geben.

26 Aug. Mitlerweile kam Stephan unter großen Fey-
erlichkeiten,womit ihn die Preu��i�chen Landes-

fände empfingen, nah Thorn. Die er�te Cere-

monie, worüber ein weitläuftiger Wortwech�el ge-
führt wurde, betrafdie KöniglicheEydeslei�tung

an das Land Preu��en, worin zuleßt dochnur die

Erklärungerfolgte, daß der König die Preu��i�chen
“

Scände in den zu Krakau abgelegtenEyd mictbe«

griffen hâtce- und zwar wie er �elb�t mündlichhin-
zu �ete, „mit Vorbehalt der Rechte und Privile-

_ gien der Preu��i�chen Lande. Jhm wurde darauf
von den anwe�endenStänden, und von der Stadt

Thorn in pleno gehuldigt, von Danzig abertraf eben
ein Antwort�chreiben auf eine nohmals ge�chehene
Einladungder Preu��i�chen Räthe ein, worin die�e
Stadt ihr Ausbleiben mit der �päter vermutheten
Eintreffungdes Königs zu ent�huldigen �uchte,
übrigens aber den Ständen anlag, ihr �o wol als

der ganzen Provinz, zur Entla�tung-von allenBe-

�chwerden,beymKönige behülflichzu �eyn. Das

Verfahren mit Danzig ward nun ein wichtigerGe-

gen�tand der ferneren Con�ultationen. Es fanden
�ih Gegner, die zur äu��er�ten Schärfe anräthig
waren; dochüberwogeine Mehrheit der Stimmen,
denen Stephan �elb�t beyfiel,nochmit Glimpf
UndBROS der Stadt zu begegnen.Eine neus
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Landesver�ammlung in Graudenzwar �chon beliebe

worden; man ward al�o �chlü��ig, daß, vor Eröf-
nung der�elben,Abgeordneteaus Elbing im Namen

des Landes nah Danzig gehen, und die Ordnun-

gen der Stadt zur Vereinigungmit den übrigen
Miét�tänden bewegen�ollten. Die�es Gewerbe wur-

de abgeleget, aber an dem�elben Tage trafen zwey
KöniglicheGe�andten in -

Danzig ein, welchein

Gegenwart aller Oronungen, mit einem dringen-
den' Vortrage, die Stadt zur Huldigung auffor-
derten, und im Fall des fernern Wider�irebens die

härte�ten Drohungen hinzufügten. Die Huldigung
zwar lehnte dieStadt mit kurzenEnt�chuldigungen
ab, �ie ließ aber den Antrag der Ge�andt�chaft mit

einer �chriftlichenDeduction erwiedern , und wollte

die�elbe als eine Antwort an den König:überreichen
la��en; allein weder der Culmi�cheBi�chof nochder

Woywod von Brze�cz nahmen �elbige an, �ondern
beyde kehrten unverrichteter Sache nah Marien-

'

burg zurü>, und die Danziger mußten ihre Erklä-
- rung neb�t einem Schreiben, �elb�t an den König

befördern. Kurz darauf erfolgte eine Königliche
Ciécation, ‘daß. �ämmtliche Oxdnungen der Stadt,
�ich innerhalb fünf Tagen,. am KöniglichenHof-
lager per�ônlichein�tellen �ollten. Nun �uchte man

“

zwar durchein abermaliges Schreiben an den Kö-
nig, die�e Ausladung demüthigzu verbitten, es
wurde auch an die Preu��i�chen Landesräthege-
�chrieben,�ich der Stadt mit freund�chafclicherHülfe
hierin anzunehmen; allein lehtereriechenin ihrem

 Antwore�chreiben, zur �icher�ten Enckräftung der
i

Q 5
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‘-Cication , ih dem KönigedurchAbgeordnetezu
unterwerfen, und �ie hatten zu dem Ende �chon
einGeleite ausgewürket, welches�ie �chriftlichund

unter�iegeitder Stadt úber�chicéten. Dazu aber
war eines theils die ange�eßte Fri�t viel zu furz,
indem die Depucation‘in einem Tage hâcte zur
Scéelle gebrachtwerdenmü��en, und auf der an-.

„ dern Seite ward die Stadt nicht wenig in Be-

fürzung ge�eßt, als gleichnach.erfolgter Ausla-

dung, einige Polni�che. Fußtruppen einen Uebetfall
in die Prau�ter Dorf�chaft machtèn, auchder Obri-

�te Weyher mit �einer unter ihm �tehenden Mann-»

_ �chaft feind�eligeWegelagerungen und Plünderun-
gen im Höhi�chen Gebiete vornahm. Denn mit

dèrgleichenoffenbarenKriegsproceduren�chien �chon
_die Rach�uchrder Feinde, �o die Stadt hatte, über.

24 Sept.

alle friedfertigeAb�ichtendes Königs obge�ieget
zu haben,

Der Graudenzer Landtaghafte, weil beym
Aus�chreibende��elben die bisherigeForm vernach-
läßigtgewe�en, einen fruchtlo�en Ausgang, doch
nahmeneinige wolge�innte Râthebey die�er Zu-
�ammenkunft Anlaß, nochmals eine Fürbitte zu

machen, daßDanzig mit fernerenHo�tilitäten ver-

�chont werden möchte. Es �chien aber als ob das,
was man befürchtet hatte, nun de�to eher ge�che-
hen�ollte. Der fe�te Sinn der Stadt wurde dem

Könige àáls eine �o hals�tarrigeVerme��enheitvor-

ge�tellet, daß er zu Marienburg ein Decret ab-

�prach, kraft de��en Danzig ausdrücklichin die Acht
erflärc,und'als eine Staacsrebellinbehandeltwer«
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den �ollte. Da��elbe i�t zwär er�t im folgendenJahre

*

verlautbaret worden, aber �hon den dritten Tag
näch de��en Ab�pruch, kam ohne Vollmachtein

Trompèter in die Stade, und wollte ein teut�ch ab-

gefaßtesProclama in den Straßen öffentlichab-

le�en, welchesmit vielen ver�ehrlichenAuedrücken,
eine Anmahnungan die Bürger�chaft zur Unter-

werfungenthielé. Obgleich nun der Magi�tral
�olches dem Trompeter auf �eine Gefahr zu publi--
éiren ver�tatten wollte, �o hielt die�er doh bey den
waßrgenommenen Volksge�innungen hernach �elb�t
für gerathener, von �einem Vorhabenabzu�tehen,
und nahm vielmehr den Auftrag dés Raths an;

ein Schreiben an die KöniglicheMaje�tä: mit �ich
zu nehmen, worin um ein ofneres und gnädigeres
Betragen gegen Danzig gebetenwurde. Gleich
darauf aber erfolgtedas Gegentheilmit der �chre-
>envollen Nachricht, daß die Polni�chenKriegs-
völker an zweyen Orten ins Danziger Werder ein-

“gerücktwären, “alleda�elb�t gefundene Soldaten.
der Stadt, deren ungefehr 150 zur Vertheydi-
gung gegeû-die Streiffereyen, in den Dotf�chaf-
ten verlegt waren, todtge�chlagenund �ich gleicher-
ma��en gegen die Bauern feindlichbetragenhätten.
Die Kecheit einiger Danziger Soldaten, denen

zwar aller Anfang der Gewaltthätigkeitengegen die

Polen aufs hôch�teunter�aget gewe�en, welcheaber
unweit Dir�chau auf die KöniglichenKund�chafter
Feuer gegeben, und ein Pferd des Königs er�cho�-
�en hatten, ward als die näch�te Ur�ache die�es
Ueberfallsangegeben, bald darauf aber nahmder
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König �ein Standquarktier in dem Hofe Grebin;
und ließ �eine Truppen in die Werder�chen Dörfer
verlegen. Jn Danzig hingegenblieb es nichtbey
der blo��ea Be�turzung hierüber, �ondern der ge-

meine Manu, welcherdie katholi�chen Klö�ter in

Verdacht feind�eliger An�tiftungenhacce, rotcece

�ich mic einer Parthey muthwilliger Soldacen zu-
�ammen, fiel ins Dominikaner Klo�ter, und in die

“

Alé�tädt�chenKlö�ter der Brigitten und der Wei��en
Münchenein, zer�tôrte Thürenund Fen�ter , fing
an gewalt�am zu -plundern, und hätte nochmehr
Unfug aus Rache in den Kirchenverúbecwenn

nichéder prä�idirende Burgermei�ter Ferber, mic

würk�amen An�talten, und durch �eine. per�önliche
Gegenwart den Lerm ge�tillet, und mit nahdrü-
lichen Drohungen den Pöbel zur Ruhe gebracht
hâtcte. Es wurden auch, �o viel möglichdie aus

den Klö�tern geraubtenGüter zu�ammengetrieben,
au�s Rachhaus-geliefert, und ihren Eignernwie-

der zuge�tellet. Nichts de�to wenigerlebte die Rache
unter den Einwohnernvon neuen auf, als die Po-
len die Verheerungenim Werder fort�ebten, auh
Hôfe und Kirchenda�elb�t anzündetenz denn dafür
wurden im Ange�icht des Königs, der ebèn die

Stadt vom Bi�chofsberge in Augen�cheinnahm,
Die Gei�tlichen Gründe bey Danzig, Schottland
und Hoppenbruch, muthwilliger wei�e in Brand
ge�ebet, ja nah einigen Nachrichtenhat man am -

VBi�chofsberge,in Petershagen, Ro�enthal und

Neugarten , vhnedaß �olches ab�ichtlichbeordert

‘gewe�en, viele Häu�er im Rauch aufgehenla��en,
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_Es �ahe demnach{on äußer�t verwirrt und kriegé-
ri�ch aus, obgleichvon beyden Seiten noh Hof-
nungzum gütlichenVergleichgemachtwurde. Dié

Stadterhielt ein freyes Geleit, ihre Abgeordneten
nach Grebin �chi>en zu können,und man benubte
die�e Erlaubniß, um eine Depucation aus allen

drey Ordnungenabgehenzu.la��en. Der Königliche
Burggraf Peter Behme, neb�t dem Rathsherrnk
Tiedemann Gie�e, der Schöppe Conrad Lemke
und Cyriac von Vechteld aus der dritten ‘Ord-

nung, erhielten eine’genaue Jn�truction, in wele

cher Art �ie das bisherigeBetragen enc�chuldigen,-

zugleichaber beymKönigedarauf be�tehen �ollten,
die Stadt ihrer oft abgela��enen Bitten zu gewähe-
ren. Es wurde darauf eine Commi��ion von zwey

Polni�chen Senatoren, dem Woywoden von Kra-
kau Peter Zborowski und dem Reichs-Unter-

fanzler Johann Zamoyski ausge�eßet, welche
mit den Abgeordnetender Stadt in nähere Unter-

handlung traten. Die Sache �chien �i anfangs
“Zu einer guten Vereinigung zu lenken , allein man

fann es für ausgemacht halten, daß der Bi�chof
‘von Cujavien und der Woywod von Sendomir,
nach ihrèm eingewurzelten Groll, dem Vergleich
Hinderni��e gelegt haben; die Negotiation blieb

al�o fruchtlos, und da die Stadt wegen der vors

läufigen Bedingungen, daß �ie die angeworbenen-

Soldaten abdanken, die Huldigunglei�ten, die

unbeeydigtenFremden aus der Stadt wei�en, und

fußfälligeAbbitte thun �ollte, keine Moderation
erhaltenkonnte, �o wurden die Uncerhandlungsges
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�cháfte vóllig abgebrochen,und der Königmachte
�ch auf, von Grebin nach Thorn zu rei�en, wo-

hin er einen Reichstagausge�chrieben hatte.
Die Reichstagsge�chäftehatten vorzüglichdie

Danziger Sache zum Vorwurf. Der König ver-

langte von den Preu��en eine Kriegshülfegegen die

Stadt, die Landesräthe aberver�choben ihre Er-

Flârung darüber, weil �ie no< imme? glaubeen,
daß der König in der Güte würde befriedigetwer-

den. Von Seiten Danzigs machteman �ich zwar
auf alle Fâlle bereit, den Feind�eligkeiten, womit

immer näher gedrohet wurde, zu begegnen; weil

aver unterde��en die Nachrichtvom Ableben des

Kay�ers Maximilian des Zweyten eingetroffen
war, und die Stadt nun de�to größre Ur�ache hat-
te, �ih nah der Aus�öhnung mit dem Königezu

�ehnen; �o waren nicht uur die Kron�enatoren und

die Preu��i�chen Râthe , �ondern auch die Königin
Anna um ihre für�prechende FJneterce��iondazu

�chriftlicher�ucht worden, und es ward durchdie�e
Vermitcelungen, neb�t einem demüthigenSchrei-

ben der Stadt an den Köuig ausgewürket, daß
aufs neue cin freyes Geleit auf zwölfTage für ihre
Abgeordnetennah Thorn ausgefertiget wurde.

Die Sendungtraf jeßo den prá�idirenden Burger-
mei�ter Con�tantin Ferber, den Rathsherrn
George Ro�enberg und den Syndicus Heinrich
Lembke, denen aber im Namen des Königs bey
ihrer Ankunft befohlenwurde, mit niemand, als

den ernannten Commi��arien in ihrer Sache, ein

Vernehmenzu haben, wozu der Kronmar�chall
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neb�t einem ge�hwornen Feinde der Stadt, dem

Abetvon der Olive Ca�par Ge�chke erwählt was

ren. Gleich nach der er�ten Zu�ammenkunft,wur-
de auch-dem Könige, von den mitgegebenenGe- |

�audt�chaftsau�trägen ein �o nachtheiliger Berichk
abge�tattet, daß �ämmtlicheAbgeordnetein ihrem
WohnungsquartiereArre�t bekamen.Sie �chi>ten
darauf eine Ab�chri�t ibrer Ju�kruction an den Kö-

nig, und ob nun gleich der Arre�t nicht gehoben
wurde , �o ward doch an �tatt des Olivi�chenAbts,
der Woywod von Brze�cz zun Mitcommi��arius ‘er-
nennet ,

- wonäch�t auch der König gewi��e Bedin-
gungen vor�chlagenließ,unter welchener die Stadt

zu Gnaden annehmen wollte. Hievon waren die

Hauptpunkte: einen Theil der Stadtmauer zum

Zeichender Unterwerfungniederzurei��en, das Haus
Weich�elmünde dem Könige und der Republik Po-
len zu übergeben, acht Stücke �chweres Ge�chübes,
und zu jedein 500 Kugeln neb�t dem dazu nöthigen
Pulver zu liefernz hundert tau�end Gulden der

Aus�ôhnung halber an Unko�ten zu érlegenz die”
�eit den Commi��ionsge�chäften rücf�tändigenGel-.

der, imgleichendie von der vorigen Regierung re-
“

�tirende> Schulden zu bezahlen; und das Kriegs-
volk der Stadt �ehs Monate lang zum Liefländ-

-

�chen Kriege auf eigne Ko�ten zu unterhalten, Die
VollmachtderDanziger“Ge�andten war aber viel

zu enge, als daß �ie �ich auf �o be�chwerlicheBe-

dingungenhätten einla��en können , �ie baten dem-
nach um Erlaubnis, ihrer Obern Meinungen dar-

áber einholenzu können,und weil hiezu eine Ver-
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“längerung des �ichern Geleits nothwendigwar
, �d

5 Dee,

wurde auf da��elbe in�tändigangetragen. Beydes
bekamen �ie auch zuge�tanden, und der neue Ge-
leitsbrief ward nunmehr uneinge�chränktbis zur
Beendigung der Gefchäftege�tellee. Aus Danzig
aber brachte der Syndicus auf obgedachte Be-
dingungspunkte, FeinebefriedigendeAntwort zus
rü; die Abgeordnetenwurden in�truiret, �elbige

'insge�ammc mit einer be�cheidenenEnt�chuldigung
‘abzulehnen, man verknüpfte damit ein eignesBiftts

�chreiben qn den König, und hienäch�twurden in
Form einer Capiculation, vierzigBe�chwerdeartikel

“

von der Stadt einge�chi>ket, um deren Ab�tellung
ein �ubmi��es An�uchen an den König erging. Durch
den Woywoden von Brze�cz wurde die�es alles dem
Könige vorgetragen, der Erfolg davon aber be-

zeugte eine �o ungnädige Aufnahme der Berichte,
daß nicht nur der Hausarre�t den Abgeordneten
aufs neue viel härter angekündiget,und zur ge-
nauern Auf�iché mit einer Wachevon zwölf Tra-

banten ge�ichert wurde; �ondern die Herren mußten
�ich auchein �pródes und unhöflichesBetragen vom

Hofmar�chall, ja �elb�t von der Wache gefallen
la��en. Sie wurden willkührlichvon einander ge-

trennet, man entzog ihnendie Aufwartung ihrer
Diener, man nahm ihnen ihr Geräthe, und ließ
�ie oft an den gemein�ten BequemlichkeitenMangel
leiden. Unter �olchen Um�tänden �chlugen �ich die

Preu��i�chen Land�tände ins Mittel, denen auh
erlaubt wurde, mic den Danziger Abge�andten,
wegen einer dem KönigegefälligernErklärung eine

; Cons
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Conferenzanzu�tellen. Mit �elbiger aber wurde

eben �o wenig ausgerichtec. Die Deputirten der

Stände thaten zwar den Vor�chlag, die ganze

Streit�ache mit einer beträchtlichenGelderbietung
aufzuheben,und näch�t der Eydeslei�tung und Abs
bitte, dem Königeeine Summe von vier mal hun-

dert tau�end Gulden anzubietenz die Abgeordneten
der Stade aber beriefen �ih auf die Einge�chränkt-
heit ihrer Befehle, �ie l'onnten höch�tens nur ein

hundert tau�end Gulden auf Terminezur Befrie«
digung antragen, und hiemit �ollte die Stadt bey
ihren Freyheiten erhalten, alle Klagen und Ge-

brechengetilget, und in�onderheitdie Commi��ions-
hândelvölligaufgehobenwerden, Weil nun bey
einer �o geringen Offerte keine Hofnung hiezu ge-

geben werden konnte, �o zer�chlug �ich das Ver-

mittelungs8ge�chäfte;dochwurde beym Woywodeit
von Brze�z noch eine Zu�ammenkunft mit etlichen
Preu��i�hen Räthen gehalten, worin alle Unbe-

�timmtheit aus dem Wege geräumt und des Kö-
nigs endlichesVerlangen derge�talt erklärt wurde;
die Hälfte des Pfalgelds ohne daß es erhôhtwur-

de, �ollte dem Könige zukommenzüber Rechte
des Meers und der Seefahrt �ollten ohne.Einwil-
ligung des Königs keine Verträgegemachtwers

den, das Haus Weich�elmündeaber der Scade
verbleiben; und alle Be�chwerden aus der Com-

mi��ions�ache auf näch�tem Reichstageabge�tellt
werden; in Ueberla��ung des Ge�hükes und der

Soldaten würde die Stadt �i ih demKönigegefällig
bezeigenz;das�ichre Geleit würdeden Abgeordne}-

Ge�ch, Danz. z2ter Th, N
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ten der Stadt gehalten werden, übrigens-�olltert

alle �hon vorgelegteBedingungen in ihrer Kraft
bleiben. Mit die�en rectificirten Artikeln mußte
ein Secretair der Stadt zurückgehen, um von

�ämmelichenOrdnungen der�elben eine Antwort

darauf einzuholen. Aber die�er Secretair Radecke
kam nichtzurü>, und die den Ge�andten aufs neuè

aus Danzig einge�chi>te Fn�truccion fiel weder zur

Zufriedenheitdes Hofes, noch dem' Wun�ch der

Landésrâthe gemäß aus; inde��en drungen leßtere
|

unaufhörlichin die Danziger Abgeordneten, ein

Mittel zur Verhütung ihresgänzlichenUntergangs
ausfindigzu machen. Die�e nun wußten weiter
keinen Rach, als per�ónlichnachHau�e zu gehen,
um ihren Mitobern mündlicheine dringende Vor-

�tellung in der Sache zu thun. Die Râäthe über-
nahmen es, ihnen die Erlaubniß dazu auszuwür-
ken, und auf deren unabläßiges Bitten, ließ �ich
der König mic Mühe bewegen, den Burgermei-
�ter Ferber neb�t dem Syndicus, auf eydlicheVer-

�icherung, �i den 3 Januar folgendenJahres in

Thorn wieder einzu�tellen, nah Danzig rei�en zu

la��en. Bald darauf wurde der Reichstag in Thorn
ge�<hlo��en,nachdem noch die Preu��i�chen Stände,

auf eine wiederholteAufforderung zur Kriegshülfe
wider die Danziger, eine zwiefacheMalzacci�ezu

contribuirénEE hatten,
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Eilftes Capitel.
KriegrijcheVertheydigungsan�taltenin Danzig — die Dife-

ferenz mit dem Könige �cheint größtentheils ein Geldge-
�chäfte zu werden — die Zünfte und Gewerke in Danzig
nehmen nähern Theil an der Fort�ezung der Negotiatio-
nen — �tarke Erklärung des Königs — lebte Re�olution
in Danzig — das Achtsdecret gegen die Stadt wird pu-
bliciret — und der Ab�agebrief ausgefertiget — Anfang
gegen�eitiger Feind�eligkeiten — Danziger Niederlage bey

_ Löbe�chau — der Krieg wixd auf dem Reichstage be�chlo�-
“�en — einmüthige Wiederher�tellung des Kriegseyfers in

Danzig — nochmalige Erôöfnung der Friedensconferen-
zen

— fruchtlo�er Ausgäng der�elben.
:

Das Betragen der Stadt Danzig bekam nun im-
mer mehr An�chein eines hartnäckigenUngehor�ams
gegen den König; und dochi� aus den glaubwür-
dig�ten Rece��en und Nachrichtendie�er Zeit erweis-

lich, daß man hie�elb�t nichtsweniger als eine Abs

neigung gegen den großmüthigenStephan gehabt
habe. Nur um den hohn�prechenden Haß ihrer
Feinde zu be�iegen , und deren eigennüßbigePrivact-
ab�ichten zu vereiteln, befand �ich die Stade in der

Nothwendigkeit, die äußer�ten und gefährlich�ten
Schritce zu wagen , �onder welcheFreyhêit, An-

�ehen uud Wol�tand unwiederbringlihwären verz

loren gegangen.

-

Es droheten alle Um�tändeden
Ausbrucheines offenbaren Krieges, wozu aber
Danzig �ich frühe genug in Bereit�chafcge�ebt
hatte. Die Be�abung in der Stadt be�tandjebo,
nachdemder commandirende Obri�te nocheine Fah-
ne für �i angeworben hatte, aus funf Fahnen
deut�cherSoldaten , und zwey von Hofleuten,(wie

R-3
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�ie genannt wurden) errichtetenAdelsfahnen, tvo-

mit �ich nachher noch eine Fahne Freywilliger ver-

einigethat. Näch�t vielen tapfern Officiers die

größtentheilsaus Teut�chland gekommen waren,
ward das Obercommandodem erfahrnen Kriegs-
obri�ten Hans Winkelbruch-von Côllen anver-

ctrauet, der dem Churfür�ten von Sach�en im Mag-
deburgi�chenKriegeunter dem Grafen von Manns-

feldgedienethatce, und den die Stadt �ich durch
ihren Secretair Joach. Bokacius, eignes Ge-

werbes vom Säch�i�chen Hofe hatte ausbitte

4
la�-

‘�en. Auf den Wällen waren rund umher Wach-
bâu�er für die Bürger�chaft aufgerichtet, und zu

—
jeder Nacht bezogenan 2000 Bürger die Wachen.

_

QZweyhundert Büch�enmei�terhatten das große
 Ge�chäßeunter ihrer Auf�icht, denen noh 400Stück-

knechtezum Dien�t waren. An den Fe�tungswer-
ken hatte man �chon das ganze Jahr hindurchun-

ermüdet gearbeitet, die Streichwehrenrepariret
und neue Blockhäu�ergehauet, oder die alten ver-

be��ere. Seit dem November
‘

arbeitete man an.

der neuen Bru�twehre hinter den Speichern, vom

Milchkannenthorbis an den altenA�chhofz läng�t
dem Zimmerhofewurde alles mit hölzernenRah-

men ver�chürzet, und mit Blocfhäu�ern verbauet,
gleichwieein Blocfhaus mit ‘der Zugbrückegegen
den Kran úber an der Scheffereyaufgerichtetwur-

de. Eine Abwehr gefährlicherUeberfällevon der

“ niedrigen Seite der Stadt, ver�prachman �ich ins-

be�ondre von der im vorigenSommer unternom-

menen Verpfälung der Motlau, da �elbige beym
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Theerhofe war durchge�chnitétenund mit einer
Schleu�e ver�ehen worden, vermögewelcher, der

Laufdes Flu��es über die Wie�en nach der Niede-
rung der Stadt geleitet , und die�e Seite ins kleine
Werder hinein, eine deut�cheMeile weit, unter

Wa��er ge�eßt werden konnte. Auf dem Hau�e
Weich�elmündelagder Hauptmann Claus Wet-
�teten mit einer Fahne guter Soldatenz etliche
wol gerü�tete mit Ge�chübe und eignemVolk be-

mannte Schiffe hatten Ordre, zur Ent�ekung des
Hau�es in Bereit�chaft zu liègen, und auch hier
wurden die Ver�chanzungen und Bru�twehrentägs
lih vermehrt und verbe��ere. Der �chweren,Aba

gabenzu �o großem Au�wandekonnteDanzig al-

lerdingsnichtentledigtbleiben, Jm Monat De-

cembererging �chon diedritte dieéjährigeSchabung,
�o man die�er Zeit zu den großen KriegEauflagen
gezählthat. Die er�tere war eine Kopf�teuer ge-
we�en, die �o gar für Kinder mit einem Thaler,

und für Dien�tboten mic einem halbenThaler i�t
erlegt worden; die zweyte war die ungewöhnlich
erhöhte Acci�e von Getränken,und die dritte be-

�tund in einer allgemeinenVermögen�teuer des hun-
dert�ten Pfennigs. Juade��en fehlete es dabey we-

der an Kriegsnothiwendigkeitenoch an zureichen-
dem Mundproviant ; es waren Lebensnmittel,�elb�t
auf den Fall einer Belagerung , in der Stadt vor-

râthig, und �o lange die Zufuhrzur See unge-
�perrt blieb,konnte auch der täglicheAbgangim-
merforter�ebt werden,

:

R 3
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Die Ankunftder vom Könige auf Angelobung
entla��enen Deputirten, zog nunmehr in Danzig
�chwere Rath�chläge nach �ich. Der Burzgermei-
�ter Ferber machte �ämmtlichen Ordnungen die

Fe�tigkeit des KöniglichenWillens , und die war-

nungsvollen Vor�tellungender Preu��i�chenStâns
de bekannt, welchedeswegen auch eigne Zu�chrif-

ten an die Stadt ablie��en. Größtentheils aber

�chienen die Differenzenin ein Geldge�chäfte über-

, zugehen. Außer dem halben Pfalgelde, vier

großen Kanonen, und der Erbauung eines Pal-
la�ts, �o vom Könige nochimmer verlangt wurde,
�ollte die Stadt in alle Nechte und Freyheicen, ih-
rem An�uchen gemäs re�tituirt werden, wenn �ie

�i eine Summe von 309900 Gulden innerhalb
Jahresfri�t zu bezahlen, erklären würde, Allein
die Ordnungen lie��en �ich mit Mühe nur zu einer

Ein�timmung auf 200000 Gúlden bewegen, �ie
verlegten die Zahlung der�elben auf vier Termine

innerhalb vier Fahren , und wollten hiemit nicht
nur die übrigenBedingungenabge�tellc, �ondern

auch die Be�chwerden der Stade, neb�t ‘den Com-
_ mi��ionshändeln und allem was den�elben anhängig
‘war, völliggehobenwi��en. Und weil die Stände
der Provinz �ich vorhin �chonaus freyem Willen

erboten gehabt, zu Beförderungdes Ruhe�tandes
mit Danzig, hundert tau�end Gulden für denKö-

nig im Lande aufzubringen, �o ergrif man die�es
Anerbieten, um das KöniglicheBegehren damit

als volfommenbefriedigcanzugeben,man fertigte
c Januarauchden Burgin neb�tdem Syndicus wie
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derum ab, um der KöniglichenMaje�tät -

�olches
alles näher zu in�inuiren. Dennoch wurde auh
hiemit keine Zufviedenheitbewürket, Der König
befand �ich jeéo in Bromberg,wohin die Danziger
Abgeordneten ihm zu folgenBefehl hatten. Er
ließ �ich ihremitgebrachteJn�truction vorlegen,
die vor den: übrigenAn�uchen-nun auch die Neli-

gionsfreyheitnah dem Aug�purg�chen Glaubens

bekenntnißzum Hauptartikel enthieltz weil aber
der �peciellen Forderungen des Königs keine Ers«

wähnung ge�chahe, dagegen einige misfälligeEin-
�chränkungen, des Eydes �o wol als des Königlis
chenEinzuges wegen , gemachtwaren, der König
es auh unwillig empfand, die Zahlung für die

Stadt zum Theil dem Lande aufbürden zu la��en,
�o bekamen einigeCommi��arien des Hofes den Aufs
trag, mit den Danziger Deputirten eine Abände-

rung der Vereinigungspunkte zu treffen. Nun

konnten zwar leßtere von ihrer Ju�truction niht
abweichen, man �chlug aber, um die gütlicheUn-
terhandlung nicht gar zu zerrei��en, noh einmal

das Mittel ein, den RathsherrnRo�enberg mit
dem Syndicus nah Danzig abgehen zu la��en,
und ihnendie lebten Vor�chläge des Königsmitzu-
geben, wornachjeßo drey Termine zur Zahlung
der 300000 Gulden innerhalb achtzehnMonaten
verlegt wurden, übrigens aber das halbePfalgeld, -

und vier der größtenmetallnenKanonen mit dazu
nôthigemPulver ünd Bley in der Forderung blies

benz; doch �ollten die Kanonen nah Beendigung
des Ru��i�chen Kriegesder Stadt wieder zuge�tellet

R 4,
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werden: Hienäch�t �chi>te der König den“ Ent-
wurf eines Rever�es mic

, worin er �ich zur Be�tä-
tigung der Privilegien, und zur- Abhelfungaller

Be�chwerden Danzigs, entweder aus eignerMacht
oder auf einem allgemeinemReichscageerklärte,

_

womit auh eine genaue Beantwortung der bes

trächtlich�ten von Danzig einge�chi>cten Capitulas
tions

-

oder Be�chwerdepunkteverknüpftwar.

Die Rath�chläge der Regierungscollegienin

Danzig wurden hierauf mit neuer Lebhaftigkeit
fortge�ehet, was aber die dritte Ordnung �chon bey
demvorigen Mi��ionsge�chäfte eyfrig verlangt hat-
te, nemlichdie Miét�timmungderZünfte und Ge-
werke hinzuzuziehen, darauf wurde zur jebigen
Ent�cheidungnoh mehr in�i�tire. Es ge�chahe
auch éroß ver�chiedener dagegen gemachtenEin-

würfe, daß die Deputirte von den Zünften und

Gewerken aufs Rachhaus berufen wurden, in de-

ren Gegenwart, gleih wie vor allen Ordnungen,
der Prá�ident die neuen Anträge �o der Rathshetr

_ Ro�enberg mitgebrachthatte, proponirte. Jenë
brachtennach einem auf eclicheScundent zur ges

mein�chaftlichenBeredung erbetenen Abtritt, durch*
ihren Redner Ca�par Giebel einen Be�cheid zu-

rü>, womit alle fernereOfferten ver�agt wurden,
wenn der König nichemit der gebotenenSumme“
Geldes zufrieden �eyn wollte. Weil nun die Ord-

nungen hiemit in ihren Ent�chlü��en der Mehrheit
nachein�timmigwaren, die zur Nüfkehr be�timm--

‘te Zeit auchheran nahte, Ro�enberg aber einer

zuge�to��enen Krankheitwegen nicht abrei�en konua-
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te, 85) �o wurde der Syndicus Lemke allein zu- 22 Jan,
rückge�chiket, um die Nothdurft der Stadt �o wol
als das Ausbleibeu des Rathsherrn zu ent�chuldi-
gen,

und die Briefe an den König, neb�t der Dans-

ziger Re�olution zu überbringen. Der König ver-

nahm unwillig, daß der Syndicus �ich allein wie»
der in Brombergeingefundenhatte, -er wollte die

Krankheit des Rathsherrn als einen Vorwand,
und für eine Verletzungder gelei�teten Zu�age an-

�ehen; gab auh ausdrücflichenBefehl, den Bur-

germei�ter wieder unter �charfe: Wache zu halten z

inde��en ließ �ih der Syndicus dadurch nicht abs

�chrè>en, �einem mitbekomimenen Befehl nach,
um eine AudienzbeymKönigezu bitten, und dem

Siebenbürgi�chenKanzlerGoslicki neb�t dem Abc
von der Olive die Relation abzu�thlagen, welche
�ie wegen �eines Ge�chäftes verlangten. Der Bur-
germei�ter und der Syndicus erhieltenauch kurz
darauf ein Gehör beym Könige, und überreichten
per�önlich die mitgebrachtenPapiere. Hier aber

äußerte �ichs deutlich, wie �ehr �i der Königdurch
die ungehor�amen Verzögerungen Danzigs beleiz -

digt, erkannte. Seine tnit den Deputirten in la-

teini�her Sprache gehaltene Unterredung, ließ
zwar nochimmer eine bereitwilligeVerzeyhunger--

warten, allein er dru>te �ich zugleichderge�talt
aus, daß er allèn fernern Misbrauch�einer Lang-
muth als ein vollendetés Verbrechenan�ehn wollte.

,, Jh will, �age er: die von euchbeygebrachte
gs) E?war durcheiue Hautentzündung�o die Ro�e genanut -

wird, am liykeu Fuß, krank geworden.

R 5
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¡Schriften den Reichsräthenvorlegen, Und ihr

‘7, �ollé un�re lebte Ent�chlie��ungerfahren. Jhr
,, �ollé éndlicherkennen , ob ihr dem Reich, oder

,, das Reich euchunterworfen �ey: ichfürchteaber,
„, ihr werdet es zu eurem Schaden beklagen, daß
„„ ihr un�re und des Reichshoheitderma��en feil ge-
„tragen habet. Heute wollen wir der Sache ein

,, Endemachen: es �olléóneu< Bedingungenvor-

, ge�chlagenwerden, die an �ich höch�t billig�id,
7, mit �elbigen aber �ollen alle Tractaten aufhören.
,, Nach der Art wie ihr �ie aufnehmenwerdet, �ollt
e, ihrerfahren, ob ihr Feinde ‘oder Unterthanen
,„�eyd, ob ihr an uns einen König oder einen Feind
‘7¿habet, Werdet ihr von eurem Stolz abla��en,

“

„�o werdet ihr niht minder als die andern Glie»

„der des Neichs, un�erer KöniglichenHuld und

"1, Schutes genie��en; werdet ihr aber in der Hof-
¡, faré fortfahren , �o wird eure Hoffart, �o wie �ie
„im Himmel nichebe�tanden , al�o auh auf Ers

„
den nicht be�tehen,

“
:

Nachdemdie AbgeordnetenihreDimi��ion vom

Köôuigeerhalten hatten, �o wurden �ie zu einer

Conferenz mit dem Woywoden von Krakau beru-

fen, tvobey nur der Kanzler Goslickigegenwär-
tig war. Der Be�chluß der�elben lief dahin aus,
daß der Syndicus nochmalsmit wiederholtenVor-

"�chlägen nachDanzig abgehen �ollte, um die aller-
leóte Re�olucion der Ordnungen darauf, herüber
zu bringea. Der König erklärte �ich jeßo mit der

gebotenenSummevou 200000 Guíden auf zwey
|

Termine innerhalbvierzehnMonaten zu’rieden,
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doch�ollte dieStadt ihr Contingent zur zweyjähri-
gen Acci�e, die das Landaufbringen wollte, bey-

tragen: die Forderungder vier Kanouen blieb un«

geändert;den Punkt wegen des Pfalgeldes �ollte
der Reichstag ent�cheiden, doh wollte der König
von jebo an einen Schreiber bey der Einnahmean-

�eben; wegen der Be�chwerden und Commi��ions-
hândel der Stadt blieb es bey der vorigen Zu�agez
die Confirmationder Rechte und Privilegien ward

zuge�tauden, auch ein eignes Formular dazu ein-

ge�chi>t; gleicherma��en wurde die Religionsfrey-
heit nach der Aug�purg�chen Confe��ionver�ichert z
und endlichwar hiemitder Revers einer Königli-
chenAngelobung,die übrigenGebrechender Stadt

auf dem Reichstagezu heben verknüpfet, imglei-
chenzwey Vor�chriften für die Stadt, deren eine

die Deprecationsformel, und die andre eine Ver-

pflichtungüber die zu entrichtendeGeld�umme in

�ich enchiele. Hiemictnun wurden die Ordnungen
in Dauzig zur lebten Con�ultation, ohne Hofnung
�elbige wieder erôfnen zu können, aufgefordert.
Der Termin zur Antwort war kurz, und nur auf
�echs Tage be�timmt; man hielt die�en ent�cheiden]
den Schritt in der Stadt für wichtig genug, um

eilig�t eine geheimeDeputation aus allen drey Ord-
nungen dazu zu be�tellen, Der Burgermei�ter
Ferber �chi>te auchzwey Privatbriefe ein, worin
er aus eigner Bewegung, die gänzlicheUngnade
des Königs zu vermeiden, anräthigwar, hienäch�t
von aller unge�eßlichenHaltung der Rach�chläge
abrieth, und den Zorn des Königsüber das Aus-
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bleiben desRathsherrn Ro�enbergdringlichge

nug vor�tellte. Als inde��en die Ratificationder

“genommenen Ent�chlie��urgvon �ämmtlichenOrd-

nungen erfolgte, auchalle desfallsabgefaßteund

einzu�chi>kendeSchriften, den Elterleuten der Zünf-
te und Gewerke waren vorgele�en wordenz�o brach-
ce das Re�ultat davon doch keine be��re oder neue

Zuge�tehungmit �ich, man bat den Könignur bey -

jedem Forderungsartifelaufs demüthig�te, es bey
den vorigen Erklärungen 'der Stadt beruhen zu

la��en, und daakteihm gefli��entlich für die huld-
reichenVer�prechungen, die er-der Religionsfrey-
heit und der Privilegien wegen ertheilthatte. Ja
fa�t därfce man �chlie��en , daß die�e �chwere Finals
re�olution, damals mehrDisharmonie im Fnnern

der Stadt, und gegen�eitigeVorwürfe wegen äl-

terer Ereigni��erege gemachthabe, als daß man
|

die mit neuem Ungemachdrohenden Vorfälle , und
die bevor�tehendeKriegsgefahrrechthätte beherzi-

‘gen �ollen. Wenig�tens brachtenviele Mitglieder
der dritten Ordnung alle die Be�chuldigungenwié-

der hervor, womit �ie während der Commi��ions-
hândel,, ihre Unzufriedenheitüber einige Racths-
per�onen und deren Ueber�chreitung ein�timmiger
Ordnungs�chlü��e, als wegen der Placacions�chrift,
des Deprecationsge�chäftes,und bey andern Ge-

legenheiten,zu erkennen gegebenhatten. Auch
die Gewerke redeten heftig wider den Burgermei--
�ter Ferber, daß er gegen ihreAufrufung zu Rach-
hau�e ge�chriebenhatte, und daß er nun �elb�t von

éiner Standhaftigkeit abzuweichen�chiene, wozu
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die Gewerke mit vielem Eyfer ermahns
hâtte.

- Es ent�tundenaus dergleichenDifferenzen
�päterhin noh mehrerePrivat�treitigkeiten, die �ich
auf die Admini�tration, oder die Functionender

Stadt, auf die Verwaltungder Ca��en und Güter,
auf die Kriegspolicey, und auf eine ungewöhnliche
Theilnehmungder Bürger an den Staatsge�chäf=

“ken bezogen, womit aber die von au��en �o ver-

derblichgewordeneSituation Danzigsam aller-

wenig�ten wol berathen �eyn konnte.
Inzwi�chen hatte �ich der RathsherrRo�en-

berg, nach �einer Gene�ung als Deputirter an den

König, mit dem Syndicus wieder auf die Rei�e
nah Bromberg gemaht. Bald nach ihrer An-

kfunféund übergebenenJn�tructiou, wurden ie
von der ungnädigenAufnahmeihrer mitgebrachten
Antwort �o wol, als der übrigen Schriften, wor-

unter ihnen auch neue Entwürfe zum Königlichen
Revers, zur Deprecation u. �. w. waren mictgege-
ben worden , durch zehenKöniglicheCommi��arien
deren der Bi�chof von Krakau der vornehm�te war,
unterrihtet. Auf KöniglichenBefehl �ollten nun-

mehr alle Unterhandlungen abgebrochenwerden,
und Danzig �ollte die bisherigeSicherheit zu Wa�-
�er und zu Landeverlieren. Die Abgeordnetenbe--

múüheten�ich vergebens, durcheine Bitt�chrift an

den König, die Ver�tatcung.einer neuen Fri�t, oder

die Erlaubniß zu einer nochmaligenGe�chäftsrei�e
an die Ordnungen in Danzig zn erhalten. Es

wurde ihnendie�es �o wol als ein per�önliches Gee

7 Febr.

hôr beym Königeabge�chlagen, Dagegen ließder
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König einen förmlichenAb�agebrief an die Scade

Danzig ausfertigen , das im vorigen Fahr gegen

�ie abge�procheneDecret wurde mit aller Schärfe
publiciret, �ie wurde für vogelfrey erklärec, ihr
alle Handlungund Gewerbe zu entziehen geboten,
und ihrenAbge�chi>ten per�önlich eine harte Fe�t-
haléung angekündigec. Die�e wurden, �o �ehr �ie
�ich auchauf ihr �icheresGeleit zu �tüben glaubten,
in das Juner�te des Reichs als Gefangeneabge-
führe. May brachteden Burgermei�ter und den.

Rathsherrn neb�t dem Stadt�ecretair Thorbecke
unter einer tütenBedeckungauf das Schloß zu

Lencic, nur der Syndicus wurde unter Bewachung
zurücfbehalten, bis man ihn mit dem Ab�agebrief
an die Stadt weg�chikcee. Er wurde von der ihm
zugeordneten Mann�chaft, an den polni�chen Ge-

neral Zborowski nach Dir�chau gebracht, der ihn
aber nóch vierzehn Tageaufhielt, eheer zu �einen
Obern zurückkehren,und von allem�o bisher vor-

gegangen war, Bericht ab�tatten konnte.
Das Signal zu offenbaren Feind�eligkeiten

“war nunmehr gegeben. Ein KöniglichesUniver-

fal unter�agte den Danzigern alle Freyheit des

Handels mit Fremden �o wol-als mit Ein�a��en der

Krone, wovon Thorn und Elbing die Vorctheile
ziehen�ollten, und ein ange�eßter Reichstagnach
Jungleslau �ollte. die Kriegsgewalt gegen Danzig
nochnäher be�tätigen. Es erging ein Aus �chrei-
ben an alle Einwohnerund Fremden in Danzig,
die keinen Theil an der rebelli�chen Auf�äbigkeit

-

hâtten, �ich aus der Scade zu begeben, und eines
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freyen Geleics �o: wol, als des fernern Schuges
ver�ichert zu �eyn: imgleichenwurden der Danzie
ger Güter und aus�tehende Schulden inden polni-
�chen Staaten, �o viel man der�elbenkund werden.

konnte, in Befolg der KöniglichenDecrete an den

Fi�cus gezogen. Der Obri�te Weyher fing mit
�einem Kriegsvolkwiederum an, die Pommer�chen
Stra��en un�icher zu machen, die Polen �treiften
partheywei�e um die Stadt herum, �ie fielen bey
Nachtzeit in die Höhi�chen Dorf�chaften ein, wag-:
ten �ich bis zur Ohra, �uchten auch bey Prau�t die

Radaunen�chleu�e zu verderben, und der Stade
das Wa��er zu nehrien. Alle die�e Screifereyen
aber zielten vornemlih dahin, die Danziger Bes-

�áßung heraus zu loéen, welchesman dochglü-"
lichvermieden, und nachder Zeit auchmit Geris--

heit erfahrenhat, daß alle Thâler zwi�chenLan- -

genau und Ro�enberg mit einem Hinterhalt von

feindlicherReuterey waren be�eßet gewe�en. Der

Polni�che General Zborowsfi, welcher �eit dem

ThornerReichstagemit der Scadt einen Waffen-
�till�tand getroffen, das Werder evacuirc,. und

�eine Truppen in die Dir�chau�che Staro�tey ver-

legt hatte, fing nun ebenfalls neue Feind�eligfkei-
ten an, wobey aucheinige herum wohnendeEdel»

leute in die Danziger Ländereyen einfielen,- die
aber in ihren Landgüterndas Vergeltungsreche-

“theuer genug dafür empfindenmußten. Ueber«

haupt war man in Danzig bey die�en eröfneten
Kriegs�cenen nichts weniger als mü��ig geblieben.
Weil man hierNachrichtbekam,daß der Abc von
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der Olive dem-Obri�ten Weyher,
die Gegenddes

Kló�ters zum Deckungsort angetragen hatte, �o
wurde ein Deta�chemenc Fußvolk �o wol als Reu-

terey von der Stadt ausge�chikec, um das Klo�ter
und alle gefährlichenGebäude da�elb�t in Brand

zu �te>en, und niederzurei��en, Die�es wurde

mit übertriebener Thäcigkeicins Werk gerichtet:
das Klo�ter und die Kirche wurden an allen Ko�t-
barkeiten rein ausgeplundert, alles übrige Ge-

râthe zerbrochenund zerhauen, die Gebäude in
Brand ge�ebet, zwey Möncheer�cho��en, und zwey

der�elben als Gefangene eingebracht: ja weil nach-
her der Kriegsrath be�chloß, daß- alle noh úber-

- bliebene Mauer�tücfe und Ruinen der. Klo�terge-
bäude bis in den Grund zer�tört werden �ollten, �o"

_ zogen drey Tage �päter, nicht nur Soldaten, �on-
dern auchBürger, Einwohner und Ge�inde mit

Hacken und Spaten hinaus, nahmen etlicheTon-
nen Pulver mit �ich, und �prengten,.zerhiebenund

_zernichtetenalles derma��en, daß die ganze Gegend
zur feindlichenLagerunguntauglichgemachtwur-

de. Weil auch zur Befe�tigung der Stadé viel

Holz war verbrauchtworden, und �ich einigerMan-

gel de��elben äußerte, �o ward durchein öffentlich
Edict, jedem Bürger der Stadt die Erlaubniß:ge-

geben, �ich zu �einer Nothdurft aus dem Olivi�chen
ninemit Holzzu ver�orgen, nur mit der Be-
dingung, daß die fünfte Rahne zum Behuf der

Stadt abgeliefertwerden �ollce. Solches véran-

laßte viele Wochen lang eine äußer�t frequente Ab-

holungdes Holzes, de��en eine große Menge von
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der Olive nachder Stadt, und nachherauh na<
der Münde, zur Ausbe��erung der Werke gebracht
wurde, und man hat damit dem Abc �einen Bart,
wie er den Wald zu nennen gewohnt war, vor-

treflichzu �cheerengewußt. |

Haupt�ächlih war man in Danzig be�orgt,
der Ver�tärkung des Feindes bey Dir�chau entge-
gen zu fommen , und durcheinen herzhaften:Aus-

fall die Truppen zu zer�treuen, welche �ich da�elb�t,
tit fürchterlichen An�talten zur nähern Ein�chlie�s
�ung der Stadt, zu�ammen zu ziehen anfiugen.
Zwey mal �chon hatten ent�ebliches Schneege�tda
ber und unge�tumes Wetter, das Vorhabeneines

�olchen Ausfalls vereitelt
,

am er�ten O�tertagé wa-

ren �o gute und geheimeVeran�taltungen dazu ge-

machtworden , daß man des giü>lich�ten Erfolgs
davon hâtte gewärtig �eyn können, aber ein hef-
tiger Südwe�t�turm mit Donnerwetter und ent�eß-
lichem Regen hatte bey den �orgfältig�ten Anord-

nungen , die Ausführung des Vorhabens unmög-
lichgemacht. Der Obri�te von Cöllen war dar-

über �chon bis zum Widerwillen verdrüßlich, �ein
‘Unmuth �tieg um �o viel höher, da er von der ge-
meinen Bürger�chaft �o gar höhni�cheReden dafür
anhörenmußte, als ob er aus Feigheit dem Fein-
de nur zu�ähe, und keinen Angrif zu thun Muth

_
hâtte. Er i� auch durch die�es ungerechteSpot-
cen und Murren �o aufgebrachtworden , daß er

im Zorn ge�agt haben �oll: „ er wolle den Feind
„„ angreifen, wenn auch fein Mann wieder nach
,„ Danzigzurückkommen�ollte ‘“

und ob gleicher

Ge�ch, Danz, 2ter Th, S :
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es �einer Kriegsein�ichenah würklih nichtfür rath«
�am gehalten hat, den Ausfall in der nachherigeiw
Lage zu unternehmen, �o trieb er doh am achten
Tage nachO�tern“�elb�t dazu an, daß die Be�a-
ung �o wol, als die Bürger�chaft in der Stadt

durch“Troimpeten�chall‘aufgebotenwurde,  �ih zu
einem bewafnetenAusutar�chgegen die Feinde fer

16 April tig zumachen. Dergé�talt zogen. an vier tau�end
y und zwey hundert bewehrter Mann�chaft zu Fuß

und zu Pferde, worunter zwölfhundert Bürger
in-drey Fahnen vertheilet gewe�en, unter Anfühz-
rung des Obri�ten durch“zwey ver�chiedeneThore,
zur Stadt hinaus. Den übrigen unbewafuneten ,

Troß ungerechnet,waren nochungefehrfünf hun-
dertMann bey dên Wagen und beymGe�chüße,wel

ches�ieben metallne Scúcke ausmachte,- verleget,
und die�es ganze Kriegscorps �chlug in den Dör«-

fern Langenauund Ro�enberg �ein Nachtlagerauf,
da unterde��en die Stadt von den Bürgern bewa-

chetwurde, Der Feind aber war �hon durch ver-
rätheri�che Kund�chafter, wozu �ich auchder Bau-

mei�ter in der Stadt Hans von Der�chen, und

ein Danziger Student hatten brauchenla��en, vom

Ausfall benachrichtigtworden , er hatte die mit �ich
geführteBeute neb�t den Proviantwagen in Zeiten
nach Meve ge�chi>éec, und erwartete den Añgrifl
in völligerBereit�chafe. Er hatte die Höhe gez

“

wonnen, und als die Danziger nach ihrer Vor«*

rúcfung jen�eitSchönwarnik�einer an�ichtig wur

den, �o mußten �ie um die Morá�te zu vermeiden,
den gebahnten,Landwegauf das Dorf Lübe�chau
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unweit Dir�chau, behalten. Sie fanden“gege
�ich unter dem Oberbefehldes Generals Zborowski
neb�t dem Ca�tellan Firley, ungefehrdrittehalb
tau�end Mann, die aber den Vortheil hatten,hin-
ter den Bergen ver�te>t die Danziger immerfort
im Ge�icht zu behalten. Lebtere kamen nun an

den Lübe�chauerSee, wo �ie die vom Feinde abge-
worfeneBrücke zwar wieder in Stand �ebten, und
das grobé Ge�chüße hinüberzu führen bemüht wa-

ren; es hatten aber faum �e<s8 und vierzig Reu-
ter, und etwa die Hâlfte ihres Fußvolks’, mic eis

nem großen neb�t zwey kleinen Feld�tücfen hinüber
ge�ebet, �o wurden �ie von einem Hinterhalc der

feindlichenJnfanterie plôblichund mit gewaltigem
Ge�chreyüberfallen. Es konnte auch bey die�em
Ueberfallzu keiner Schlachtorduungkommen, die

Brücke brah wieder während dem Angrif, und

nur vermögedes dies�eicts dem See �tehenden Ges
�{hüßes würde der Feind einigerma��en zurü> ge-

“

trieben. Bald aber kam der größere Haufen mit
der Cavallerie ihm zu Hülfe, die Danzigergerie-'
then in die Enge, und ob wol der Obri�te �ich mic
der herübergegangenenMann�chaft aufs tapfer�te
wehrte, �o mußte er dochden verdoppelten Angrif-
fen weihen. Es war kein anderer Auswegzur
Flucht, als über einen �{<malen Damm und die

- �chadhafteBrücke. Solches verur�achtenochgrô�-
�ern Verlu�t, �o daß viele in den See �türzten und
ertrunken, viele auchauf der Fluchtvon den Bau-
ern er�chlagen wurden, . zumal da das dies�eits der

Brücke gebliebeneKriegsvolk ebenfalls keinen
-*f
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Stand faßte,�ondern �ich im er�tern Schrecken
gleichauf die Fluchtgemachchatte. Ueberhaupct

hat die�e Niederlageder Stadt an 2500 Todte und

990 Gefangenegeko�tec, die neb�t drey großen
EEA und demkleinern Ge�hüße, auch allem

Proviantund Kriegesgeräth_den Polén- zu Theil
wurden. Der Obri�te von Cdllen entkam mit

großerGefahrdurchden Lübe�chauerSee, indem
ein treuer Reuter ihm �ein Pferd gab, der aber mit

Rettung �eines Befehlshabers, �ein eignes Leben

einbüßte, EinObri�tlieutenant,ein Rittmei�ter und

nochachtOberofficièrs,worunter der Hauptmann
von der Münde gewe�en, blieben auf der Wahl-
�tact ; auh an Bürgern und Bürgerskindern �ind
viele dur<sSchwerdoder auf der Fluchtunglüf-
lichumsLeben gekommen. Der feindlicheVerlu�t
läßc�ich wegen Mangel der Nachrichten nicht�icher
angeben, ob wol er von einigen auf 1500 Mann

gerechnetwird: einen großenSchaden aber haben
die Polen beym Beute machenerlitten, indem �ie
�ich wegen eines Pulverwagens entzweyten, wobey
eine Lunte ins Pulver fiel, und eine Menge Men-

�chen in die Luftge�prengt wurde. Noch ein An-

�chlag, der gedachten Ausfall unter�tüßen �ollte,
war hiedur<hrücgängig gemacht worden. Die

Danzigernemlichhatten zwey großeWeich�elkähne
mit Ge�chüß ausgerü�tec, drey hundert Mann dar-

auf ge�ebet, und �elbige unter einem ver�uchten
Capicaine die Weich�el hinauf nah Dir�chau ge-

_�chi>et ,
mit der Ordre den Feindvon hinten anzu-

greifen, wenn er

�ichmic den Truppen zu Lande
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würde eingela��en haben. Die�e aber, �o genau �ie

auchzur. Stelle waren, erwarteten eine Nachricht
von den Landtruppenvergebens, ja �ie konnten des

Nordo�twindes wegen niht einmal �chie��en hôren,
�ie �ehten demnachnur die Fähre und einen Krug
an der Weich�el in Brand , und �treiften am Ufer
herum, als die Polen nah ihrem Siege herbey
kamen, und �ie zurú> jagten. Der Capitanblieb
hierauf mit beydenKähnen mitten auf der Weich�el,
in augen�cheinlicher Gefahr, dem Feinde in die

Hände zu fallen, allein durch ein glücklichgewag-
tes Manoeuvre, worin er vermittel�t eines Lauffeus
ers aus �einem Ge�chüße alleswas ihm beyeiner
Enge auf dem Damm aufpaßte, herunter warf,
rettete er �ich und �eine Leute, und kam am folgen-
den Tage unbe�chädigtnah Danzig zurü>k.

_ Dennochhatte die Lübe�chauerNiederlageUn-

glü> genugmit �ich gebracht, um Be�türzung und

Leidwe�en in der Stadt zu verbreiten; man war

hier außerdem noch nichtruhig, daß der Syndicus
Lemke, den ver�ehrlichen Ab�agebrief mitgebracht,
und nicht wie es nach dem Sinn der Bürger�chaft
hätte ge�chehen�ollen, die Aufträge des Königs
ganz abgelehnt hatte. Es waren hierüber unter

dén Ordnungen zwi�tige Wortwech�el ent�tanden,
die �ichoft mit den oben �chon angeführtenSctrei-

tigkeitenvermi�chten. Hiezu kam noch, daß man

der Abziehungdes Handels und Nahrungsgewer-
bes, mic Bekümmernißund Be�orgung großen

Schadeus entgéëgen �ahe, Auch einigeFremden,
ja �elb�t Bürger waren �chnôdegenug, oder heim«

ME
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lich aus dex Stadt gezogen, und �uchten die ihnen
von Hofe angebotene Schirmfreyheit zu nuten.
Danzig hatte inzwi�chen an die ver�ammelten Lands

�tände zu Graudenz ge�chrieben, die müh�elige La«

ge der Stadt und ihre Rechtfertigungbeweglich
 vorge�tellet, und um nochmaligeFür�prache beym

Könige An�uchung gethan; die Räthe hatten auch,
unerachtetder Landtagnichtzu Stande gekommen,
den thäâtig�ten Bey�tand ver�prochen, dochaber

nicht anders als mic Submi��ion der Stadt, zum

FriedenHofnunggegeben, Es wurde hierauf der

Reichstag zu Jungleslau gehalten , ‘vor de��en Er«

öfnung die Danziger noh an den König �o wol,
als an die Reichs�enatoren ge�chrieben, auch um

die Losgebungihrer Ge�andten demüthig�t gebeten
‘hatten, aber alle die�e Ver�uche zu fernerer Ver-

meidung feind�eliger Thätigkeiten waren kraftlos

geblieben, und Danzigs Gegner am Königlichen
Hofe erreichtenvollkommen ihren Endzwecf,Zu
Jungleslau ward der Krieg den 26 März im: Bey-
�eyn weniger Senatoren förmlichge�chlo��en, und

-

zu de��en Genehmhaltung,gleichwie zur Bewilliz

gung der Kriegskl'o�ten, waren die Landtagein
�ämmtlichenReichslandenange�eßt worden. -

Danzig ließunterde��en den Muth in keinem

Fall �inken, Freylich vermehrten-die Ausbrüche
innerlichenZwie�palts nicht �elten die äußernGe-

fahren. Schon zu Ende des Februar, nach ab-

gebrochenerUnterhandlung zu Bromberg, hatten
niederträchtigeHändelmacherein bô�es' Gerüchte
ausge�prenget,als ob die wegenrúcf�tändigerAb-
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gabeh der Bürger�chaft unbe�oldet gebliebenen-

Mieth�oldaten, von allen Ordnungen die Connie

venz erlangt hätten, in der Alten Stadt und Vor-

�tadt, einige Bürgerhäu�er in�onderheit der Flei®
_�cher und anderer Handwerker, bey Nachtzeitzu

�türmen, und �ich dur Plúnderungenbezahltzu
machen, Esfand die�e unver�chämte Lüge�o �tar-
ken Glauben, daß ein Aufruhr bevor�tand, und

die Ordnungenzur Beruhigungdes Volks einen

ffentlichen An�chläg machen, auch Prämien für
“den Angeber des lügenhaften Complocs aus�eben

lie��en, womit endlichder aufrühri�che Argwohn
gemildertwurde. Dennochaber äußerten �ich �eit
der Zeit immerfortSpuren feind�elig in der Stadt

herum�chleichenderVerräther. Dergleichenver-

râtheri�che An�tifetungenentde>te man nun auh
nach der fatalen Niederlagebey Lübe�chau, ja ein

großer Theil der Bürger�chaft wähnte �o gar,
*

daß die Obern ‘im Kriegsrachund die Anführer
�elb nicht von aller Untreue frey wären. Die
darüber geführten Schmähreden und linki�chen Ur-

theile veranlaßten, daß der Obri�te von Côllen
ausdrülih begehrte,vor allen Ordnungen und
in Gegenwart der Zünfte und Gewerke, von dem

unternommenen Ausfall Rede und Antwort zu ge-
ben, Solches ge�chahe auchnichtallein zu �einer
Ehre und Rechtfertigung,‘�ondern er verknüpfte
damit noch eine kräftigeErmahnungzur Einigkeit
in der Stadt, die einen �olchen Eindruck machte,
daß die Gewerke und'alle �o vok der Bürger�chaft
in der Ver�ammlungwaren, �ich mit einem Eyde

E
:
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- „verpflichteten,in Ruhe und Eintrachtbeyeînan-

der zu bleiben, alle Misver�tändni��e aufzuheben,
die Wachen freywilligzu beziehen, und mit ge-

mein�chaftlichenEifer für die Vertheydigungder
Stadt Sorge zu tragen.

April Eine derge�talt erneuerte Eydesverbindung
war fa�t nothwendiggeworden, um die �chlaf}ges
wordenen Sehnen des Staats mit be��erer Spann-
kraft zu beleben. Es wurden nun würklih alle

 Defen�ionsgan�talten mit neuem Eifer be�chi>et.
Zuvörder�t �orgte man für die Anwerbungfri�cher
Soldaten. Die�e kamen theils aus Pommern und

den benachbartenLändereyen zu�ammen, theils
wurden dazu in Teut�chland und andern auswärtis

gen Staaten Maasregeln genommen, insbe�on-
dre aber kam der König von Dänemark bald mit

‘einer bereitwilligenUeberla��ung der�elben zu Hülfe.
Erhatce �chon früher einige Ob�ervations�chiffe in

die O�t�ee auslaufen la��en, die auch etlihe Tage
auf der Danziger Rhedegelegenhatten : �ie waren

aber nachherauf Ordre des Obri�ten Weyher, der

furz darauf Hela hat plúndern la��en, bey Re�ehö-
ved von den Pußkiger Ausliegern angehalten und

an ihrer Equipage ‘und Gütern beraubt worden,
“

worüberder Däni�che Hof �ich �ehr unwillig'beym
Könige von Polen be�chweret hatte. Nunmehr
wurden auf DanzigerAn�uchen Däni�che Officiers
�o wol als Soldaten in der Stadt Dien�te gela��en,
und deren Anführer,der Obri�tlieutenant Nicolaus
von Ungern, und der Kriegsrath George Fah-
renshe> haben mit Rach und That vielfältigem
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Bey�tand in die�én Kriegstroublengelei�tet. Späz

terhin �ind noh mehr teut�che Truppen, imglei-
chen ein Corps Schotten in Danziger Sold getres
ten, und minde�tens i� �ehr bald nachdem Lübee
�chauer Verlu�t , die Be�abung der Stadt wieder

mit �ehs FahnenFußvolkund einer Fahne Reuter
completirt gewe�en , obgleichman aus ver�chiede-
nen Ur�achen, die unruhigen Hofleuce oder Adels-

fahnen, größtentheils dafür dimittirt hat. Der

Schaden welchendie Danziger Handlung, durch
die Polni�chen Aus�chreiben, zu der auf Elbing
hingewie�enenSchiffahrt erlitte, ward auh �chon
�o beträchtlih, daß die Stadt aus gemein�amen
Schluß der Ordnungen�e<s Fregatten ausrü�ten
ließ, um die Elbingfahrerbey Danzig aufzubrin-
gen. Holländer, Embdner, Frie�en und auch
andre Nationen mußten �ich die�er Kriegsnothdurft
ergeben, dochwurde dabey eine �o. geuaue Einrich-
tung beobachtet, daß vor einer Deputation aus

allen Ordnungen, die gemachtenPri�en unter�ucht,
inventiret und die Schifsgüter �o viel als möglich,
ohneSchaden ihrer Eigner di�trahirt wurden, weil

man damit niémanden unrecht thun , �ondern nur

nichtdie Commerzfahrtvon Danzig, frey und ohne
Wider�pruch wollte abwendigmachenla��en. Man

empfand es ohnedemübel genug, daß einigeFein-
de der Stadt, und �elb�k, ein paar von ihr ausge-
tretene Bürger, �ich in Elbing�aßhaft gemacht
hatten, und den be�ten Seehandel durchverfäng-
licheBerichteund Maximendorthin zu ziehen �uch-
ten, . Es wurden demnach als Repre��alien auh

R S5 |
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die Mittel gebraucht, theils alle Wegziehungund

Handthierung der DanzigerBürgér und Einwoh-
ner an fremdenOrten,bey Pro�criptions�trafe und

Verlu�t des Eigenthumsverbieten zu la��en, theils
ein Edict zu publiciren, daß alle in Danzig vor-

handeneGüter und aus�tehende Schuldender Pos
len zur Compen�ationdes vom Polni�chen Fi�cus
erlittenen Schadens verfallen�eyn �ollten. ##) Alle

die�e und noh mehrere hiemit verknüpfte Veran-

__ �talcungen erforderten nun einen Geldaufwand,
der bisher immer den härte�ten An�toß in den Rath-

�chlägengemachthatte. Jett ‘aber lam mit leih-
‘teren Uebereinkommen, eine nochmaligeAbgabe

22 May des hundert�ten Pfennings zum Stande, und weil

auchhiemit den Bedürfni��en der Kriegsca��e noch
kein Genüge ge�chahe, �o wurden die lange ver-

zögerten Berath�chlagungenzwe>mäßig zu Ende
“gebracht, daß man der Stadt, nachdemes die

Nothwendigkeiterforderte, mit dem ungebraucht
vorräthigenSilber in den Kirchen, wie auh mic

dem �o �ich bey den Bänken und Zünften befand,
zu Hülfe kommen müßte. Solches betraf dem-

nachvorer�t die �ilbernen und vergoldten Bildni��e
oder Abgú��e der Heiligen, imgleichendie unnöthi-
gen Gefä��e und andre Ge�chmeide in den Kirchen,
welchenach richtigaufgenommenenVerzeichni��en,
von den Kirchenvor�teherngegen empfangeneRe-

ver�e, an eineeigentlichdazu ge�ebte Deputation
kk) Hiemii�t es wegen der nachherigen Tractaten , und au-

derer darauf erfolgtenEreigni��enichtzur Bolaiehuug gefommen,
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abgeliefertwurden. Manhat daraus die nachher
�o genanntenDanziger Nochthalerauf Holländi-
�chenFuß ausprägen la��en. Die Vorder�eite der«

�elben ftellet das Stadtwapen vor, mit der Jahr-
zahl 1577, und der Um�chrift Moneta nova Civi-

__tatis Gedanenfis; auf der Rück�eite befindet �ichdas

Bru�tbild des Heilandes mit der Weltkugel in der
Hand, �o zur Ueber�chrift hat : Defende nos Chri�te
Salvator: und hiemici�t in die�er Zeit haupt�ächlich
der �chwere Unterhalt der auswärts angeworbenen

_ Be�a6ung erleichtert worden.

Unterde��en hatten die Danziger Kriegshändel
dochmanchenAn�chein zur Veränderungerhalten,
Glücflicherwei�e hatte der General Zborowski
die Stadt nichtgleichim er�ten Schre>en nachder

erlittenen Niederlage überfallen, es war blos bey
der Aufbietungdurch einen Trompeter.geblieben,
und auch die�en hattendie Bauern bey Gute Her-
bergeer�chlagen, �o daß der Aufforderungsbrief,
beym Obri�tendur einen Fremden ins Haus war

gebrachtworden. Gedachter Urfall verur�achte
zwar die donnernde Drohung des Generals, der

Stadt einen Wagen voll150 Köpfe ihrer Gefan-
genen vors Thor führenzu la��en, woferne�ie die

Urheberdes Mordes nichtausliefern würde: allein
er hat �ichnachherdurch beßreBelehrungbe�änfti-
gen la��en. Einige Tage �päter fiel es nochmehr
auf, daß er und der Woywod von Sendomir �i<
zur Aus�öhnung der Stadt mit dem Könige, er-

bôtig bezeigten..Es hielc �chwer, chedie Ord-

nungen �ich in�onderheit mit dem Woywoden als
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ihrem erklärtemFeinde darauf einla��en wollten;
weil aber �hon ein �icheres Geleic dazu war einge-
chi>t worden, �o kam es zu einer Conferenz im

Dorf Lesken im GroßenWerder, wohin der Burg-
graf Peter Behme, der Rachsherr Reinhard
Mölner, #9 der Schöppe Conrad Lemke und"

der Quartiermei�ter Jeron, Fike als Deputirce der

Stadt abge�chi>ktwurden. Man verknüpfte da-

mit �ehr ehrerbietigeSchreiben an den König und

an die Senatoren des Reichs, �o uochfernerhin,
während den mündlichim Dorfe Gütland fortge-
�ebten Unterhandlungen wiederholtwurde. Es eer-

folgte daraufaber keine �chriftlicheAntwort, und

die Polni�che Herren gaben nur die Ver�icherung,
daß �ie auh ohne Briefe, von ihrer Seite alles in

Richtigkeitzu bringenbemühet �eyn würden. Der

General und Ca�tellan Zborowski machte dabey
den Danziger Abgeordneten bekannt, daß der Kô-

nig die merkwürdigen Worte zu ihm ge�prochen
hatte: „Was meine�t du, wenn ichdieScadt mit

,; Sewalt eroberte, daß ih daraus ein Dorf ma-

,, hen �ollte! Sie muß eine Stadt bleiben, und

¡; al�o ihre Privilegien haben. Habe ichmichdoch
4, êrboten, die Religion der Aug�purg�chen Con-

/, fe��ion frey zu la��en, ihre Freyheiten zu be�täti-
¡, gen, die Be�chwerden �o ih ab�chaffen kann,
,, abzu�chaffen, und alles: bisher ge�cheheneganz

¡, zu verge��en. ‘’
Inde��en hatten die Abgeordne-

¿) Rathsherr Mölner i� kurz darauf in der den x5 May ge:

haltenen Kühr, Burgermei�ter, und Schöppe Lemke, Raths:
herr gewordei.
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fen auf ihre vier lebten Erklärungsartikelnocheine
Schlußantwortdes Königszu erwarten, die ihnen
bald darauf in demDorfe Krifekolgebrachtwurde,
Der Religion und der Privilegien wegen war die
gün�tigeZu�age erneuert , einen Revers aber vets

�agte der König,bevor die Scadt die Waffen nik-
dergelegt, die Soldaten beurlaubet, und Abbitte
gethan hätte, wegen der Termine zur �tipulirten
Geld�umme�ollte es leiht zur Einigkeit kommen,
über die Sache des Pfalgeldes und der Commi�-
�ionshändelaber �ollte unwandelbar auf dem Reichs-
tage erkannt werden. Dennoch hielten-dieDans-

ziger Herren die�en Be�cheid nichtbefriedigendge-
nug. Die Be�tätigung der Privilegien �chienno<
eine un�ihre Bedingung zur Seite zu haben, die

Commi��ionshändelneb�t der anhängigenPfalgelds-
�ache wollte Danzig gänzlichca��irt ‘wi��en, und

durch den verlangten Revers glaubte man der Köd-

niglichenHoheit nichts zu entziehen. Die Polni-
�chen Vermittler nahmen es al�o noh einmal an

�ich, dem Könige davon Bericht abzu�tatcen, und
an dem�elben Abend �chrieben �ie aus dem Lager
beyDir�chau zurü>, daß der König mit Beyrath
�einer Senatoren be�chlo��en hätte, eine Ge�andt-
�chaft in die Stadt zu- �chien, und mit dem Rath,
den Ordnungen und der ganzen Gemeine die Un-

cerhandlungzum-Schlußzu bringen, Dazu aber

�olléen nichénur die �ichern Geleite, �ondern auch
Gei�eln aus. Danzig ins Lager ge�chi>c werden,
wogegen der König für den folgendenTag alle

Feind�eligkeitenein�tellenwürde, Von Seiten der

11 Juny
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Abgeordnetenwurde hierauf geantwortet, daß�ie
�olches den Ordnungen der Scade hinterbringen
würden; nur bacen �ie um einendreytägigenStill-

�tand, und daß keine Vorrückungaus dem Lager
mitlerweile ge�chehenmöchte. Allein - die fernere
Erklärung von Polni�cher Seite wurde vergebens-

erwartet, Vielmehrerfuhr man den Tag darauf,
daß der König von Dir�chau aufgebrochen, und.

mic �einen Truppen nah Danzig im Anmar�ch
wäre. Hiemit wurde die Scene hiergänzlichver-

ändert z die zur Aufnahme der KöniglichenGe-

�andt�chafceben ange�tellte Rath�chläge geriethen
„in Steen , und das allgemeineAugenmerk ward

nur dahin gerichtet, die polni�chenTruppen, nie
_ubereitet,als Jene¿u empfangen.
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= Dwdlftes Capiteél.
Danzigwird. vom Könige Stephan belagert

— Ver�uch
|

“neuer Friedénsvor�hläge —

Danzig �orgt für innere Rü-
‘hé‘— und muß von ‘au��en den Krieg fort�etzen.

— Die
‘Fe�tung Weich�elinünde wird glücklichent�ebet — det Kö-

nig hebtdie Belagerungvor Danzig, auf —: Die Múnde
wird aufs neue mit ganzer Macht belagert

— hibiges
Treffen da�elb�t — glückliches Unternehmen der Danzis-
ger

— der König zieht mit der ganzen Armee ‘von der

Münde ab — fruchtlo�er Ausgang fremder Friedensme-
diationen — die: Danziger ver�enkèn mit Däni�cher Hülfe
den Elbinger Hafen — gün�tige Aus�ichten| einer neuen

Friedensvermittelung — �elbige kommt durch deut�che
Für�ten Ge�andt�cha�ten zum Stande — Achtsentbin-
dung und Amne�tie für Danzig — feyerlicheDeprecation
der Stadt — Hauptartikeldes ge�chlo��enen Friedens.

Wenn auh wahr�cheinlichder Aufbruchder Kö-

niglichenTruppenvon Dir�chau, nichtohne feind-
licheAb�ichten ge�chehenwar , �o wurde es dochin

der Folge derge�talt erkläret, ‘daß man von Dans

zigerSeite die Ho�tilitäten wieder angefangenhât-
te, ohne die Ankunftder Polni�chen Ge�andt�chaft
in der Stadt abgewartet zu haben. Ehe al�o noch
das Polni�che Lagerbey Prau�t aufge�chlagenwur-

de, war es �chon zu leichtenScharmüßeln mit ei-

nigen DanzigerVorpo�ten gekommen, und der

König ließ bey Fankendorf eine Brücke über die

Weich�el �chlagen, um durchdie Nehrungvor die
Müände zu rü>éên, wobeydie Polen viele Graus -

�amkeiten in den Nehrung�chenDor�f�chafcenaus-

übten. Unterde��en wurden von den Danzigern
die Vor�tädte Schidliß und Neugarten, neb�t den
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von Schönfeldbis an den Bi�chofsberg und Won-
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Gebäuden“aufdem Ziganen.und’ Scolzenbergeáan-

gezündet, welchesaber �o befehlswidrigund un-

ordentlichzuging, daßvorne die {ädli<�ten Häu-
�er �tehen gela��en; die enctfernt�tenaber zuer�t
weggebrannfwurden. Der Feind that auch den
Tagdarauf hier einen Ueberfall, und kam plôblich
hinter-denBergen hervor , als die Einwöhnertnic
Weg�chaffung der überbliebeneu Sachénbe�chäf-
tigt, viele au< nur aus Neugierdehiehergekom-

men waren. Einige theilsvornehme Per�onen
beyderley Ge�chlechtsfamen dabey zu Schaden,
andre wurden gefangengenommen, und er�t das

von den Wällen abgefeuerteGe�hüs, jagte die

Polni�chen Reuter zurü," deren etliche�chonin
der Sandgrube Po�to gefaßt hatten. Die Scade
�chi>te hierauf ein Commando hinaus,

-

um dén
Re�t der Gebäude in der Sandgrube und Peters-

hagen gänzlich einzuä�chern* kurz nachheraber

wurden die feindlichenSchanzen und Lagerzelte,

nenbergüber die Brand�täten gezogen, und das

KöniglicheHeer, �o �i<h da�elb�t lagerte, ward

auf 4000 Mann zu Fuß und 7000 zu Pferde at-

gegeben. - Hienäch�t nahm die Be�chießung der

Stadt. vom Stolzenberge ihren Anfang. Funf-
zigpfündigeKugeln, und Steine mehr als �ieben-

“

zig Pfund �chwer, wurden in die Stadt geworfen,
und �chon am er�ten Tage bekamman 260 Schuß
herein, welcheThürme, auh Giebel und Dächer
der Häu�er und Thorenichtwenig zer�törten. Fa�t
unaufhörlichwurde das hoheThorbe�cho��en, und

um
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um den Feind dabey aufzuhalten, �tellte man �ich
�ehr be�orgt darum an, ließ es mit Woll�äken be-.

‘hângen, und inwendig mit Mi�t und Erde ver-

�chütten. Die Stadt beantwortete auch unabläßig
die Canonade der Feinde; und es wurde von bey-
den Seiten drey Tage lang die Nächte hindurch
damit fortgefahren;doch hat man in der Stadt
an Men�chenverlu�t nur vier Todte, und zwey Ver-
wundete gehabt. ‘

Cit ER

|

__
Beyallen �o ern�tlicherôfneten Kriegsopera-

tionen aber, ließ der König noch den Antrag zur

Friedensberedung erneuern. Der General Zbo- 16 Juny

rowsfki gab der Stadt Nachricht, daß Se. Ma-

je�tät gegen �icheres Geleit und abge�chi>te Gei-

�eln, geneigtwären, Commi��arien deshalb in die

Stadt zu �{icen. Es wurde demnach ein Still-

�tand getroffen, und wiezwi�chendem General und

einigen Deputirten des Raths eine nähere-Verab- 18 Juny
redung war gehalten worden, �o ver�ammelten�ich
Tages darauf, der Woywod, von Culm Johann
von Dzialin, der Graf Chri�t. von Rozdeze-
jow, der KöniglicheSecrecair Gosliki,- und der

Siebenbürgi�cheObri�te Janus Borami��a, als
KöniglicheLegaten, mic ‘den Danziger Herren,
vor der Stadt bey der Schieß�tange, von wo nah
einer eingenommenenCollation, dee, Burggraf
Peter Behme, der Rathsherr JoachimEßhler,
der SchöppeJohann Hein, die Hundertmänner
Daniel Hein und HeinrichKleinfeld neb�t dem

Haupmann BarthelLembke,als Gei�eln ins La-

ger-gingen. Die Legatenhingegen begaben�ich
Ge�ch, Danz, 2tex Th. - T

:

i
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in diè Stadt, und wollten nichtdem Räth ükd de

Ordnungen allein, �onderu der ge�ammtén Bür-

ger�chaft öffentlichihr Ge�chäfte bekannt machen.
Ob nun gleicheinige Wider�prüche dagegen ent-

�tanden, #0 wurde dochauf nochmalseingeholten
Befehl des Königs, am folgendenTage, die ganze
Bürger�chaft auf dên Markt berufen, um den
Auftrag der KöniglichenGe�andten vom Rathhau-
�e zu vernehmen. Da�elb�t al�o verlas ein Polnis
�cher Kanzeleyvèöwändter eine Schrift aus dem

Fen�tër, welchehernach in lateini�chen und deut-

�chen Exemplaren auf den Markt ausgeworfenwur-

de, und worin der König, gezwungenerwei�e die

Waffenwider die Städt ergriffen zu habenerklär-

te; es wurde die Schuld davon nichtallen Bür-

gern und Einwohnern, �ondern dem Stotz und
“

Ungehor�ameiniger Ohern und Anführerder�elbett
beygeme��en; es wurden auchdie Mittel und Ver-

�üchëder Güte �o der Königangewandt hätte, vor:

gé�tellet, und übrigensanno zur Unterwerfung
und zur Abla��ung vom Ungehor�am aufs ern�t-
lich�te ermahnet._ Es befanden �ih aber in die�er
Schrift‘einige�o unglimpflicheAngriffe und Aus-

_
drücke gegen dex Rath, die Kriegsbefehlshaber
und andre biedere Männer, daß dem Syndicus

aufgetragenwurde, die�e Schrift zu beantworten,
_ und'insbe�ondredie Un�chuldder Stadt zu vertheys

digen. Die deshalbausgefertigte-Gégen�chrife
wurde äuchin gleicherArt publiciret,und die Ge-

�andten �elb�t nahmen die Refutation �o wenig
übel, ‘daßvielmehr éinige ver�ehrlicheSRLEEs
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in der deut�<en: Sprache: dem Ueber�eher�{huld
gegebenwurden; man gingau<h mit aller Höf-
lichkeit auseinander, und nacheiner ehrenvollen
Aufnahme, deren die KöniglichenLegaten in der

Stadt geno��en hatten ,- erwarteten �ie wieder bey
der Schieß�tange die Ankunft der Gei�eln, und

nahmen als8denn mic freundlichem Ab�chiede ihren
Rückweg.Vorher haccen die Ordnungender Scadk
mündlichver�ichert, daß �ie eine Deputation aus

ihren Mitceln an den König ab�chiken würden,
und daß �ie zur glücklichenWiederher�tellung-des

Friedens nichts �éhnlicher wün�chen könnten, als

für die�elben eine Audienz beym“Könige zu erhals-
ten, Hiezu hatten die Ge�andten ihren dien�tfers
tigen Bey�tand ver�prochen, und �ie haben die�es
Ver�prechenauchredlichgehalten. ¿

Jn der Stadt hatte mán mitlerweile nichtun

terla��en , die bürgerlicheEintracht auf jeden Fall
zu befe�tigen. Die ganze Bürger�chaft hatte �ich
vor Ankunft der Legation, durch einen körperlichen
Eyd wiederholentlichverpflichtet, für des Vater-
landes Freyheiten-Leib-und-Lebenaufzu�eben, und

zur Vertheydigungder Stadt in fe�ter Treue zu
. beharren. Ein gleiches ge�chahé auf den verord-

neten Paradepläßen, vom Obri�ten, den Kriegs-
Officiersund der ganzen Be�abung, zur Be�tätis
gung ihrer der Stadt angelobtenTreue; und zwey
Tage früher hatten �ämmtliche"Ordnungen�ich-
durcheine ähnlicheEydesernèuerunggegen einan-
der verpflichtet,wobeydochdieFe�thalcungan der.
Krone Polem, und das Jucorporacionsbandmié

ES

T2 És
©
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dër Próvinz Preu��en, immer zum Grundetvaren

gelegt worden. -Jeho hatte man das Ge�chäfte
vor �ich ,

die Deputiréten ins Königliche:Lager zu

ernenneùi, man konnte aber näch�t dem Geleit;
keine“ Gei�eln vom Königedazu erhalten, ‘welches
�chon einiges Misver�tändniß "veranlaßte. Der
verabredete Waffen�till�tand war auch“von beyden
Theilen nicht �o unverbrüchlichgehaltenworden,

daß nichtver�chiedeneScharmüßel , ja�elb�t kleine

Atcaquen hie und da vorgefallenwären. Die Bez

lagerer arbeiteten unter der Zeit an ihren Schanzen
und Laufgräben, und vor der Münde ward mit

den Kriegsoperationen gar nicht inne
*

gehalten:
Es mi�chte �ich dabey aufs neue die Furcht für Ver«

râtheteyen ein, und die�er Verdacht wurde nicht
wenig vermehret , als man ein�teus in der Nacht
das ‘heilige Leichnamsthor ofen gefunden hatte,
wie wol es nachherkund wurde, daß wegen ver-

borgenerAnführung des Holzes aus.dem Jung-
__ �tädt�chen Raum �olches hättege�chéhèn mü��en.

Junde��en wurde nah gehobenen Schwierigkeiten
eine Deputation aus allen Ordnungon ausge�ebet.
Der Burgermei�ter und Ritter Johann Proit,.
der Rathsherr -Joathim Ehler ,

| der Schöppe
Hieronimus Fick, und Cyriac voñ Féchteld:
aus der dritten Ordnung, neb�t dem Syndicus D.

26 Jui Lemke gingen ins KöniglicheLager, und hacten
ihre Ju�truction �o-wol“’als die Antwort mic �ich,
welcheauf den öffentlichenAntrag der'Legactionge

gebenwerden �ollte. | Sie erhieltenauch die ihnen
zuge�agte Audienz:beymKönige, der ihnen am:
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Schluß -folgendéErklätüng-titgab: „„ Un�erer
„Gnade habt ihr euh gewis"Zü"getéö�ten,went

¿ihr zu euver Pflicht‘wieder’ zurückkehrenwerdet,

„das i�k, �o ihr- die Stadt in-den vorigen Rühe®
¿, �tand'�eben, die Waffenablegen, die Soldaten
¿„abdanken,ünd die �chuldige Treue und Unter-

¿, wür�igfkeit‘an den Tag legenwerdet. “Unddas

„„ i�t un�re endlicheAntwort. “
Zum Vergleichs-

ge�chäfte �elb�t“ war man hiemit zwar nicht einen
Schritt näher gekommenz“wäil- inde��en der König
den Séill�tänd“per�ônlich‘nochauf zwey Tagever
längert“häïtë? �o konte man’ daráus einen Wink

abnéhiken/ �ichno einmal zu einer Antwôrt niels
den zu’la��en.“

*

Solches ge�chahedenn nach“ge-
nommener Bevrath�chlagungdurch ein Schreiben
aii den General Zborówski,deë auch�ogleicheinên-

KöniglichenGeleitsbrief dazu ein�chi>te. Die�el«
benAbgeordnetengingenzuni zweytenmalab, die

Ordnungen“aber bezogen �ich in der mitgegebenen
Jn�truction blos aufihre bisherigen Zuü�chrifténan

den König„womit �ie ihre Demuth únd Géhor�äm
zur Genüge bewie�en zu haben glaubten. Weil nun

die Hauptpunkte der KöniglichenWillenserklärung
nichteingegangen wurden, auchkeine Unterwerfung
zu den vetlangten Bedingungenerfolgte,“ �o wie-

derholte-der Uncterkanzlernur die vorhin vom Ksö-
nige -gegebéneAntwort, und die Unterhandlungen
nahmenein Ende; ja wenn auchnachder Zeit ei-

nige male an den König, imgleichenan die Kron-
Senatoren i�t ge�chriebenworden, �o hat man es

29 Juny
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dochnicht wieder zur nähernSoufeveud
in derSache

�elb�t bringen können... |

- Danzig wurde gleichnachZurückun�tder De-
putirtenaufs neue be�cho��en, und ein demFeinde
nachtheilig-gewe�enes-Scharmügelvermehrtede��en

_ Eifer �o �ehr, daß �chon in der näch�tfolgenden
Nacht.236 Feuerkugelnin die Stadt geworfen
wurden,

-

Haupt�ächlich �ollte nun, -dem- gleich
_ aufangsgemachcen-An�chlage nah, die Fe�tung

3 July

4

Weich�elmündeforcirt-werden. Hier lag nur eine

�chwacheBe�abung, die zwar der Belagerung �ich
tapfer erwehrte,allerdings aber eiyesbaldigen
ESEnt�abesbedurfte, Selbigen übernahmennundie

beydenDäni�chen BefehlshaberFahrenébeckund

von Ungern, mit achchundertHacken�chüßenaus
der Stadt, denen 330 Schotten zuge�ellt wurden.

Sie liefen auf Böôtenund Kähneudie Weich�el hin-
unter, hatten ecliche-Pinkenmit Ge�chübe zur

Hülfe„- und zogen noch einigeMann�chaft aus der

Fe�tung an �ich. Derge�talt fielen �ie. früheMor-

gens den zum. Theil �chlafendenFeind mit großer
Gewaléan, wobeyzwarder commandirende Obri�te
Weyher, als er in �einem Gezeltegewe>et wurde,
den Danziger Angrif mit Verachtung verlachte,
�ehr baldaber die ern�tlihe Gefahr wahrnahm,uud

fa�t am-er�tenauf �eine Entrinnung bedacht zu �eyn
nôthig hatte. Die Danziger -Truppen erlangten
�iegreich ihren Endzwe>, �ie �chlugen den Feind in

die Flucht, befreyecen die Münde, und öôfneten
der Stadt. wieder die Communicationmit ihremHas

fen; es wurde auchdas bey Lübe�chauverlorne
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Ge�chúsund näch�tdem nochvierzehnkleinere Stüe
|

>e, erbeutet, Mur der zufälligeTod eines tapfern

 Schocti�chen-CapitainsRobert Gurley, der beym

Ausweichenius Boot einen Sprungverfehlte und

ertrank , war der. größte Schaden, den Danzig
näch�t weniger verlornen-Mann�chaft, hiebeyerz

licte, Aus der Scade hatte man mitlerweileden

Feind öftersdurchleichteAusfälle gereizet, es wa-

ren auch �tarke Decachements zu -Aufhaltung de�e
�elben.in- die Nehringund ins Werder ge�chi>t wor-

den, -die zum- Theil bis Dir�chau vordrungen, und
mit Vieh und Gectreydeneb�t anderer Beute zurü>
famen.

-

Allein die Belagerer �elb�t nahmenin kur-

zem mit ihrenMaasregeln eine Veränderung vor,
denn ob �ie gleih aus Rachefür den Verlu�t bey
der Münde, nochetlicheTage der Stadt mit hef-
tigem Feuer-zu�ebten, auchüingeheureSteine von

mehr als 150 Pfund an Gewicht, aus Mör�ern
hinein warfen , �o- brachen �ie doh bald nachher
mié ihrem Lagergänzlich auf, zogen um die Berge
herum, und -verriethennachaufgehobener Bela-

gerung , nunmehr ihre Ab�icht, �ich mit ganzer
Macht vor die Weich�elmündezu legen. -

|

Die Vertheydigungsan�taltenin Danzig hats

1$ July.

te man währenddie�er Zeit nochimmer verbe��ert.
Man findet insbe�ondre ein neu errichtetes Regle-
ment für die Bürgerwachen,

-

welchesvon vieler

Ordnuug und Genauigkeitin der Kriegspoliceyzeu-
get, nah welchemauch der ganze Umkreiß-der
Stadt in neun Scandpläßezu den Bürgerwachen

T 4
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__i� abgetheiltworden, wohinaus jedem Reché�tädt-
�chen Qüarkier zwey oder mehr Rotten, die übris

gen aberaús der Alten Stadt und Voé�tadt �ind
angewie�engewe�en. Der Militairetat der ge�amm-
ten Bürger�chafthat damals al�o eine Eintheilung
in «eun Fahnen bekommen,au��er Langgartende�-
�en TFinwohnerunter einer eignen Fahne ge�tanden
hoben, © ZweyTage nah dem Mündi�chenEnt�as
war der Rachsherr “Michael Siefert mit“ dem

KriegsrathFahrensbe> an den König-von Dä-
nemark ge�chi>t worden , theils um de��en Vermit-

“telung beym Könige von Polen zu erbitten, theils
für die Stadt, um Geld und Kriegsnothwendig-
keiten An�uchung zu thun. Man konnte �ich den

Um�tänden nach ‘aus Dänemark die näch�te Hülfe
hierin ver�prechen; es war auch �hon früher der

Weg dazugebahnt worden, und noh neuerlich
war wieder ein Traisport Schotti�cher Soldaten,

auf Däni�chen Schiffen herüber gekommen.
Die Polni�chenTruppen waren unterde��en im

DanzigerWerder verleget, der König wartete noh
grobes Ge�húßbe und Ammunitionsbedütfni��e aus

Königsberg ab , zog auh Siebenbürgi�cheHülfs-
völker an �ih, und mar�chirte �odänn 20000

Mann�tark, unter ôftern Scharmüßeln bey Dan-

zig ‘vorbey, um zwi�chen Stries und dem See-

�trandeein neues Lagerzu beziehen. Hierauf währ«
te es nur zweyTage, �o wurde die Fe�tung Weich-
�elmündeaufs neue belagerte, Manhatte hie�elb�t
zur Gegenwehr guce An�talten getroffen, es �ebte
�ich auchdas ganze Schotti�cheRegiment, wobey
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viêle Franzó�en Und ‘Niederländer dienten , Unter

dem Obri�ten Wilhélm Stuart, der polni�chen
Acmeé gegenüber , um die Fahrt ofen zu halten
und die Commünication mic der Stadt zu be�chü-
gen.  Nâch�idem kamen die Danziger Abge�ande

‘ten riach guter Expedition ‘aus Dänemarkzurü,
¿hre Pinke ward von einem Däni�chen Kriegs chif
und ‘vier Galeereñ* die auf der “Rhede anlegten,

_beglêitet, �ie brachtenauch 20000 ‘Thalerbaares

Geld, 2 Karthaunen, 12“Noth�chlangen,6 La�t
Pulver und einenVorrath an Kugeln mit, welches
alles , �o �ehr es die Polen auchzu verhindern �uth-
tèn,” glü>klih in die Scadt tran�portiret wurde.

Die Abgeordnetéènhatten zugleichdie Ver�icherung
erhalten, daß dêr König von Dänerñark kraft ei-

ner eignen Ge�ande�chaft �ich dem Vekmittelungs-
ge�chäfte unterziehen, und ferner das Be�te der

Stadt wahriehmèn würde. FJunzwi�chenwar der

Münde mit unaufhörlichemSchie��en �o heftig zu-

‘ge�eßt worden, daß �hon der Thurm mit der La-
terne herunter geworfen war, die beyden Blocf-

häu�er gegen die Weich�el zwey Tage lang Brand

gelitten hatten, - auh ein Theil der- Hauptmauer
durchlöchert, und die Fe�tungswerkederma��en zu-
gerichtetwaren , daß die Be�aßung �ich niht mehr
bede>t hielt , �ondern theils ins freyeFeld auszog,
theils �ich in ‘die Schocti�chenSchanzen hinein
‘warf. Darauf nun �ehten die Poleù unter be�tân-
digem Kanonenfeuer,in Böôten über die Weich�el,
bemächtigten�ich eines Bollwerks und wolltet das

Fort úübermannen, Sie trafen auchzunäch�tauf
S5 |
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einige teut�he Truppen der Danziger, dié ohne
der Schotten Bey�tand wären verloren gewe�en;
aber mictcen in der Actionkamen drey Bürgercom-
pagnien aus der Stadt an, die zur Ausbe��erung
der Fe�tungswerkeabge�chit waren, Nach deren
Ankunft zog-der Feind �ich zuru>, und man �ebßte
fich von beyden Seiten zum eigentlichen Angrif

in Po�ition, Doch behauptetendie Polen -das
Bollwerk, -worin �ie �ich mit Steinen ver�chanzten,

dagegen die Danziger ebenfallszwey Schanzenauf-

24 Aug.

warfen, und gleichwie der Feind größerenSuccurs

bekam, auch �ie unter ihrem Obri�ten von Côllen
neb�t dem Kriegsrath Fahrensbhec[mic einigen
hundert Männ- aus der Stadt ver�tärkt wurden.
Das Treffen -wurde hierauf mit großer Hiße-er-
neuert; die Danziger machten-denAnfall und.woll-
ten den Feind delogiren, wobey das Ge�hÜß von

-den- Däni�chen Galeeren mitwürken �ollte; das

gegen�eitige Schie��en dauerte bis in die �inkende
Nacht, -aber dennochbehieltendie Polen ihren
Stand auf dem Bollwetk , und es ging nur von

beydenTheilenviel Kriegsvolkverloren. DieDan-
. ziger beklagtenmit Schmerzen den Verlu�t -ihres

tapfern Obri�ten von Côllen, ver�chiedene der

er�ten Befeh!shaber, Fahrensbe>, Ahnenfeld,
und viele Schocti�che:Capitains waren verwundet,
wie auch in den BürgercompagnieneinigeLücken

gemachtworden. Den be�ten Erfolghatte die un-

ablâßige Arbeit der Bürger an den Mündi�chen
Fe�tungswerkengehabt, womit wenig�tens alles

wieder in gute Gegenverfa��ungge�ebt:war. Den-
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noch:lie��en die Polen nicht nach, ‘ihremProject

auf andre Wei�e zur Ausführungzu helfen. Sie

�chlugen ‘nun eine Floßbrückeüber die Weich�el,
vornemlichum die Conjunctionzwi�chen dem Boll-

wer>k*und ihrem Lagerzu haben, welchesauchdie
Be�abung in der Münde nachder Lage des Orts,
mit ihrem Ge�chüs nicht verhindern konnte. Doch
beobachteteman den-:Feindmit aller Wach�amkeit,
und bey der Stadt wurden inde��en zwey alte Weich-
�elfähne mit Peche und Theertonuen,. trocknem

Strauchwerk , und andern brennenden Materien

zubereitet,um die Brücke damit in Brand zu brin-

gen:�ie waren aber-faum-�o nahe gekommen, -�o
�cho��en die Feinde gewaltigdarauf und �ebten bey-
de Gefä��e in Feuer, wovon das eine gar ans Mün-

di�che Haus trieb , und den Schaden beynahenoh
größergemachthätte. Nichts de�to wenigerwoll-
ten die Danziger die Zernichtung der Brücke nicht.
„au�geben, Sie rü�teten kurzdarauf ein �tarkes
Schif aus, von einer Art die man Boyert genannt

hat, �eßten es mit gün�tigem Südwe�twinde in

volle Seegel , und lie��en es auf.die Brücke anlau-

fen„ welchedadurch mit großer Gewalt in Stücke

zerbrach. Die Polen hatten die�es Unterfangen

1 Sept.

fa�t fürlächerlichange�ehen, und glaubten minde-"

|

�tens, nachdem�ie, größtentheilsins Lagergegan-
gen waren, �ich mit der Defen�ion des Bollwerks
nichtübereilen zu dürfenz �ie �cho��en aber faum_
viermal aufs Schif, als die Brücke �chon zer�prun-
gen war, und die noh auf dem Bollwerk befind-
liche Mann�chaft �ich abge�chnitten�aße. Die�e
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nun �uchte�ich theils am Strande, theils dur<
Schwimiuen zu: retten; der größté“Theil abeè fiel
den Danzigernin-dieHände, welchéauchdas Boll

werk mic allem darauf vorräthigemGe�chüße und

Ammunition in Be�iß nahmen.
-

Gleich nachdié-

�em Vorfall �chien man Polni�cher Seits die Hof-
uung zur Eroberung des Forts aufzugeben, Der

_

Mangel an ‘Kriegsgerächeund der Abgang!des

brauchbarenGe�chüßes möôgen-dasmei�te dazu bey-
getragen habenz"denn würklichhobder Königdie

Belagerung auf ,*ünd zog mit dér ganzen Armee,
auf dem vorigen Wege, bey Danzigúber die Bete

ge - vorbey náh-Prau�t, ‘wo er’ einige Ra�tcage
Hielt, und �odann, nachdemauf dem ganzen Mar�h
die Danziger Ländereyen neb�t einigen Höfenund
Sctahlhammern noch viel Kriegsungemachhätten

*
erdulden mü��en, FoieTruppen zu Marienburg
und in der dortigen Gegend in Quartiere verlegte.

“Während allen die�en Feind�eligkeiten,war
doch wieder bisweilen eine Anlage zum Frieden ge-

macht worden. Die Stadt. �elb�t hatte nachjenen .

im Lager abgebrochenenConferenzen, wiedet zu

Zeiten dur< Briefe an den König und an die

Reichsräthe, ihre Bereitwilligkeit dazu geäu��ertz
nochweiteren Fortgang aber hatten gegen Ende

des Augu�tmonats einige Herren vom Pommerelli-

�chen Adel X) gemacht, und weil der König�eine
leóten Erklärungspunktegegen

die Stadt, zum

kk) Selbige waren Reinhard Krokowy, Jo�ua Jannowis

-

und

Valentin Oberfeldaus der Pubigex und Mirachow �chen

E
:
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Fundämentdes Vergleichsgelegthabenwollte, �o

hatcen �ie mit vieler Moderation die�c Punkte áls
Práliminarien’einzuleitenge�uche, waren auchzw
fernerer Fort�ehung des Friedensge�chäfteserbötig.
gewe�en. Nachdemaber die-Scadt. wegen deser-

littenen Kriegs�chadensvon aller Gelderlegung ab-

gehen wollte,ferner auch der Verlu�t bey der Mün-
de die gegen�eitige Erbitcerung vermehrt hatte, und

eben nocheinigeneu herbeygekommenenUnterhänd-
ler dem Könige gefälliger zu �eyn �chienen ; �o ge«
rieth die�e er�tere Beredung in Stecfen.“ Zur neuen

Mediation hatten �ih der Baron Johann von

Taube und der Rictter�chaftsmar�challFromhold
von Tie�enhau�en, welche als Deputirte der
Provinz Liefland, an den König zur Requi�icior
einer Kriegshülfewider Mo�cau ge�chi>t waren,

erbocen. Die�en wurde zur Erleichterungihres
eignen Ge�chäftes ver�tattet, in Danzig nochmali-
ge Vor�tellungen zu thun: weil aber die vorigen
Schwierigkeiten durch �ie niht gehoben wurdet;
die Stadt auch vor Eröfnung der Friedensconfe-
renzen, die AchtsentbindungUnd eine völligeAms

ne�tie verlangte, und die Liefländi�cheAbgeordne-
ten alle dergleichenVerzögerungennichtabwarten

konnten; �o war man auchdie�e Negociationab-
zubrechengenöthigt. |

Bey dem allen“ ergrif Danzigjede Gelegen-
heit, den Feinden Abbruchzu thun , und ünter
dem Recht desKrieges �ich“zugleichan den Be-

�chädigern ihrer Seefahrtund Handlungzu rächen.
Durchan �ichgezogenesSeecommerzhatten einige

x1 Sept.
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am fri�chenHaf gelegeneStädte, vornetlichzaber
Elbing ,

-

�ich während dem Kriege in-�o beträcht-
lihe Vorcheilege�eßt, daß man in Danzig auch
für die Folge be�orgt war, mic einer ge�chwächten
Seehandlung, der nachbarlichen.Eifer�ucht unters

zuliegen. Es ward demnach ein Plan gemacht,
nicht nur das freye Verkehr und die Ruhe der in

den benachbartenHäfen liegendenSchiffezu �tôrenz;
- �ondern�ich auh dur Abbruch der �chon“ geno��e=

nen Commerzvörtheile, an Elbing zu rächen; und

hiezu wurde der auf der Danziger Rhede liegende
_

Däni�che Admiral Erich Munk, mit �einer E�cáä-
dre um Bey�tand er�uchec. Danzig gab. ihm vier

Pinken und einige Kriegsbôte mit genug�amer
Mann�chaf( zur Ver�tärkung, �o daß er neb�t �eis
nen Kriegs �chiffeneine Armade von achtzehnFahr-
zeugen hatte, die unter Danziger Be�tallung aus-

fuhren. Es befanden �ich darauf beynahe3000
Mann Kriegsvolk, über welcheder Graf Ferdi-
nand von Hardeals Stadtobri�ter, das Côm-
mando führte, und worunter auh Bürgerskinder
neb�t vielenFreywilligen waren: Die Expedition
ging zuer�t ins Haf auf die Ermländi�chen Stift-
�tádte, aus welchenBraunsberg auf fünftau�end,
und Frauenburg mit den da�igen Domherren auf
zehn tau�end Thaler gebrand�chaßet wurden, das

_Scädtchen Tokkemit aber

-

�ich mit freyer Zufuhr
und Proviantlieferungabfinden mußte.

-

Darauf
verfolgte die ganze Flotte ihren Weg auf Elbing.
Hie�elb�t fand-man zwar den Eingangdes Tiefs,
mic einem ver�enkten großen Weich�elkahn, der
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mitBalla�t unid Dielen angefüllt war, ver�perret,
allein die Danziger Bôte räumten bald auf, und

liefenif fin�trer Nachtbeynahebis an die úber den

Elbing gehende Brücke.

-

Bey größererStille

hätceman dieStadt vielleicht überrumpelnkönnen;
nachdemaber alles in Bewegunggebrachtwar, #0
�chicktendie DanzigereinenTrómpeter hinein, und
lie��en Abgeordnetezuin Accord.heraus fordern.
Die�e aber �tellten �ih nicht ein, �ondern Elbing
�andte unterde��en an den König nah Marien-

burg, um Bey�tand ünd Hülfstrüppen zu bicten.
Darauf �ehten die Danziger die La�tadieund dië

Speicher in Brand, landeten auh mit ihrem
Kriegsvolk, und plúndertenin der Vor�tadt ünd

einigen nahe gelegenenHöfen, bis der polni�che
Succurs mit etlihen hundert Hu�aren und Hey-

18 Sept.

duen anlangte. Mit die�en kam es zum Gefechte,
worin von beyden Theilenein Verlu�t an Verwun-

detenund Todten erfolgte. Zuleßt aber ward ein
“

Trupp der Danziger ins Ge�úmpfe gejagt, wobey
ein und dreißig Gefangeneden Polen in die Hände
fielen, und na< Marienburg gebracht wurden.

Als die Danziger nun nichts weiter ausricheen
fonnéen, �o’ ver�enkten �ie beym Abzugeno< an

dréy OrtendenElbinger Hafen, führten 70 Hol-
ländi�che, Engli�che und andreKaüffardey�chife,
die theils bey Elbinggelegen, theils unterweges
aufgebrachtworden, mit �ich, und kamen allmä- 25 Sept.

lig nah Hau�e, nachdem�ie einigeHandlungs-
�chi�fewiederverloren hatten,die in den Pregel ent-

Py

+
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wi�cht waren,
- und vom Herzogezurückbehalten

- wurden.
4

Inde��en ließ �ich der Königvon den Friedens-
ge�innungendadurchnicht abwendigmachen,und
weil �i< für Danzig abermals eine Gelegenheit
darbot, ih einer erwün�chten Vermittelungzu
bedienen, �o wurde die�elbe. mit einem glücklichen
Ausgang benubet. Es war. eben damals die Be«

richtigungdes wichtigenGe�chäftes, wegen der

Curatel-über den blôden HerzogAlbrechtFried-
rich in Preu��en,‘und der damit zugleich anden
Markgrafen von An�pah George Friedrichzu
übertragenden Admini�tracion. des Landes - ob-

handen. Weil nun hiezu mit mancherleyEmpfeh-
lungen, von den Churfür�ten zu Sach�en und

Brandenburg, vom Admini�trator des Erz�tifts
. Magdeburg, vom Markgrafen-von An�pach, vom

'

Herzog von Würtenberg, auh-von den Landgra-
‘fen zu He��en und den Herzogenin Pommern,Ge-

�andt�chafcen an den Königvon Polennah Ma-

rienburgabge�chi>ecwaren, �o faßteman in Dan-

zig den Ent�chluß, gleichwie�chon früherund zu

mehreren malen auswärtige Potentaten, und ins-

be�ondredie Für�tenin Teut�chland um Schutund
Für�prache währenddem Batori�chen Kriege. wa-

“_rén er�ucht worden, �ich jeßo.um eine gün�tige und

fruchtbareMediationihrer Ge�andt�chaften zu be-

werben.
Einige der Ge�andcenhattendie�e Vermittes

lung �chon iu. ihren Aufträgen,und weil auchdie

öbrigendie Befehledazuvon ihrenHerren ohne
An�tand



Dritter Ab�chnitt,ZwdlftesCapitel.. 305
An�tand-erhielten,, �o-bekam Danzig, durch einen

Churbrandenburgi�chenSecretair die willfährige
Erklärung,daß mit Genehmhaltungdes Königs
von Polen, das Friedensge�chäftevon Seiten dee

Stadt eröfnetwerden könnte Hierauf wurde

von allen Ordnungen,ein dankbaresAntwort-
�chreibeneinge�chi>et,und. vermittel�teines an den
Secretair Johann Thorbecke dazu ergangenen
Befehls,die teut�hen Ge�andten er�üchet , durch

_ Abgeordneteaus ihren Mitteln, mit der Stadt in
nähere Uncterhandlungzutreten. Man konnceès

hiebey als. eine gute Vorbedeutung- aufnehmen,
daß die bisher gefangen gehaltenen Herren des

Raths ihreFreyheit erhalten hatten, 1) und furz
darauf mit dem Secretair Thorbeckenah Danzig

-zurü> kamen, wofür auh dem“Könige in einem
�ubmi��en Schreiben Dank abge�tattet wurde.

Bald-nachhertrafen fünf Herren von der teut�chen
Ge�andt�chaft in Danzigein, �ie wurden feyerlich
mit Lö�ung des Ge�chüßesempfangen, ‘und nah
abgelegtemCeremoniell, am folgendenTageaufs
Rachhaus in die öffenclicheRathsver�ammlugge-

führet. Hie�elb�t machteder Chur�äch�i�cheRath
und Ge�audte Abraham von Bock mit einer �os
lennen Anrededie Einleitung zur Negotiation,wo=
rin eb vornemlihden Ordnungenmehr Nachges

2) Sie waren �eit abgebrochenem-Vergleichsoe�c5äftezy
Bromberg, gefänglich auf, das Schloß zu Leuczyegebracht
worden. Im Maymonat hatte man ie eine Zeitlang ge-
trennet, zu Ende des folgenden Monats aber zu�ammeüauf
das Schloß zu Marienburg“abgeführet, wo 0

bis ¡uer:
langter Freyheitgeblieben �ind,

Ge�ch, Danz. ztex Th, U
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bunggégenihrenKönigetnpfahl.Der Syndicus
erwiderte die�en Antrag im Namen der Stadt mit

einerfeyerlichenDaufk�agung,undinan bevol�e

mächtigte�odenneineDeputationaus allen Ord»

nungen, um mit ben Ge�andtenum�kändlichzu
conferirén,woraufin wenigenTagenconeinige
Herrenvon der Ge�andt�chaftnach’Marienburg
abgehenkonnten,‘um.dent-Königeeine�chriftliche
Erklärung von Séitender Stadt zu überbringen.
Die hieraufebenfalls�chriftlichabgéfaßiteAntwort

desKönigs enthieltaber nôch �ol<e"Artikel, däß

mandieLegatennachihrerZurückkunftbitten ‘muß:
te, �ich um eine der Stadt gün�tigereRe�olution
zubemühen. Solchesge�chahezuvörder�tdurch
Brie�e an den König, und an die beydenKanzler
der Krone; nachdemaber niht alle Höfuungen

zu einer geueigtern_Willenseröfriungver�agt wur-

den, �orei�eceneinige dér HerrenVermittler noch-
malsnáchMarienbuëg, und nahmen einen Dan-

ziger Secretair mit �ch. Die�er kam in wenigen

Tagenmit den Finalbedingungenzur Haupt�ache
zurü>,und brachtezugleichein �icheres Geleit für
die AbgeordnetenderStadt mit, welchenah Ma--

rienburgfommen,und alle äbrigaiVergleichs»
punkte

i

in Richtigkeitbringen �ollten.
Der Burgermei�terFerber neb�t dem Raths-

herrRo�enberg und dem Syndicus-; der Schöôp-
penhêrrReinhard Kleinfeldund aus der dritten

Ordnung Hans. Nötke gingen demnachab, um

die'le6te Hand an die Vollendung des Friedensge-
�châ�tes zu legen, Jhre Conferenzenblieben blos
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beyden vermittelnden Ge�andten; durchderen un-

1

ermúdete Sorgfalt aber wurde in kurzem-derFrie-
de zu Stande gebracht, und, mit revidirten Schrif-
ten befe�tiget..- Am folgendenTage gingen mit
KöniglicherErlaubniß,die Abgeordneten.aus Dan-

zig unter Begleitungder Für�tlichen Ge�andten,
aufs Schloß in die Ver�ammlung des Königs mic

den Senatoren und Hofmini�tern. Die feyerliche
Deprecation der Stadt ge�chahe hie�elb�t vor dem

11 Dee,

Königlichen Throne, zwi�chen welchemund einer

Querbank,, worauf zum Theil die Teut�chen Ges -

�andten ihren Sig hatten, den Danziger Abge-
ordneten ihre Stelle angewie�en war. Sie ließen
insge�ammt �tehend, durch ihren Syndicus das.

zur Abbitte beliebte Formular, in lateini�cher Spra-
cheable�en; und der Kron -Unkterkanzlererctheilte
darauf die Antwort, „, daß der König auf ge�ches-
,, hene Abbitte, der Stadt alle Vergehungener-

,, ließe, und mic Tilgung des gegen die�elbe abge-
7, �prochenen Decrecs, �ie völlig re�ticuirte; wobey
,„ es Sr. Maje�tät Wille wäve, �ie für die getreue-

,, �e Stadt gleich den übrigen Reichsunterchanen
„, zu erflären, und das Decret ihrerAchtsentbin-
„, dung verlautbaren zu la��en.

‘’
Nachdemlebte«

res in öffentlicherVer�ammlungge�chehen war,
näherten �ichdie DanzigerAbgeordnetendem Thron,
und wurden vom Könige zum Handkußgela��en z
worauf der“ Syudicus die�e feyerlicheHandlung
mit einer-Rede be�chloß, worin er nâch�t Gott,
dem Könige für den gegebenenFrieden Dank’ab-
�tattete, und gegen die Für�tlichenGe�andten, für

Uu 2
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“

ihren Bey�tand die Empfindungen der Erk'enrika

lichkeit‘an den Tag legte.
“

Nach auseinander ge-

“ gangener Ver�ammlungwurde noch‘än den�elben
Tâáge,die Achtsaufhebung'für Danzig, durch ei-

nen Wozny oderGerichtsdiener, aus dem Schloß-
fen�ter auf dem Markte publicirec , ‘und “auh der

ge�chlo��ene Friedenüberäll bekannt gémachec.
Wasdie Bedingungen des Friedens angehet,

�o waren der Stadt Danzig damit die Verpflichtun-
genauferleget, inerhalb fünf Jahren, auf fünf
gleicheTermine, die Summe von zwey mal hun-
dert tau�end Gulden an den Königzu zahlen; den

Huldigungseyd nah dem Preu��i�chen Formular,
�o in den Alexandrini�chenStatuten befindlich, zu

lei�ten ; die in Sold genommenen Kriegsvölkerzu

beurlauben; zur Wiederaufbauungdes Klo�ters

Oliva, innerhalb den fünf näch�ten Jahren 20000

Gulden zu erlegen; die dem Könige jährlich"{ul}
digen Racten- und Recognitionsgelderzur gehöri-
gen Zeit abzutragen; ihre Schuldforderungenan

die Krone aber, bis zum näch�ten Reichstageaus-

“ge�ebt �eyn zula��en. Dagegen erklärte �ich der Kd-

nig, näch�t der Achtsentbindungund völligenAm-

ue�tie für die Stadt, alle ihre Rechte -und Privile-

“gien, kraft �eines zu Krakau gelei�teten Eydes mit-

be�tätigt zu haben;er ertheilte ihr eine �chriftliche
"

Ver�icherung wegendes freyen Gebrauchsder Nes

 _fligionnah dem Aug�purg�chen Glaubensbekennt-

nis; er erließ ihr außer. den An�prüchen des Klo--
�ters Olive, alle übrigenaus dem Kriege herzulei«
ténden Schadensev�ekungen;er gab die confi�cir
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ten unbeweglichenGüter. an Danzigzurü>, und

moderirce den Verlu�t der beweglichenin �o weit,

daß �ie �ich nicht über 30000 Gulden belaufen

�olléeï; er hob alle nachtheiligenUrtheileEdicte

und Maudate gegen die Stadt , und deren Güter

undEinwohner auf; die aus dex Commi��ions-
�ache ‘herrührenden- Gebrechen.und „Differenzen
aber," worunter �ich auch die ‘Pfalgeldsan�prüche
befanden,�ollten auf dem näch�ten REoeugsab-

‘ge�tellt und auseinanderge�eßtwerden. ‘Zulebt
wurde noh wegen des KöniglichenEinzuges in

Danzig, ein auf Ruhe und Sicherheit

-

abzielen:
des Uebereinkommenverabredet, und übrigensdie
�er Frièdensvergleichvon den anwe�endenSenato:|

renund MEET.des ReichsAUORes
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_

Dreizehntes Capite{.-
Danzighuldigtdem Könige“ die Commi��i ons�achewird

* ausge�tellt!= Das“Preu��i�che Landesintere��e wird auf
- den Polni�chenReichstagenverlehet! — wieder erdfnete

Ge�chä�te.inder Danziger.Commi��ions�ache— Danzig
„�ucht. �ich... der Hinderni��e �einer Commerzfreyheitzu ‘ent-

“{lagen
77 Engli�che Niederlagein Elbing — -Vérat

*faltungen-zu be��eret Weich�elfahrt— ‘Finanz-und Pol
“"eeyeinrihtängen in Danzig — diezwi�tigeCommi��ions-
“�ache” wird durch einen“ Vergleih beygeleget — welcher

der Pfalgeldstractatgenannt i�t —

wichtigerInhaltde�s
�elben,

:

De Stadt Dünzig�âge�iichiis eines vers

devblichew,und wenig�tens“der Au��en�eite nah
ruhmlo�enKrieges entlediget. Die Feind�eligkei-
ten �ind zwar unter mancherleyScharmüßelnund

Streifereyen noh bis zu Ende des . Novembers

fortge�eßet worden, die DanzigerKriegsvölkerhas
ben-auch größtentheilsglü>lih ge�tritten; aber es

blieb immer ein crauriges Verhängnis, daß die

Vor�tàdte und Ländereyen der Stadt dabey ver-

heeret, viele Dörfer in Pommerellen gänzlichver-

wü�tet, Dir�chau ausgebrannt und geplündert,und

in der gaazen Provinz Land und Städte durchun-

__zähligeKriegsunfälle mitgenommen waren, wo-

bey �ih dennochdas �chonendeMitleiden des Kö-
nigs, und �elb�t de��en verzeyhlicheGe�iinnungen
gegen Danzig nie haben verkennen la��en. Die

Einwohner der Stadt hattenauh um �o viel mehr
Ur�ache �ich nachdem Frieden zu �ehnen, da �ich
zu Zeiten ein Abgang an Lebensbedürfni��en zeigte,

: Ébfúrdie Zufuhr mit Gewaltabge�chnittenwurde,
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- auh dur< HemmungderRadaune,die große
Mühlei i renGâng verlórenhatte, welcheseinen
Brodmangelverur�achte,dem man er�t miclng
�amer Vorbereitung,dür Hand-UndRoßnil
lenhat abhelfenkönnen. Erwün�chtgenug.wé

- demnacheinem jeden, der das Vaterlandliebte,
diefroheNachrichtvon der wiederherge�telltenRu-

„heund Sicherheitdes öffentlichenGewerbes.° Der

Königverließ -nun die ProvinzPreu��en, und be-
gab�ich nic, �einer Ho��katt nachWar�chau. Jn
Danzigtrafen zweyTage “na<Zurückkun�ftder

Stadtdeputation,die KöniglichenCommi��arien
ur Huldigung ein, Der. Litthaui�cheUnterkänz-
flund Ca�tellan vonTro, Eu�tachius Wolà-

Ba, der Ca�tellanvonLublin Andr,Firlehund

der Prob�t von-Ploczk'oGraf Hieronimus.von

Rozdrzejowwaren dazu ernannt worden; . �ie
wurden mic großem.Ceremonielleingeholet,und der

1577.
I5 Dec,

Huldigungseydwurde zuer�t von den Ordnungen
|

auf dem Rachhau�e,, nachherabervon derganzen
Bürger�chaftaufdem Markte gelei�tet,Vorihe

rer Abrei�e überreichtendie Commi��ariendasÖri-
ginalder KöniglichenBe�tätigungder Privilegien,

j

gleichwiedie DanzigerAbgeordneten�chon in Ma-
‘rienburg, die Abolition der Acht�o wol âls das

eZReligionsprivilegiumin Originalenempfangen
hatten.

NachBeendigungallerHauptge�chäftedesFrie»
dens, erwartete Danzig den uachWar�chau aus-

„ge�chriebenenReichstag, wo�elb� die noch �chwe
bendenStreitpunkte,aus der Commi��ions�athe

u4

e445
20 Ian,
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abgemachtwerden�ollten, Die�eErwartungaber
wardfruchtlos: die Reichs�tändewollten �ich mic
‘den.DanzigerBe�chwerdeartikelnnichteher be-

fa��en,, bevorder Grund der�elben wäre unter�ucht
worden,und ob wolder KönighiezudenBi�chof
von Krakauneb�t dem Woywodenvon Krakauund
Lenczyczu Commi��arienernannte, “�o famen doh

“die�e mit den DanzigerAbgeordnetenzu keiner
Vereinigung, weil man über den Artikel des Pfal-
geldesgar zuungleicheMeinungen hatte.

"

Der

Burgermei�teeFerber neb�t den Rathmännert Al

brechtGie�e und Conrad Lemke, bekamen dem-
“ nachunverrichteter Sache ihre Abfertigung, w0-

bey ihnen der König nur in milden Ausdrúféh

ver�prach, daß er ausführlichmit der Stadt durch
eine Ge�andt�chaft,die�er Angelegenheit , wegen
würdenegociren la��en.

__

_UVeberhauptwaren die Be�chlü��e die�es Reichs-
tagesund vieler folgenden Sctaatsver�ammlungen
in Polen, für die Preu��i�chen Landesgerechtigkéi-
ten in ver�chiedener.Art nachtheilig. Das eben

damals in Polen errichteteTribunal gab Gelegen-
‘heit, daß man auch die Preu��en der Gerichtsbar-
keit de��elben unterwerfen wollte; die Vor�tellun-
gen und Proce�tationen dagegen“vereitelten zwar
jeho die�e Zutauchungder Reichs�tände, alleinder

Preu��i�chen Stände vielfältiges An�uchen um ein

eignes in ihrem Lande anzuordnendes Obergericht,
wurde dafür gänzlichabge�chlagen+ und dochhat

_ih die Preu��i�cheRitter�chaft �päterhin aus eigner
Bewegungfür die polni�chenTribunale erklärét,
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Denndie Zwi�tigkeitenüber die Ju�tizp�lege
i

indee

Provinz, haben es unter mehrerenDifferenzen
zwi�chendem Adel und den Städten, dahin -ge-

bracht, daß er�terer �ich im Y, 1585 auf gewi��e
Bedingungen, der Jurisdictiondes Peterkauer
‘Tyeibunalsunterzogenhat. Eine andre diesjäh-
rige Con�titution be�timmce am Weich�elhaupteie
nen“ neuen Wa��erzollin Preu��en, der nach dem

Reichstagenur mit einer Veränderung des Orts,
nemlih am Wei��en Berge beyder Conjunction des

Nogats mit der Weich�el, für die nah Danzig,
Marienburg und Elbing géhenden Gefä��e, würk-

lichangelegt wurde. Es hat vieljährigeMüheges
‘ko�tet, ehe man die Ab�tellung de��elbenhat er-

‘langen fônnen. Vielmehr �ind inkurzemnochan-
dre Zollneuerungengemachtworden : aufder Ma-

rienburgerBrüce, in Stargard, in den“Dörfern
Lübe�chau und Langenau, hat Polen troh aller

Preu��i�chenPrivilegien Landzöôlleangelegt, auch
in Graudenz und bey Danzig im Schottlande und

auf dem Stolzenberge �ind Befehle auf anzu�tellen-
de Zölle ergangen. Einige der�elben �ind zwar
bald nach ihrer Anlage in Steen gerathen, ge-
gen die übrigen hät man auf jedem Landtagege-

�tritten, es �ind KöniglicheRe�cripte dafür und da-

gegen herausgekommen,oft �ind auh Gewaltthä- -

tigkeitenvorgefallen, und die Zolleinnehmerin ih-
ren Verrichtungen niht wenig ‘ge�tört worden;z
dochhat �ich das Land vom Wa��erzolle am Wei��en
Berge ‘er�t im Y. 1585 vôlligbefreyet ge�ehen.
Eben �o zwi�tvolleSchwierigkeitenführte das Pole

Us
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- ni�cheContribucionsuniver�almit;ZE fra�ede��en
‘das Land Preu��en, �eine, gewöhnlicheÄrt. zu. cou-

“ tribuiren. verla��en, und �ich zuden Polni�chen
“

Staatsabgabenbequemen�ollte. Es wurde zwar
“

anfangsauf die Landesgewohnheiten,.nochein�tim-

ig. gehalten,der-Königließ �ich auch nacheini-
gen Vor�tellungen die in Preu��en übliche Contri-

butionsart zuinLiefländ�chenKriegsgefallen;nach-
“dem.aber in den folgenden Jahren, die fortwäh-
renden Unruhen-mit Rußland, - immer .häu�igere
Geldforderungendes Königs verur�achten,�o �chien

det Preu��i�che Adel auf die Erleichterung in den

Polni�chenConcributionenallmälichaufmerk�amzu

„werden. Er fand die Poborren �einem Stande
viel zuträglichet.¿ wenngleich:-derBürger�tandda-

mit hârtergedrucktwurde, er nahm.al�odie�elben
- gleichder Polni�chen Ritter�chaft-an,„-und überließ

¿es dew Sctädtew, �ich mit, Verwahrungihrer alten

Prioilegien zu vertheydigen. Die�ehaben�ich dem-
¡nachgemüßigetge�ehen, größereGel�ummen zur
Contribution aufzubringen, damitjle. nur von un-

„angenehmerenZuñöthigungeubefreitblieben.

_ Der näch�t folgendeLandtag. zu Graudenz,
(der auchder er�te Pofcomitial - Landtagin Preu�-
�en gewe�en:i�t), �ollte alles wiedergut machen,
“was durchNeuerungen auf dem Reichstagewar

verlegt worden. “Man bearbeitete würklichEut-

_würfe, alle Schmälerungder Landesimmunictäten
zu hemmenz--man �eßté Be�chwerdeartikel : auf,
“ohne welchefeine Ja�truction auf die Reichstage
„gegebenwerden.�ollcez die Landespripilegienwur-
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den auh zum Druck befördert, damit jederman
von dein-Jnhaltder�elben überzeugtwürde: allcin

dieLubliner Union--hatte �chon ein gar zu großes
Géwicht bekommen,als daß man die daraus er-
folgten Staatsveränderungenhätte aufhebenkôn-

nen. Der näch�te Reichscaggab ein abermaliges
Zeugnis von Preu��ens willfärigerErgebung un-
cer die Polni�chen Staatsge�eße.- Die adeliche
Râtheverglichen �ih mit der übrigenRitter�chaft
über gewi��e Moderationsartikel,, wontit �ie von

den alten Vorrechten etwas nachla��en wollten, um“
der übrigen ver�ichert zu bleiben. Drey der�elben ,

‘wurden: dem Könige vorgetragen: man wollte die 15to,

An�ehung der Landtageder KöniglichenEnt�chei-
dung überla��en, man unterwarf �ich der gemilder--
ten Vollziehung des Alexandrini�chen Statuts,
und zur Erlangungdes Einzöglingrechtswurde eine
Saßha�tigkeit von �unfzehn Jahren vorge�chlagen.
Derlebtere Punkt aber machtedie ehedemin Po-
len behauptete Erklärung des Jndigenats- rege, '

und nun gereuete es die Landvdesräthe,�ih �rucht-
los hierúber ausgela��en zu haben. Die Danziger
Abgeordnetenprote�tirten feyerlih gegen alle die�e
Moderationsartikel, und �elb�t einigeCon�iliarien
�uchten �ich bey ‘denStädten deshalb zu ent�{h:l-
digen. Nichts de�to weniger wurden die Jrrun-
gen zwi�chenden Ständen in der Folge noh man-

nigfaltig vermehret. Jundem viele Nationalpolen
# in der Provinz Preu��en �ich an�äßig machten,#0

kainen polni�cheSitten und Gebräuchein Uebung,
‘und es äußerten �ich Prârogativendes Adels vox
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‘dem Bürger�tande,wovon man zu älter Zeitén
be�ondersin Vergebunggei�tlicherund weltlicher
Würden keine Notiß gehabthatte. Eben hiedurh-
�{li< �i< eine Standesjalou�ieein, welche“�ehr
unangenehmeAbänderungenveranlaßte, und un-
ter andern einen �ichtbaren Eincrag in die oft vers-

�uchteReforme des Preu��i�chen Ju�tibwe�ens here
vorbrachte.Die auf vielen Preu��i�chen Landtagen
bishermit Eifer ge�uchte Verbe��erung des Culmis- -

�chenReches, hatce ungeachtetder oft deshalb-er-

neuerten Zu�äinmenkünfce und Arbeiten, nie einen

glücklichenAusgang gewonnen. Mit der dies-

jährigen Revi�ion zu Neuinark,. wozu �ich näch�t
dem HerzoglichenGe�andten, Deputirte vom Adel

“

Und aus den Scädten der Provinz eingefundenhats
ten, kam inan eben �o wenig zum Endzwe>, und

es áußerten �ich o wider�prechendeMeinungenin

unter�chiedenen Rechtsmaterien,daß man keine

ein�timmige Aufnahmedes revidiréten Culms zum

Ge�eßbuch-des Landes, erwarten konnte. Das
“

HerzoglichePreu��en hatte�chon �eit dem Y.1577
©

ein�eitigeLandesverordnungen-herausgehenla��en,
und im Polni�chen Preu��en i�t �eit der Neumark-

�chen Zu�ammenkunfteine Spaltung ent�tanden,
worin dié Riccer�chaft zuleßtent�cheidend erklärt

hat, das Culmi�che Recht den Städten zu über-

la��en,fr �ich �elb�t aber ein eignes Landrechtaus-

arbeiten zu wollen. Solch ein adelichesLandrecht
i�t im J. 1598 würklichzum Stande gekommen;®
und es i� mehr als zu offenbar, daß neu errungene

Präten�ionen �o wol als die emporgebrachteAm
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hängigkeitans polni�cheGerichkswe�en,-an die�er
gänzlichenScheidungdes Preu��i�chen Adels. von

den Ju�tibeinrichtungendes Bürger�tandes , den

nâch�tenAntheil gehabthaben.
“Die Commi��ions�achemit Danzig hattebis-

:

her eine Zeitlanggeruhet.

-

Der-Könighatte zwar
�einem Ver�prechengems, no im ZJ. 1578 eiz
nen Ge�andten , -nemlihden Ca�tellan Firley an
die Stadt abgefertiget; die�er aber war gleich bey
Eröfnung �eines Gewerbes mit den Ordnungen
uneins geworden, und hatte auf - ungewöhnliche
Art, die Stade mit einer Prote�tation verla��en.
Nachher hatte Danzig einige Ver�uche gemacht,
den zwi�tigen Punkt des Pfalgeldesund* die miß-
fällige Verhöhungde��elben, durch anderweitige
Erbietungenaus dem Wege zu. räumen; aber. mit

allen Bewegungsgründenwar der Könignicht auf
andre Ge�innungen gebrachtworden. Jude��en
war der Stadt in vieler Ab�icht daran gelegen, den

Marienburg�chen Friedensvergléihzur gänzlichen
Vollziehung zu bringen. Sie �chi>ktedemnach ei-
ne Deputation nach War�chau, die aus dem Bur-

germei�ter Reinhold Mölner , dem Rathsherrn
Conrad Lembke und dem Syndicus D. Hein-
richLembkebe�tund, und die�e Herrenhatten den
Auftrag, die Zuge�tehung einesAntheils am Pfal«
gelde nochmalsabzulehnen, wol aber dem Könige
dagegen eine Geldofferte bis auf die Summe von

20000 Gulden zu machen. Allein �ie fanden hie-
zu fein geneigtesGehör, und �o behut�am �ie auh
mit dem Geldantragezu Werk gingen, ja �elb�t

1582,
¿

Aug.
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 Frafé einer noh �pâter erhaléenenVollmacht, detn
Könige für �ich und �eine Nachfolger ,

-

auf alle

FünfcigeZeiten, eine jährlicheAbgabe von 10000

Gulden dafürantragen fonnteù ; �o blieben doh
alle Geldvor�chlägefo unwiederruflih verworfen,
daß der Königvielmehr�ich erklärte, weil die Stei-

gérung des Pfalgeldes der Stadt entgegen zu �eyn
�chiène, mit zwey Driccheilenvon dem unverän-

dertén Ercrag de��elben, für �ich zufriedenzu �eyn,
N ja auh den Einkünften der Stadt eine andre Ver-

6 Dee, g�tung anzuwei�en, wenn“�elbigenzu viel dadurch
:

abgehen �ollte. Die�e Erklärung beförderte aber

die Ent�chlie��ung der Ordnungenin Danzig, ‘in

die Verhöhung des Pfalgeldes auf zwey Pfennige
‘einzuwilligen;und �o bald dem König �oles vor-

getragen wurde, erhielten die Abgeordneten-einen
gnädigen Be�cheid, daß die fernern Unéterhandlun-

gen wegen der Be�chwerdeartikel ihren Fortgang
'

gewinnen�ollten. FJnzwi�chenmußte man dem
Hofe auf �einer Rei�e nachKrakau- folgen, und

“

als�i hierwiederum Verhinderungenund Difficul-
tâten zeigten, weswegen der König in der Danziger

1583. ‘Angelegenÿzeiteinen Auf�chubbe�timmte, �o hatte
*

“nan zuvörder�t eine vierteljährigeFri�t abzuwarten,
die aber mit abgebrochenemGe�chäfte noch ferner

verlängertwurde, �o daß er�t nach abermaligem
Verlauf eines Jahres , die Commi��ions�ache mic

allén darin verwebten Nebenartikelni�t zu: Ende -

gebrachtworden. |

LE

h, Seit dem ge�chlo��enen Frieden, nahm Dan-

zig zur Wiederher�tellung �eines Wohl�tandes jede



Dritter Ab�chnitt,DreyzehntesCapitel,3x
Gelegenheitwahr, Handlungund Gewerbe vo -

neuem iù Aufnahmezu bringen, und es wars

nichésver�äumt, ‘um durchden'obhandenenFinal
vergleichmit dêin Könige, zuoaleichdie eingeri��es
ñen Hinderni��e der Commerzfreyheic;-aus dem

Wege zu räumen. ‘Hierauf zieleten auch alle-mit

denPreu��i�chen ‘Landesein�ä��en- getnein�chaftlich
wiederholteKlagen, über die Polni�che Hemmung
des über�eei�chen Salzhandels, wobey Danzig
nichtnur für �ich �elb�t uner�ebliche Ein�chränkuns
gen litte, �ondern es auch mit �ichern Beweisgrün=

|

den darthun konnte, daß dadurchdie auswärtige
Ábnahmeder Polni�chen Naturproducte beträcht-
lichge�hwächetwürde, und daß außerunzähligen
andern Schäden, - die für Schiffahrt, Rhederey,-
Und für das ge�ainmte Seecommerzdaraus bevor-

�tünden, die Quellen des mei�ten Reichthumsfür die
“

Polni�chen Reichsein�a��eu, je längerje mehr.wür«

den ver�iegenmü��en. Es wurde durchdergleichen
oft erneuerte Vor�tellungen, nach"und nach mehr;
Freyheit für die Verführungdes fremden Salzes,
minde�tens in Preu��en bewürket, deérge�talcdaß
im J. 1583 ein Mandat an den Vorge�eßten der

KöniglichenSalzwerkeerging, �eine Auf�eher vom

Wei��en Berge zurä> zu rufen, und �ie an die

Polni�che Grenzezu verlegen, damic ‘nur die Ein-
fuhr des fremdenSalzes in Polen verhindereblie:
be. Eine eben �o nahe Beziehungauf die Com-

“

merzvortheileDatzigs ‘hatten die Kränkungen,
womit die Handlungsfreyheit

-

der Han�eati�chen
Bündesverwaudten,um“ die�e Zeit in- England
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beeinträchtigtwurde, “ Die Königin Eli�abeth
hatte im J. 1579 ein Edict publiciren la��en, daß,

�o ferne nichéden Engländernder freye Gegenhan=
… del'in- den Han�e�tädten, und die Re�idenz: zu-

Hamburgver�tattet würde, die Han�i�chen Kauf-
leute in England aller Freyheiten verlu�tig, und.

‘andern Nationen gleichgeachtet werden �ollten
Hieraufwar auf dem Convent zu Lübeck be�chlo��en
worden, daß alle in Han�i�chen Hafen liegende

Schiffeund Güter von England, bis auf den wie«
dererlangten Genuß der alten Privilegien in Be-

�chlagbleiben �ollcen;- und Danzig als der Haupt-«
ort des Preu��i�chen Quartiers hatte den Au�trag,
bekommen, mit den hie�igen Bundes�tädten dar}

úber ein Vernehmenzu haben. Danzig�elb�t be-

folgte in �einem Hafen unge�äumt die be�chlo��ene
Arre�tirung, die úbrigen Städte aber zögertenda-

mit , bis ein Termin zur Zu�ammenkunftange�eßt
wurde, worauf �ie außerElbing, dem Lübecf�chen
Schlußbeyfielen, Die�er einzelneWider�pruch
aber veranlaßteeine Moderation, vermögewelcher
beliebéwurde, ehe man zu Thäclichkeiten�chritte,
die Engländerin Preu��en vorher zu warnen, und

ihnen den Be�chluß des Han�econvents bekannt zu

machen. Solches thaten die Städte nachihren
Verhältni��en, und auh Danzig ließ die be�chlage-
nen Schiffe �o wol als die Fahrt auf Englandbis

auf ferneren Be�cheidfrey; nur Elbing �tand mit

den Engländern in gar zu genauer Gemein�chaft,
um ihnen.die Handlungsfreyheitfürdie

e

Folge der

Zeit aufkündigenzu fônnen, Byn
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JnElbing war während:dem Bacori�chenKrie« -

ge, den Engländern eine Re�idenz ver�tattet und

ferner darauf eine Handlungsge�ell�chafterrichtet
worden, die weder nachHan�eati�chenRechtennoch
laut den Con�titutionender Preu��i�chen Städte

be�tehen konnte,als welcheden Fremden nur mit

Bürgern zu handeln, und-�ich keiner Scapelge-
rechtigkeitanzuma��en erlaubten. Allein die�e Ge-

�ell�chaft prätendirte theils Waaren in den polnis
�chen Staaten aus der er�ten Hand einzukaufen,
und auf Engli�chen Schiffen wegzu�chicken, theils
aucheine Niéderlagevon Engli�chen Tüchern und

andéèrn Waaren in Elbinganzulegen,und ein Mo-

nopol damit zu treiben. Auf Andringen Danzigs
�ehte �ich der Han�ebund die�er Engli�chen Re�idenz
in Elbingeifrig entgegen , und es wurde desfalls
ein Secrekair des Engli�chenComtoirs an den Kô-

nig von Polen abgeordnet, dem nocheine Legation
nachfolgen �ollte, wenn Elbing nicht in die ge�eßs
lichen Schrankenwürde zurü> gebrachtwerden.

Die�e Masregeln brachtenzuvörder�tein Königlia
ches RNe�criptan die Elbingerzuwege, um den

Engli�chen Kaufleutenkeine ungewöhnlichenFreye
heicenzu ver�tatten , und am wehig�ten eine Waasa

renniederlageanlegen zu la��en. Weil aber Elbing
�ich mit den Engländern�chon zu weit vertieft hat-
te, aucheigeneVorcheile dabey fand, mit ihnen
gemein�chäftlicheSache zu machen, und: die�elbé
auf dem Neichstagezu vertheydigenz�o kam: es

zwar mit der Ge�andt�chaftdes Han�ebundes auf
Ge�ch, Danz,2ter Th, X
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‘dem War�chauer Reichstag 1581 niht zumStan-
‘de, docherhielten die-Abge�andten von Thorn und
Dauzig die Vollmacht,fichder Han�eati�chen Rech-
te anzunehmen,‘und auf eine genauere Unter�u-
chung in der ElbingerSachezu dringen. Vom Kö-

nige Stephanerfolgten hierauf �ehr geneigteVer-

�prehungen, allein es verzog �ih-noch-drey Jahre,
bis auf dem MarienburgerLandtage, der Burgers
mei�ter Reinhold Mölner und der Rathmann

“

Michael Siefert als Abgeordneteaus Danzig,
“von neuem über die Kränkung der einheimi�chen

HandlungsrechteKlage führten, und ein diesjäh-
riges KöniglichesVerbot-wegendes-Gewerbes der

Ausländer aufzeigten, de��en Verlautbarung mit

Beyfall der Landesrätheverlangt wurde: Die-.

�em �ebten �ich die Elbinger mit großemWider�pruch
entgegen; und ob gleich das Königliche öInterdict

�trafs auf. öffentlichemMarkte publicirt ward, �o
unterlie��en �ie doch nicht, eine Prote�tation uncer

dem Landes�iegel dagegen auszufertigen. Die

Engländerhattenunterde��en förmlicheinen neuen

Vergleichihres Niederlagerehts wegen mit Elbing
errichtet, auh durch den“ Engli�chen Ge�andten
am Polni�chen Hofe, um die Be�tätigung de��el-
ben anhalten la��en; allein der König nahm es nun

an �ich, die�er Sache wegen: nähere Kund�chaft
durch Commi��arien-einzuziehen. Näch�t dem Biz

�chofevon Culm,- wurden nochvier weltlicheMa-

gnaten zur Commi��ion ernannt; �ie ver�ammelten
�ich: in Elbing, wohin.man außerden Dauzigern,-
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von Thorn und Marienburg Deputirtebe�chieden
hactez

-

allein nur Danzig �chi>te zwey Herrék des

Raths -und den Syndicus ab. Selbige mußten
eine �chriftlicheDeduction gegen die Rechtfertigung
der Elbingér beybringen, und als die�e hierauf
noch einen Gegenbericheeingegeben hacten , �o be-

�{loß die Commi��ion ihre Sibungen. Man erz

wartete die Ent�cheidung des Königs; von allen

Seiten �uchte man für die�es wichtigeHandlungs-
Object, die Gun�t de��elben zu gewinnen: allein
es wurde eine neue Commi��ion ausge�eget, wobey
der Woywod von Lublin Tarlo den Vor�iß hatte, :

and- die Sache-blieb aus Gründen die- der König
hatte ,« annochunent�chieden. Man hofteauf den

näch�tfolgendenWar�chauer Reichstag 1585 die-

�elbe beendigtzu �ehen, �ie kam würklichin die

Rath�chläge des: Senats; als aber der Elbing�che
Burgermei�ter Sprengel- von Röbern dem Kö-

nige einen Fußfall that, und insgeheim umdie

Be�tätigung der zwi�chen der Scadc. und den Eng-
li�chen Kaufleuten ge�chlo��enen Artikel eine Bitte
vorbrachte, �o wandte �ich der König um und ant-

wortete lautz ,„, Die�en neuen Artikeln kann auf
„, keine Wei�e.ein Genüge ge�chehen: das Übrige
¿, werdet ihr vom Kanzler vernehmen, ‘’

Hiemic
wurde in-aller Hin�iche eine Abfertigunggegeben,
die den Engli�chenKaufleutenin Elbingnichtmehr
erlaubte, als was ihnen in andern Preu��i�chen
und Liefländi�chenStädten zukamz de��en unge--.

| X +2 An
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achtettrafen die Elbingernah Zurückkunftihrer
Deplitircten vom Reichstage, doch wieder einen

neuen Vergleichmit den Engländern,

7

der bis zu

einer KöniglichenGenehmigung,auf die �ie no<
immetfort hoften, be�tehen �ollte. Es ‘hacdeme

nach die�e Commerzangelegenheitno unter�chie
dene ‘Differenzennah �ich gezogen,“bis �eit dent

$. 1603 die Engli�che Handlunggrößcentheils
an Danzig gekommen,und in �päteren Jahren die

Niederlage zu Elbing, mit Hülfe der Reichscon=
“�titucionenvölligi�t aufgehobenworden.

j

“Noch ein Stáäatsaügenmerkwobey derDanzi-
ger Handel intere��irt war, wurde auf das �oges
nannte Maydelochodeë den neuen Weich�elgrabert

“gerichtet, de��en Wahrnehmung�eit dem Ablebeit

Sigismund Augu�ts, wegen dër particulairen

Ab�ichten im Lande ‘�owol , als durchdie innerli-

chen Kriegsunruhenwar hintan ge�eßt worden.

Die Ausdehnung die�es Grabens zeigte immer

furchtbarer,daß die Fahrt auf Danzig und Königs-
berg gänzlichver�anden, das Wa��er aus der Weichs

�el in den Nogat �chie��en ,. de��en Dämme auch zu

�hwach �eyn, und beyde Werdet dadurch über=

�hwemmt werden würden. Man veran�taltete

durchCommi��arienvon Land und Städten im J.
1581 eine Be�ichtigung, und es fand �ih, daß
der Graben, der anfänglichvier Ruthen breit und

vier Schuhtief gewe�en, �hon zwölfbis �ehszehrt
Ruthen in die Breite, und vierzehnSchuh in die
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Tiefe austrug,- -Durch-die.»>daraus- ent�tandene

Schmälerungdes Weich�elwa��ers,-hatte der Dan-

ziger Hafenzvon neun Ellen bis auf fünf an der

Tiefe abgenommen, und man hielt es für nothwen-
dig ¿ durch. güte Veran�taltungen größeremUnge-

machdâvon vorzubeugen: - Dennoch wurde er�t
nah Verlauf von drey-Jahren, eine neue. Com?

mi��ión ange�ebet, zu deren Ge�chäfte näch�t den
vornehm�ten bey-der Weich�elfahrt intere��irten
Scädten-in Polen-und der Provinz Preu��en,- auch
Abgeordnete:aus dem-Herzogthum Preu��en, einges
laden wurden. Es traten aber wieder foungleiche
Meinungen hervor, daß eine-Partheyeben �o �ehr
die Erhaltung des Grabens -vertheydigte, als-dis

Danziger die Ver�chüttung-de��elben zu bewürken
bemühtwärenz: Und die HerzoglichenRäthe,- wels

TAN

cheganz andre Gegen�tände hatten, rei�eten mit

einer Prote�tation ab, weil die Commi��ion ihnen
die Be�ichrigung des Danziger Haupts bey der,

Nehringver�agthatte. Der Aus�pruch-der-Com-
mi��arien brachcezulebt mit �ich „- daß der Graben
zwar bleiben „aber in �eine er�tere. Breite einge«
�chränkt werden �ollte: auh wurden die Danziger
auf ihre Ko�ten ein Bollwerk zu �chlagen angewie-
�en ,

‘damit dem Strom der �tärk�te Laufnachihrer
Stadt ver�chaft würde. Von-die�em Urtheil ap-

pellirten beyde-Theile„das KökiglicheDecret aber

be�tätigte den:Aus�pruch der Commi��arien, uur

mit dem Zu�aß, daß vor

Mz des Bollwerks,
RS de E I dI “13 LATO

A585.
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von erfahrnenund �achvec�tändigen Männern un-

ter�ucht werden �ollte ,''0b nichtdurth leichtereMict-

tel’ die gehörigeProportion im Lauf: des: Flu��es ‘erd

halten werden könnte. Das: Jahv darauf. wurde

nah ge�ehene? Uncér�uchung der Danzigern �&
wösl áls’ den Elbingern für ihre Ko�ten auferlegetz

“

daß �ie“ beyder�eits“ein Haupt�chlagen, und eine
Fütterungmit eingerammtenPfälen an den Orten

machen�ollten, wo es am‘dienlich�ten befunden
würde, dem Strom dadurch�eine-gehörigeLeitung
zu gében. Die Elbingerhaben �ich hiezuer�t durch-
einen wiederholten ‘Commi��orial- Aus�pruch ans

halten: la��en; aber weder die�e nochdie fernerhin
forcge�eßtenWa��erarbeiten haben:den gefährüchen
Ausbrüchen, den großen Ver�andungen , und al-

len“ aus der vernachläßigtenBeobachtung des

 Weich�elgrabens erfolgten Schäden gänzlichaba

helfenföônnen- A=.
:

Näch�t Handlungund Gewerbe,war Danzig
nichtwenigerbemühet,,�eine Finanz- und Policey«
Einrichtungennah dem Kriege, wieder in be��ern
Zu�tand zu �egen. “Die Kriegsko�ten hatten �ich
auf 635000 Gulden belaufen, man rechnetenoh
430900 Gulden auf die Erbauung des Hau�es

Weich�elmúnde, und über 24000 Gulden an Rei-

�eko�ten, vieler Ge�chenkeund ‘freywilligerGrati-

ficationennichtzu gedenken, womit man �ich hatte
abfinden mü��en, De��en ungeachtecunterließ man

nicht, für baldigeReparatur der in der Belage-



Dritter Ab�chnitt,DreyzehntesCapitel,229

rung zer�törtenöffentlichenGebäude zu �órgeii, und -

tit Erle gung des halben hundert�ten Pfennigs, mic

der erhöhetenZulage, mit dem Schorn�teingelde
und ändernAbgaben, eilte man ‘willigden Stadt-

ca��ent zu Hülfe.
- Unter mehrerenGebäuden, wur

de das HoheThor, welches ausnehmendbe�chä-
digt war, mit Fleiß in Arbeit genommenz es war

fürz vor dem Kriege ‘mitdemGewölbeund der

äu��ern Brücke in Stand ge�eßtworden, es wur-

de nunmehr aber vollends ausgebauët, und zuleßt
i�t der àu��ere Giebel de��elben im J. 1588 mit ei-

ner �ehens8würdigenAuszierung in Steinarbeit ver-

�ehen, und das Werk damit ausgeführtworden.

Manfindet ferner, daß in die�er Zeit die Lange
Ga��e ge�teinbrücket�ey , wozu die Stadt einen ges

�chiten Mei�ter ver�chrieben, und die Arbeit un-

ter eigner Functionsauf�ichtgenommen hat. Das

baufälligeRathhaus der Alten Stadt i�t im J-
1587 völligabgebrochen, und der Grund zu
dem neuen unweit dem Carmeliter Klo�ter gelegt
worden, worin �chon zu Anfang des folgenden
YahresGerichts�ißungen gehalten �ind, - Auch hat
man �ich die Aufnahmedes Gymna�iums�orgfältig
empfolen�eyn la��en, und denStörungendie derKrieg
verur�achet hatte, mit Bauan�talten �o wol als

durch den verbe��erten Zu�tand der innern Einrich-
cung abgeholfen. Die Sorge für“ Kirchen-und

Schulwe�en, mit allen darin: ein�cß!agenden
Rechten, hat überhauptnach der erlangten Nee
ligionsfreyheitmerklih zugenommen, und zum

L 4



328 Danzigs Ge�chichte,
Bewei�e aufgeklärter Erkenntnis läßt �ich hieraie

merken, daß �eit dem Y.1582 der neue .Grego-
riani�che Calender in Danzig ohneStreit und Wis

der�pruch i� eingeführtworden, womit man in gee

dachtem Jahre an�tatt des 5 cen den 1 5ten October
ge�chrieben.hat. Vielfältig lie�et man,

-

daß.die
Ordnungen�ich in die�er Zeit , mit den �chon mehr-

mals in�tändig�t begehrten

-

Berichtigungender
Scadtadmini�tracionbe�châftigethaben,

-

und“ dies

�elbe i�t wenig�tens erneuert, uud mit vielen �ich
darauf beziehendenFinanz - und Policeyverfügun-
gen zum Stande gekommen. Auchaußer -denRings
mauern nahm Danzig �ich der ausgebranntenVor-

�tádte an: das Ho�pical zum heil.Leichnamwurde

wieder aufgebauet, und man lei�tece für die vere

fallenen Kirchengebäude�o wol als für Privathäus
�er eine thâcigeUnter�tüßkung. Die Schidliß wur-

de mehrencheils von Danziger Bürgern für ihre ei-

“geneKo�ten bebauet, womit näch�t dem privilegirs
ten Obereigenthumder Stadt, auchfür die Nu-
bungseinkünftedes Brigittinenklo�tersge�orgt wur-
de. Nur �uchteman dafür die Wiederanbauungim

Schoctlandeund auf dem Stolzenberge �o viel môg-
lichzu hindern,womit aber zugleichdie er�te Epoche
einfällt, in welcherDanzig die�er Gei�tlichen Grün-

de-wegen, mit dem Bi�chofe von Cujavien, theils
in Streit gerathen„ theils auch in eine Unterhand-
lung geireten i�t. Die�e Bi�chöflihen Grund�tü-
>e, worunter Schottland wahr�cheinlih�t von der

An�iedelungSchotti�cherLeinweberden Namen ers
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langt-hat, trieben�eit geraumer Zeit fo viel Ge-

werbeund bürgerlicheNahrung, daß Danzig den

Schadenihrer widerrechtlichenAnma��ung in �o
naher Nachbar�chaft merkli<hempfindenmußte,
und deshalb oft auf denLandtagendarüber geklagt
hatte. Wegen Stolzenberghatte die Stadt au�s
�erdem.einen Grenz�treit„und um vieler Be�chwer-
den willenhatte �ie mehrmalsge�ucht, beyd-Grund-

�túckekäuflichan �ichzu bringen. Es warenauch
zu ZeitenAnträge darin ge�chehen,aber entweder
die Kauf�umme zu-hochange�chlagen, oder auch
die Vor�chläge zur Vertau�chunggar zu ungleich

:

gemachtworden, ob wol die Stadt docheinmal

den Zeitpunkc ver�äumt haben �oll, dà �ie Schott-
land mit dem Stolzenberge und einigen Dörfern,
für 30000 Gulden hat an �ih bringen können.
Dem�ey wie ihmwolle, �o �ind nachderReforma-
tion, die hierüberaufkeimendenStreitigkeitenmic

dem BVi�chofeun�äglich gewach�en, gedachteVor-

�tädte �ind aus ihrer A�che in wenigen Jahren wie-

der -empor- ge�tiegen, und näch�t Danzigs Klagen
über den nachbarlihen Nahrungsabbruch, - hat
man �ich nun auchüber die Anforderungenbej�chwe-
ret gefunden, welcheder Bi�chof aus �einem gei�t-
lichen Jurisdictionsrechte, - gegen die Stadt , ih-
ren Religionsprivilegienzuwider gemachthat, We-
gen des Scolzenbergesi�t zwar im Y. 1 5 85 eine

Grenzberichtigungveran�taltetworden , der König
hat auh zwey Jahrefrüherdie ÜbrigenMisver�tänd-
ni��e mit demBi�chofe beyzulegenge�ucht,und �elb�t

X 5

1585.
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einenTau�chmié’den Bi�chöflichenGrund�tücken
vorge�chlagen, esi�t aber in féiner Ab�icht ein fe�tes

Petre darin-getroffenworden.

‘UnterdémFortläufdie�erund mehrererStaats-

ge�chäftekam endlichder Zeicpunktheran, in wel-

chemdie völligeAusgleichungnit dem Königlichen
Hofe, in den AngelegenheitenDanzigs,zum Schluß
gebracht‘wurde. Schon mit Eintritt des J. 1584

waren der Burgermei�terHans ‘von der Linde,
der Rathsherr Conrad Lembke und der Syndicus

Heinrich Lembke, als ‘Abgeordnetevon Danzig
nah Grodno gekommen, nachdem �ie unterweges
zu Kni�zyn

“

eine vorgängige“Conferenz mit dem

Großkanzler gehabt hatten. Zu Grodno über-

reichten�ie dem Könige ihres Gewerbes wegen eine

�chriftlicheDeductionz die�elbe aber erregte wider

Vermutheneine �o große Unzufriedenheit,und der

König glaukte darin noh �o viel ab�ichtlicheVer-

wirrungen der Sache anzutreffen,daß er unmüuths-
‘voll die übergebonenPapiere zerriß, und“ den Abge-
�chiten anzudeuten befahl, daß-�ie ohne Antwort
wieder na< Hau�e ziehen könnten. Glücklicher-
‘wei�e traf ebe der Großfanzler Zamoyski von

�einer Rei�e aus Krakau beym Könige einz denn

de��en gemäßigtenVor�tellungen hatte man die Be-

�ânftigung der KöniglichenMaje�tät z1: verdanken.

Es wurde- al�o den Danziger Abgeordnetennoh
eine Conferenzzu Kni�zyn ver�ktattet, und nachdem

�elbige unter der Zeit von- ihrenMitobern eine ges»
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fälligereErklärung erlangehatcen, �o konnten �ie

zuniZiél des Ge�chäftes!näher treten. Mit be��e
rêr Erleichterung wurdennun ‘�ämmtlicheArtikel

des Vérgleichsin Richtigkeit:gebracht, und einige

Tágedarauf(2 April) ward der�elbe vom Könige zu
Wilna unter�chrieben.Es i�t’ die�er Vergleich
Tráctatus Portoriioder: der Pfalgelds' Tractat
genannt worden, weil der Artikel vom Pfalgelde
gleich�amzur*Grundlage �einer Errichtung gédiènt
hat. Die Verhöhung des Pfalgeldes neb�t der

Einnahme de��elbèn für den König,�ind auh ohne
weiteren Verzug“zur Vollziehung“gekommen, itz

dem �hon’ am zehutenTage-nachUnterzeichnung
des Vergleichs," diePfalherren und ein Pfal�chrêi-
ber im Namen des Königs beeydigt,und bey an

gehenderSchiffahrt, die neuen Einrichtungenmit

dem Pfalgeldebeobachtetwurden. FJnde��enward die

Be�tätigung und die öffentlicheVerlautbarungdes

Vergleichs auf den näch�tenReichstag zu War�chau
ver�choben. Solches ge�chahe , nachdem der Groß-
fanzler, ohne Bey�eyn der Danziger Abgeordneten,
den Verlauf der Commi��ions�ache und den ge�chlo�-
fenen Tractat , der Längenach im öffentlichenSe-

nat vorgele�en hatte. Der Tractat wurde �o fort
gebilligetund Con�titutionsmä��ig bekräftigec;nur

der Bi�chof von Cujavien brachteeinige Ne�erva-
tionen bey, ‘�o die Gei�tlichen Gründe betrafen,
und einige Commi��arien aus dem Senat (an deren

Spibe Stanislaus Karnkowoki jezt als Erzbi-

1488

�chof von Gne�en war) �ollten den Tractat nachdem
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Sinn der Danziger Privilegienprüfen, deren Un-

ter�uchungaber ihn unverändert gela��en hat. Auch -

der König-hat„vor Beendigung des -Reichstages
über „die�eMaterie.nocheinen kurzen Vortrag ges

halten, worin er die bisherige Wieder�trebung-der
Danzigermit vieler Leut�eligkeit.ent�chuldigt„- und
die:ehemaligeCommi��ion, als: den Grund- aller

erfolgtenMishelligkeiten,-vermöge-des-BSA
Metgänzlichzutilgen, fürnôthigerfannthatz

E, AT nunalle-Hauptge�chäfredie�er Sache
ci berichtigtgewe�en, �o erhieltendie Danziger
Abgeordnetenvom Könige-eineAudienz im Senatz
es wurdeihnen-dieBe�tätigung des Tractats, und

die Ausfertigung-des-Privilegiumsdarüber ange-

deutet; der Syndicus-machtedarauf eine kurze

Dank�agung, und nachdem das. rivilegium
Portorii unterdem großen Reichs�iegel war aus-

… gefercigetworden, �o wurden die Abgeordnetenvom

Könige„ der �elb�t �chon reije�ertigwar „ huldreich
zu den Jhrigenentla��en.

PE Der Pfalgeldstractati�t außer dem er�ten Ob-

ject de��elben, das den Seezoll betraf, auch we-
LE gen der Zu�icherung mehrerer Vorrechte wichtig,

und er wird billigzu- den erheblichenFundamental-
Acten gezählet , worauf die Con�titution Danzigs
beruhet. Hier folgetein kurzer Auszugde��elben,
dieweil der fernere Zu�ammenhang der Ge�chichte
[os erfordert,die damit ge�cheheneVeränderungen
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des DauzigerStaatsverhältni��es, nahmkundigund

deutlichzu machen. Die Verhöhungdes Pfal=

geldes ward ohne Nachtheilder Rechteund Frey-

heiten der Stade Danzig eingeführet: alle Rück-

�tände von Geld�chuldender Stadc an ‘den König
Sigismund Augu�t, �o man’aus der Placations-
formeloder dem Formular der ehemaligenAus�öhs
nungs�hrift herleitenkönnte, wurden erla��en und

aufgehoben, auch die Placations�chrift �elb�t ihrem
Jnhalt und allem Effectnach ca��irec. Das Pfal«
geld ward wie bisher gebräuchlichgewe�en, dee

Stadt zur Einnahme gela��en; nur wurden die

drey dazu als Pfalherren ernannte Rathmänner,
und zwey dazu vom Rath be�tellte Schreiber, vör

einem KöniglichenCommi��arius zu eydigen,die

Rechnungenabzulegen, und �ich vor dem Königli-
cheriGerichtezu �tellenverpflichtet, Der Werth
der einklommenden Waaren , blicb wie gewöhnlich;
der Taxation und Einrichtung des Rachs übérla�=
�en. Die jetige Verhöhung des Pfalgeldesvon
zwey Pfennigen auf vier Pfennige von der Mark,
nach dem Werth der Güter, wovon die Hälfte den

Einkünften des Königs zufiel, ward gegen alle

künftigeSteigerungenge�ichert: auch�ollte niemand

davon befreyet, noh damit über�ehen werden:
übrigens aber die Einnahme am bisher gewöhn--
lichenOrt ge�chehen,

die Seepä��e unter dem Sies

gel der Stadt ausgefertiget, und überhauptkeine?

Neuerungmehrbeydie�er Abgabeeingeführtwer--

ven, Das See- und Hafénrechewurde:.der Stadt:
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nachihrenâlternHauptprivilegienbe�tätiget, und we-

gen der �chifbrüchigenund Caduc- Güter die Concé�s
�ionSigismunds des Er�ten wiederholet,wie denn
auch die alten Ver�icherungenweder Land- noh
Wa��erzölle aufzulegen, aufs neue bekräftiget wur-

den. Ferner bekam Danzig auf �eine oft erwähn-
cen Be�chwerdeartikeleine be�timmte Erklärung.
Die unter Sigismund Augu�t be�telle gewe�ene
Commi��ion, wurde mit allen daraus ent�prung-
nen Häândeln,gemachtenVerordnungen, gegebe-
uen Freyheitenund erfolgtenAn�prüchen, gänzlich
aufgehobenund annulliret, Dafür behieltder Kd-

nig �ich zwar die Macht-vor, in Sachen der Stadt

Commi��arien zu ernennen „, doch ohne der Appella-
cion an-ihn �elb�t damit Eintrag zu thun. Keine.

ungebührlicheAusladungen und Mandate zu Stô-

rung des Rechtslaufs �ollten ferner ergehen, und.

in peinlichen Sachen gar feine Pônalmandate nach-
gegebenwerden.

-

Keine Freybeuterey�ollte fort-
hin_ver�tattet, und keinen Misbräuchender Kö-

uiglichènGeleite und Gnadenbriefe käuflignach-
ge�chen werden. Der König ver�prach niemand-

von der Gerichtsbarkeitder Stadt, und von búür-

gerlichenPflichtenund Bürden zu befreyen, auch
die �hon dafür erlangten Privilegien, weder in

neugecroffenen‘Contracten, noch in begangenen
Verbrechengelten zu la��en. Die Macht des Raths
in den Gerecht�amender Zünfte und über die Ge«

werfsrollen wurde be�tätiget, auchalle den�elben

insgeheimund ohne Vorwi��en des Rachs ercheilte.
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Privilegien wurden für ungültig erkläret. - Jin-
gleichen�ollten alle von Bürgeru und Einwohnera
der StadterbecteneMoratorien oder.ei�erneBriefe,
mic einem Zeugnis des Raths beglaubigetwerdett

Die Verführung des, über�eei�chenSalzes inner-

halb den Preu��i�chenGrenzen,

-

ward nachden

Rechtendes Landes, auchder Scadt Danzigfrey
gegeben. Die Weichelfahreund. derLauf die�es

- Flu��es- �ollte für Danzig in den vorigenZu�tand
gebrachtwerden. Keinem Fremdenward ver�tatz
tet, gegen die Preu��i�chen Rechte und Gewohn«
heitenHandlung zi treiben, allen dagegen erctheil-
ten Privilegien ward ihre Kraft und Gültigkeit
entzogen, und alle zum NachtheilDanzigs errich-
tete Waarenniederlagenund Monopolien wurden

aufgehoben. Endlich wurden der Stadt ihre
Landgüter,nachden darüber vom KönigeCa�imir
erhaltenenPrivilegien be�tätiget und auchdiejenigen
Be�ißbungen wozu �ie �päterhin gekommen, und

worüber man die Erwerbungstitelzuweilenin Zwei-
fel gezogen hatte, wurden ihr zu ewigenZeiten
ver�ichert.

Miéeiner; �o huldreichenErneuerungund Be-

fráfcigungder Danziger Privilegien und Vorrechte,
endigte �ich auf dem War�chauer Reichstage„ die
vieljährige Fehde, worin Danzig bishermit �einen
Königen und dem ganzen Reichegelegen hatte.
Der großmüthigeund erhabeneCharacter Königs
Stephan i� dabey bis ans Eude unverkennbar

1$8F.
Febxuar.
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geblieben. Er hat �ih weder durh Schtneichéz
leyen, no< dur niederträchtigeCabalen übers

wältigen la��en, und obgleicher �ein Königliches
Án�ehen mit Würde behauptet hat, �o ließ er doch
der Wahrheit und dem Werth einer guten Sache
zuleht alle Gerechtigkeitwiderfahren,und Danzig
ivurde in die ehemalige ‘Situation re�tituiret, o
weit es die �cit dein Y. 1569 un�äglichveränderte
Staacsverfa��ung der Provinz Preu��en hat zula�«
�en wollen. |

js

Dex
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Chr. Hartknoch Preu��i�che Kirchenhi�torie 2.

Con�titutianes Regni Polonici Voll. VI. Varfau. 1732, �q,
Reink. Heidenfteinrerum Polonicarum ab exceflu Sigi�m,

Aug. Libb. XII. Francof.1672.
Pauli Pia�eci Ep. Przemisl. Chronica ab a 1571. víq. ad

a. 1648. Cracov. (& Am�telod. ) 1648.
E, Kochovi Annalium

RolopideClimacteresIII, Tomi
IIL Cracov. 1683.

:

Joach. Pa�torü ab Hirtenberghi�t.Polona
pleniorpart, IL

__

Dane. 1685:
Aa Convéntus Thorunienfis. Var�. 1646.
Caroli Ogerii Ephemerides �ive Jter Danicum, Svecicum,

Polonicum. .Lutet. Paris. 1656.
Proceßdes ganzen Handels zwi�chenSwedenund Pos

len. 1605.
Ausführlicher Bericht von dem Schwedi�chenMar�che

nach Preu��en. Königsb. 1627 (von D. Sebach ).
Verlauf des Treffens, �o zwi�chendes Königs von Pos

len und Gu�t. Adolphs SchiffenvorderDanzigerRhe=
de1627: ge�chehen. 1628.

Unterricht von dem Zoll,oder der Sf demReichstage
beliebtén Seezulage. (im Polni�chenOriginal, �o die

Spiringe deut�< und lateim�ch haben über�etzenla�s
�en) 1637.

De telonio affettato, cujasdampatriaeamantis Di��ers
tatio (aur. JI. E. Schröer Praeco�. Ged.) 1637.

Rationes contra telonii maritimi exaQionem cum re=

�pon�ioné ad ‘rationes adver�arias. (um Namen-der
- “Stadt Danzigvom Syndicus S. Freder ausgefer-

tiget ).
Informatio de juribus térrarumPru��iae & CivitatisGe-

danenfis adver�usnovam telonü afectionem(aur. Fre-
dero)

Di�cur�us nece��arius de telonio (ab AnongtoPo)
1638,
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 Refutatio di�cur�us diQtinece��ari(aut, Chemnitioets

Ged.)
Mare balcicam (exparte AulaeDanicae GriptJ:
Antimare balticum. (aut. Jo. PfennigCo�. Mariaeb.). -

Eli�aeiAurimontahi (Dan: Kru�e Ged, Canon. Cracov, )
;

WePERO bellum & arma circum/picientes,IEola

AdEli�. Aurim. Cde Re�pon�oria (aut, RLS Jo
Ju�ti Patricii(Mich. Borck Secr. Ged.) adEl” Aurim.epiltolamre�pon�io.
Conft. Sinceri ( Ckriff. RicciSynd. Ged.)�pongia

iin
EL Aurim, FEpiftolam.

Eli�. Aucimontanus Acbettos:(Aur.JL4. Carneolo)1639:
Information wegen der Bärgerzulage in Hauzig(vom

Secret. Mich. Yor).
Li�t Szlachcica Pruskiego do Obywatela W., X, Litews=

kiego (wegen der DanzigerZulage von Cl. Côlmer Y
Extratum ex ais publicisde figillationepanni Geda=-

nen�ium.

Nefaria de prodendo GedanoGologelltHaobaldimachi-

natio. IÓZ5I,
Nerbe��erter hi�tori�cher Auszugvon Veränderungder

Religion in Danzig. Ir. Verleitungde��elbenvon (To.
_de temp.) IÓ52. Í

Erörterungder Frage, ob die. reformirteKircheder Dans
ziger Notel mit gutem SER unter�chreibenkönne.
1052

EuropáZu�tand abgebildetfat Ju�t Knüppelhardt,
1658. (worin die Schwedi�che Corre�pondenzmit dem

Rath zu Danzig , auch des Syndicus Anrede an den

König von Polen, neb�t der Antwort 2c. befindlich).
Traâtarus comrmercii initus inter Nic. de Bry Refid. R.

Pol. & Chri�t. Schröderum Deputatum Gedanen�em,
ac Nerea

Foederati Belgü,1656,
Yi 21

*
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Ver�oek van Chri�t. Schröder Afge�ant van Danzig an

de Staaten General der vereennichdeNederlanden.,
 Middelb. 1656.

Relationauf was Wei�e der Graf Königsmarkvon der
‘Danziger Rhede gefangen eingebracht worden. 1656.
Ir. Bericht vom Ausfall aus Danzig. 1657.

Srauerreden über die Zer�törungder Vor�tädte in Dan-

zig; neb�t dem Mi��iv eines Niederländersin Danzig,
gegen die Schrift, worin gedachteStädt wegen der

abgebranntenVor�tädte angegriffen wird. 1659.
Wahrhäftér und grüidkicherBericht von Belager- und

Eroberung der Haupt�chanze in der DanzigerNeh-
rung von Pat. Rogatan. Danzig 1661.

Fam: PufendorffiCommentariorum de rebus SyecicisLib,

XXVI. Francof. 1707.
Leben der Königin Chri�tina von Schweden:in J. 07.

Schrö>h Biographie. Th. 2 u. Z. Berl. 1770.
Sam. Pufendorffüde rebus geftisCaroli Gü�tavicommen

tariorum Libb. VII. Norib. 1696.
Ej. de rebus Friederici Wilhelmi.Tomi II. Berol. 1695.
Jo Gottl. Böhmü Aa pacis Olivenfis inedita, Vratist,

1766. Voll. IL. :

Leonis ab Ait7emahi�toria pacis a foederatis Belgisab a.

Ió2T. ad a. 1654 tratarae. Lugd. Bart, 1654.
Willebrandt Han�i�che Chronik 2c.

A. Ander�ons hi�tori�che und <ronologi�che Ge�chichte
_des Handels von den âlte�ten bis auf jebige Zeiten.

VI, Theile. Riga 1773.— 1778.

i Hand �chrifren:
Danziger Ordnungs -Nece��e von 1552 bis 1661.
J. We�thoff Excerpta éx Rece��ibus Ordd,Civ,Ged. ws1670.
J. C v. d. Linde Jus publicum Geâmienta,catn annota

tionibus a b. FJ, 4, Ro�enbergiocolle&is,
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G.LengnichSelea Jgris publ,Gedanen�is; Sn

MemorabiliaHan�eaticaex notatis Schützuüs-Curitke:
Keckerbarti,Bergmanni& plorium Continuatorum.

Hrigina!�{riftenüber ver�chiedene Vorfälle des Schwe-
“dilchèn-Krieges.

PhilippLaFFe (Datz. Ex�ecr.) Gegenberichtauf die Datt-

E
Juformation wider dem Seezolloder Seezulage.-¡TOZ7 «

Hi�tori�cherVerlaufvon deit demjenigen;�o von A,

I5ó1 bis 1651 im Kirchenwe�enzu Danzig�ich zuges
tragen. (Aur.Adr. Engelke).

Æ. Böttchers geheime In�tructionvon denDanziger
“Kirchenhändeln. ès

Fi�chers Chronologie, ‘oderTagebuchSchwedi�chWW

Kriegs- und Friedensnachrichten.1654 — 1660,

Erf�tés Capitel
Danzigs bürgerlicheSituation — Ur�prung der Kirchen

�treitigkeiten zwi�chen der Lutheri�chenund Reformirten
Gemeinde — er�tex Streit wegen des Concordienbuches
— Neue Zwi�tigkeiten úber die Unterzeichnung der Dan-

ziger Notel. — Die Notel wird nach vielen Debatten
unter�chrieben — Ableben des Königs Stephan Batori
— Zwi�tiges'Wahlge�chäfte — Sigismund der Erbprinz

“von Schwedenbehauptet die KöniglicheWürde —

er lane

det bey Danzig— und eydigt in der Olivi�chenKirche—

Einzug in Danzigund Abrei�e des Königs nah Polen —

die Preu��i�chen Ländesgerecht�amen werdenaufsneue
“ verlebet.

Ju denleßtenRegierungsjahrendes KönigsSte:
phan Batori, hatte Danzigwieder einigeKräf-
te ge�ammelt, Die Erholungvon den. vielfältig
erlittenen Bega lYAdenkonnte zwar gur einen

Y 3
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lang�amenFortganggewinnen, die Quellênzu

nothwendizenStaatsausgabenmußten immer noh
offenbleiben, und für die Schuldforderungen.der

Stadt an die Krone, die �ich bald auf acht-Tonnen
Goldes beliefen, �indjebo die Ru��i�chen Kriegs-
unruhen, �o wie fernerhin-diemit Schweden ‘aus-

_ gebrochenenStaatshändel ‘derge�talt inverti)ge-
we�en, daßes zu keiner Entrichtung'der�elbenhat
gebracht‘werdenkönnen. Jizwi�chen hatte doch
Handlung und Gewerbe neues Aufleben bekom-

men, die wichtig�tenPrärogactiven:der Stadt wa-

__ ren wieder herge�tellt worden , in den erheblich�ten
_ Bürgerfehden war. es“ zur Ruhe gekommen, die

Admini�tration-war in den Hauptpunkten verbe��ert,
und die Stade Danzig�ahe �ich minde�tens in ei-

nem wieder auffeimendenWol�tande, der für den

gänzenUmfangihrerpoliti�chènSituation die mög-
lich�tenVerbe��erungenver�pra<h.Nur im Kirchen-
we�en ward die bürgerlicheRuhe noch durch par-

theyi�cheZwi�tigkeiten ge�tôret, und die�e hatten
eine de�to widrigereSeite, dä �ie aus Jntoleranz unter

gemein�chaftliczenBekennern des Evangeli�chen
Glaubens ent�pro��en waren, Die vor einigerZeit

“

in Danzig:rege gewordenen Sacramentzwi�tehat-
ten währenddem Batori�chenKriege neuen Zunder
empfangen, indem zum Theil nach An�iedelung
ver�chiedener Niederländi�cher Familien im Danzi-
ger Gebiete,fa�t noh mehr aber durch öffentlich
ver�tattet"gewe�eneKirchendien�teuud Prediger für
die von derStadt angeworbenenSchotten, Fran-

_zo�enund andere prote�tanti�cheKriegsvölkêr,“�ich

Ÿ
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das Religions�y�ktemderjenigenGemeindeniht wes

uig verbreitet hatte, welchenachden angenomme-
‘nen Lehr�äben Zwingli und Calvins, �päterhin
‘unter dem Namen der ReformirtenKircheim Teut-

�chen Reichei�t berechtigetworden. Die�e Refor-
"mirte Glaubensgeno��en�ind aber in Danzig mik

den Lutheranernin �o ‘hefcigeReligionscontrover-
�en gerathen’,‘daß �elb�t der bürgerlicheFriedenda:

"

durchbeeinträchtigt, und �o gar das Obrigkeitliche
An�ehennichtgenugi�t re�pectirtworden, um �ich
vonlieblo�en Verfolgungengegeneinander ableiten.
zu la��en. EE :

Mik der Danziger.Notel und deren Apologie,
hatte zwar allen Abweichungender Prediger von

der Augs�purg�chenConfe��ion, -�öllen vorgebeugt
werden. Es war auch�eit dem J. 1575 das

‘Corpusdoâtrinae von PhilippMelanchton,îm-

‘gleichende��en ExamenOrdinandorumhie�elb�tant
genommen, unddie Candidaten des Mini�teriums
darnachordinirt worden. Niches de�to weniger
ward die Notel von ver�chiedenenPredigernunter-
zeichnet,welchenachher den Lehrbegrif der Refor-
‘mircenKircheohneZurückhaltungbefolgten: Und

T2, Peter Prâtorius, welcheraus Zeiß in Mei�-
�en (1575 )hieher berufen und als Pa�tor an der

“Oberpfarrkircheange�tellt ward, i�t eigentlichder

‘er�te gewe�en, der die Reformirten Glaubensleh-
xen duch Anwei�ungen und empfoleneLehrbücher, -

unter der Bürger�chaftbekannter gemacht hat.
Vier Jahre �päter hatte das �o genannteConcor-

“‘dienbuch(Formulaconcordiae)aus Teyi�chland,
Y 4
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zur Vergrößerung.der hie�igen Religionsztvi�teAns

‘laß gegeben. Der Rach zu Lübe> hatteeine Ab-
- „�chrift die�es Buches,nochehe -da��elbe gedruckt

ward, hieherge�chi>ec,und de��en aucori�irte Auf«
nahmezurAb�tellungaller Kirchenirrungenempfo-
len; da��elbefandaber bey einigenPredigern, de«

nen ‘es communicirt wurde, gleichwie bey den Per-
| �onender Obrigkeit�o wenig Beyfall, daß es ohne
Gebrauchdavon zu machen,bei Seite gelegtward.

Ebenin die�er �cheinbaren Verwerfung des Con-

cordienbuchsaber , glaubten hernacheinige ortho-
doxe Lehrerder Lutheri�chenKircheeinen An�toß zu
finden. Es ent�poun �ich daraus ein langwieriger
Streit zwi�chen

.

dem er�ten Pa�tor an der Ober-

PfarrkircheD, JohanuKittelund �einem Spe-

cialcollegenD, Prâtorius, worin auch der D.
: Jacob.Schmidt eines Danziger Racthsherrn
Sohn, der der Reformirten Lehre zugethanwar,

und nach“�einer Beförderung zum Rectorat am

Gymna�ium,den Namen Fabricius bekommen
hat,ziemlichgenaui�t verflochtenworden, Meh-
rere Predigerfielende:n D. Kittel als einemVer-

„theydigerdes Concordienbuchsbey, und auf der
andern Seite bekamauh D, Prâtorius uichtwe-

nigen Anhang, Diefeind�eligen Angriffezwi�chen
die�en Partheyen nahmen dermaßen überhand,daß

im JF. 1580 der Prä�ident der Stadt �ich bemühen
mußte „ zwi�chen den beyden DoctörenFriedenzu
�ti�ten; weilaber hiemitnichts ausgerichtetward,
�o wurde ir folgenden.Jahre eine Deputationvon
fünfHerreadesRathsMAgele�f,welchediegge



VierterAb�chnitt,Er�tes Capitel, 345
dachtenPrediger, und bey ferneren Zu�ammen-
Fünften, das ganze Mini�terium in die Behau�ung
des Burgermei�tersFerber vor �ich

-

rufenlie��en,
ein Friedegebotauflegcten,und widrigenfallsern�t-
lichereMaasregeln im Namen des Rachs androh-
ten. Vermittel�k einer allgemeinbefohlnen Un-

cer�chreibungder DanzigerNotel, �chien auchdie-
�er Fehdeendlichein Ziel ge�eget zu �eyn, allein |

manhat damic wenigmehr als einenfurzen Still-
Naud.erhal R aN ZNR.

Die Screitpunkte wurden �ehr bald wiederher
vorge�uchet: der Juhalt des Concordienbuchs,
und die darqus gefolgerteUbiquität im heil.Nacht
mahl gaben die näch�te Gelegenheitzu wiederhol-
ten Di�puten, So oft ein reformirt erkannter Pre-

 “diger.inDanzig befördertwurde, bekamendie ge-
„gen�eitigen Erbitterungen neuen Zuwachs; auch
auswärtig gedrute Bücher vermehrten die�el
ben,- 2) und �elb�t D, Luthers Streit�chriften, .

welchedereifrige D. Kittel zu canoni�irenver�uh-
ce, bewúürktenein Gezänke, dasmit Autoritätdes
Rachs-ge�tillt werden mußte. Zuweilen ergrif

man âltere Stadtverordnungen zur Schußwehr,
und als im J. 1585 ein Edict gegendie Fremden,
daß.�ie nichteignen Heerdhalten�ollten, erneuert

wurde, �o �uchten die lutheri�chenBürger hiemic
“auf die Vertreibung:der Reformirten Niederländer
zu dringen, Dagegenkamenvon ver�chiedenen

a) Z. B- D. Wigand Bi�chofs in Pome�auien Ur�achen wa-

xun Chri�tlicheObrigkeitund Gemeinedie Sacrameutiri-
“

“�che Lehreund Lehrer nicht leiden �olle. Königsberg1583

5
7
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Magnatenaus Polen,und unter andern von der
-

Für�tlichenFamilieRadzivil,die �ich zur Refor-
mirten Kirchebekannte,Für�chreiben für ihre -

Glaubensgeno��ennah Danzig; Prätoriusgab
fichmit �einenGehülfenalle Mühe, die Rechte
die�er Gemeindedffentlichzu vertheydigen, und
_würklih�aßen im Rath �elb�t vieleMitglieder, die
‘der�elben zugethan waren; Unterdem fernern
Aufkommendie�er Parthey wurde dem reformirten

i RectorSchmidt am Gymna�ium zugleichdieKan-

zelan der Trinitatiskircheübergeben,ihm und

‘mehrerenneu vocirten Predigernwurde auch die

Unterzeichnungder Notel erla��en , und ihre gera:

de Erklärung zur Augs�purg�chen‘Confe��ion für

Zuteichendangenommen. Bald darauf aber �ollte
_„éinCalvini�chbefundener Candidat Sam. Linde-
‘mannzum Predigtamtbe�tätiget werden. Die�em
“ver�agteD. Kittel die Ordination, und die Pre-
“digerhändelbrachendarubermit neuer Heftigkeit
aus. D.Prätorius wurde dur Obrigkeitlichen
- Auftragberechtigt,die Ordinacion zu vollziehen:

�ie ging ruhigvor �i, obgleich der Kictel�cheAn-

hangmit Aufruhrgedroht hatte, und ein anderer
„CandidatMart. Filz, der zugleichordinixtwer-

en �ollte, als ein eifrigerLutheraner aber das Exa-
_mendes D. Prâtorius aus�hlug, ging nichtnur

_desihm be�timmtenAmtes verlu�tig, �ondern wur-

de auh wegenfernererAufhehungenunter der Bür-

ger�hafé, die Stadt zu räumen verurtheilet.6)

b) Seit. die�em Vorfall �ind dieRaeOrdjugtionenbiszun

I. 1629 unterblieben;
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De�to inehrfingennun die beydenDoctorenals
Häupter“der Parcheyenan, öffentlichgegen ein-
ander zu predigen; den orthodoxenLutheranern

i

fam eben damals (1 586) ein hartes Re�cript vom
Könige, gegen die Niederländi�chenGlaubensver-
wandten zu �tatten, der DanzigerRath hingegen
wöllte allem Unheildes feind�eligenKanzel�treits
abhelfen, und fand dazunöôthig,“béydenobges.
dächtenDoccoren die Kanzel zu unter�agen.
A Rachhau�ewurden nunmehrdie Con�ulta-
tionen aufvölligeWiederher�tellungdes Kirchen-
friedens’gerichtet. Es ward ein S<lußgemacht,

-diè Nôtel nocheinmal ünter�chreibenzu la��en; das
ganze Mini�terium,außer den beyden‘�u�pèndirten
Pa�torenund dem Nector des Gymnä�iumswur-

den dazu in das Hausdes Burgerméi�têrsFerber
berufen, und obgleichgedachterRector der D.
Schmidt,der nurzur Kanzel be�tellt war, blos

ausJrthum eine Einladungdazu bekommen hatte,
o iar er doh zugegen, und man fonnteihn mit
dér Aufforderungzur Unter�chrifenicheübergehen.
Dé��en Vercheidigungdawider

“

machteaber das

ganze Vorhabenrückgängig.Es ent�tündendar-
“

aus neue Debatten,mit den lutheri�chenPredi-

gern, wodurch die Unterzeichnungaufge�choben
blieb , und der Nath demMini�teriumein Decret
bekanntmachenließ, ( IFS 86. 23 October 1 worin
überhauptalles polemi�cheGezänkeauf den Kanzeln
verboten, insbe�ondre aber der unfriedlicheMis-

brauchdes 13ten Artikels in der DänzigerNotelausdrücflichinhibirtwurde, Weil nemlichin ge-
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dachtemArtikeleinigever�ehrlicheAusdrücke gegen

dieer�ten Hauptlehrerder ReformirtenKirche ein-

ge�chlichenwaren, �o hattenindi�crete Prädican-
ten �ich zeitheröffentlicheVerdammungender Lehe
rer �o wol als der reformirtenLehrbüchererlaubet;z
das Decret gabdemnacheine deutlicheVor�chrift,
aß kein Prediger die fremden Streit�chriften und

Lehrbegriffeder ri�tlichen Kirchen eigenmächtig
weder zu canoni�iren, nochzu condemniren �ich an-
maßen �ollte. Allein das Zwietrachtsfeuerwur-
de damié nichtgelô�chet. Die-lucheri�chen Eiferer
�ebten �ih der Annahme des Decrets heftigentge-

gen, �ie hielcen.damit ihre Amtsrechteverlebet,
und be�chuldigtenden Rath einer freyen Unter-

�túßung des Calvinismusgegen den flaren Jnhalt
der Notel ; es kamenAynonymi�cheSchmäh�chrif-
ten dagegenheraus, © und der Diáconuszu Sé,
“ohann, Clemens Friccius, zeigte �ich in einem
Wort�treit mit �einem CollegenFoh. Keckermaun
verwegengenug, das Decret gottlos und teufe-
li�h zu benennen; ja als D. Schmidt auf Kecker-

„manns Anzeige, ihn desha!bbeym Prä�identen
angeklagthatte, „�o entblôdéce êr �ich nicht, auf

demRathhau�e. die gedachtenWorte noh härter
zu wiederholen. Er wurde darauf �eines Dien�tes
ent�ebec, und �ollte. �ogleichdie Stadt bey Son-
nen�chein ráâumen, allein unter mancherleyVors-

dh

e) Eitte angreifendeSchrift kam unter dem po��ierlichenTitel
heraus: Die Danziger Deerêtsfidel , darauf vier Schafs:
und �echs Wolfs- Sayten,welche mit einanderübel flangen, gelogeiE EE
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tdand verzoges �ich damit etlicheTage, während“
welchenein großer Theilder Bürger�chaftauf Frit
cius Seite gebracht, und ein Voiksanhangzum
Tumult aufgehegt wurde, der den M. Kecker-
mann �o wol als den D. Schmidt in Lebensge-
fahrengebrachehat. Das Hausdes er�tern wur-

de auch mit Mühe für einer Zer�törung ge�chübet,
und er �elb�t entflohe in Weibskleidern,um an eie

nem �ichern Orte �ein Leben zu retten. Alle Rache*
�chien �ich nun gegen den D. Schmidt zu vereini-

gen, die�er aber wurde von �einen Freunden und
Anhängern �orgfältig be�hübet, der Rath ließ auh
vorer�t die Bürgerwachenaufder Vor�tadt ver�tär-
fen, und weil wegen eingefallenerZwi�chenregie-
rung einigehundertMann. Soidaten angenommen
wurden, �o konnten �elbige theils in der Rechten
Stadt, theils in der Vor�tadt, zur Bewachung
des Gymna�iums verlegt werden. Es durfte dem-

nach keine Gewalt gegen die reformirteParthey
auffommen, und ihre Gegner mußten auf andre
Mittel zur Unterdrückungder�elben bedacht �eyn.

Der CaplanFriccius hielt �ih noh immer

unter Vertretung der Bürger�chaft in der Stadt

auf, er ging aber neb�t �einen Mitbrüdern im Mi-

ni�terium noch weiter, und brachté es durchBe-

redungen unter der Kaufmann�chaft und den vor-“

nehm�ten Zünften und Gewerken dahin, daß ein

großer Theil der�elben �ich vereinigte, theils um
Keckermanns Ab�egung und Friccius Re�titu-
cion, theils auh um die Ca��ation des Decrets

und eine unbedingteUnter�chreibungder Notel,

1587»



350 Danzigs Ge�chichte,
ôffentlichAn�uchungzu thun.

-

An den Rach kas

men innerhalbacht Tagen �iebenzehnSuppliquen
dergleichenInhalts, und einige der�elben, woll

ten zugleichdie Su�pen�ion des D. Kittels aufge-
hobenhaben. Würklichwurde des Friedens hal-
ber vom Rath �o weit nachgegeben, daß �elbiger
die Notel ohneErwähnungdes Decrecs wollte un-

terzeichnenla��enz allein diejenigenPrediger wel-
- he das Decret �chon angenommen hatten, brach-

ten �o viele Gründe gegen die unbedingteUnter-

�chrift vor, daß damit noh An�tand zu nehmen
beliebt wurde. Fnzwi�chen liefen abermals Bitts

�chriftenein, deren eine von 200 ange�ehenen
Bürgernunterzeichnetwar, und worin man näch�t
den vorigen Anliegen, �ih gegen alle Ein�chrän-.
fungen der Notel erklärte. Der Rath ließ �ich.
hiedurhbewegen, die Wiederein�eßung des M.

Friccius ohne Verzug zu bewilligen, und wegen

Unterzeichnungder Notel, wurde der Bürger�chaft
die möglich�te Befriedigungver�prochen. Sehr
weit aus�ehend-aber bliebnoh die Controver�e: in

Becre�f des Decrecs ; der größte Theil der dritten

Ordnung wollte da��elbe zwar abge�chafftwi��en,
alleindie zweyte Ordnung, imgleichendie beyden
Syndici, und �ehs Quartiermei�ter machtenmit
ihrer Namensunter�chriftdem Rath Vor�tellungen,
daß er ohne Schmälerungder guten Sache und �eis.
ner Aucoritât, von: dem- Decret nicht abgehen
fönnte. Es ward demnachein'Ausweggewählet,
den reten Sinn des Decrets durcheine Declaras_

cionzu exlâucern,worinder Rach �ich erklärte,
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weder den 13ten Artikel.der Notel ‘aufhebenzu
wollen, nochin das gei�tlicheStrafamt einzugrei«
fen, noh au den �ymboli�chenBüchern der lu«

theri�chenKircheEintragzu thun, Die Declaras
cion �chien befriedigendzu �eyn; �ie traf auchbey
den reformirten Predigernfeinen direccen Wider-
�pruch an; nichts-de�to weniger mi�chten �ich von

beyden Seiten Einwendungenund Nebenforderuns
gen ein, die alle. Hofuung zur völligenRuheera
�ti>cen. E

-

Die Prediger welchean der lutheri�chenKirche
fe�t hielten, úbergaben eine Schrift, worin �ie die

Aunahme des Decrets �o wol als der- Erklärung
de��elben ver�agten; der removirte D. Kittel hatte
die�elbe mit unter�chrieben,worüberihm zwar ein

Verweis gemacht, übrigens aber keine Nachge--
bung weder von ihm nochvon �einen gleichge�inn-
ten Freunden erreichtwurde, So viel gefälliger
nun die reformirten Prediger waren, �o begehrten
doch die�e dagegen, daß der Rath ihnendas De-
cret und die Declaration mit dem Stadt�tegel be«
kräftiget einhändigen�ollte. Hiezuaber wurde die-

Einwilligung abge�chlagen, und der Magi�trat
wöllte �ich keine Be�tätigung einer gültiggenug an=.
ge�ehenenPublication �einer Ent�cheidungvor�chreis.
ben la��en, Er drung vielmehrern�tlich auf die

unbedingteUnterzeichnungder Notel,und obgleich;
noch mancherleyDebatten dazwi�chenvorfielen,.:
auchärgerlichePa�quillen und alberne Prophezey--
ungen, zum Spott der Partheyen-uncereinander
gemachtwurden z- �o kam es. dochendlich�o weit,
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Daß die Notel von allen Predigernnachder Vot-
�chrift des Raths, ohnewillkührlicheZu�äße, zum
dritten mal unter�chriebenwürde. Es ward zu-

gleih verordnet, daß auf den näch�t folgenden
Sonntag die Notel ohnedas Decret und de��en,
Declaration, von den Kanzeln abgele�en werden

�óllée, und hiebeyhatten die auf dás Décret hal-
tende Prediger ein Verlangen geäußerc, minde-

�tens den 10ten und 1 3zten Artikel der Augs�purg-
�chen Confe��ion nah der WittenbergerAusgabe
von 1531 zugleih able�en zu dürfen. Solches
ward ihnen zuge�tanden, und derge�talt i�t auh

von die�er Seite die Ruhe ziemlichermaßen herge-
�tellc worden.

:

“ UVneracheet�ich nachherder Able�ung wegen
noh einige Differenzengeäußert haben, �o �ind

dochdie heftigen und ärgerlichenAusbrüche des

Prediger�treits auf einige Zeit unterblieben. Es

mag nichéwenig dazu beygetragenhaben, daß
bald nah die�er Friedens�tifctung,die rü�tig�ten
Kämpfer beyder Partheyen kurznacheinandermit

Tode abgegangen �ind , nachdemunter ihnen der

D. Kittel vorher wieder war zum Amte gekom-
men, Keckermann aber ent�eßt worden, und Pr&
torxius während �einer Su�pen�ion ge�torben, auch
Friccius �eine Wiederein�eßurig nur 1 6 Monate
lang überlebthat, De��en ungeachtethat Dauzig

*

in der Folge der Zeit noh tragi�che Scenèn gé?"
habt, wozu die Trennungen‘unter denprote�tanti*
�chen Glaubensgeno��en den Weggebahnt haben; ©

und obgleichdie �tärk�te Anzahlder hie�igenEin-<
p

j wohner
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wohner �ich immerfort für die lutheri�cheKircheer-
kläre hac, �o i�t dochdie reformirte Gemeinde durch
vornehme Bürgerfamilien , ‘und in die�en Jahren
�chon durchzehnHerren des Rachs, die �ich dazu
bekannt haben, beträchtlichin die Höhe gebracht
worden.

-

Ueberhaupcei�t die Ge�chichte der näch�t-
folgenden Regierungmit merkwürdigen Begeben-
heiten angefüllt, die fich auf. das Religions - und

Kirchenwe�enin den ge�ammten polni�chen Reichs-
ländern bezogen haben.

Nachdem König Stephan Batori in �einem
be�ten Lebensaiter das Zeitliche mit dem:Ewigen
verwe<h�elthatte, (1586, 12 Dec.) �o be�tieg
Sigismund der Erbprinz von Schwedenden Pol-
ni�chen Thron. Auch de��en Erwählung i� niche
ohne Zwie�palt vollbrachtworden: er hatte-einen
�tarken Krongegner an Maximilian dem: Erzher=
zoge von Oe�terreich, der von der mächtigenZbo=
rowsfi�chen Familie uncer�täßt wurde; Zamoysfki
hingegen, der beliebte Krongroßkanzler und. -Feld-
herr war an der Spibe der Schwedi�chen Parchey,
zu welcher �ich auch die Provinz Preu��en erklärte,
und ihre Stimme dem Culmi�chenWoywoden auf-
trug. Inde��en �eßte die Zborowski�cheFaction
die Wahl des Erzherzogsdurch, unerachtetSigis-
mund �chon zwey Tage vorher als Königwar pro-
clamirt worden. Maximilian i� aucheinigeWo-

cen �päter mit bewafneter Hand nach Polen ge-
Ffommen, hac aber mit der KöniglichenGegenpar-

1

they unglücklichgefochten, i� �o gar bey Bit�chin

1587
19 Aug.

in Schle�ien gefangenworden,und hac�eine Frey-
Ge�ch. Danz, 2ter T
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heit nichteheecwieder erhalten, bis ‘er durcheinen

Vergleich unter päp�tlicherVermittelung (1589)
auf die Krone und den Titel eines Königs von Po
len Verzichtgethan hac. |

Die er�te Ankua�t, des Königs Sigismund
„des Dritten in den Polni�chen Staaten, ge�chahe

28 Sept,

zu Danzig. Eine Flotte von 24 Segeln brachte
ihn aus Schwedenherüber, und ehe nan esvers

inucthethatte, lag die�elbe bey Hela vor Anker.

Danzig hatte demnachdieEhre, denKönigzuer�t
auf �einem Schif durcheine Deputation zu bewill-

fommen, indem die Polni�che �o wol als die Preu�-
fi�che Abgeordneten er�t einigeTage �päter dazu
vollzählig wurden - und die Flotte �ich �chon auf
ein hriftliches Geleite, �o der Admiral Flem=
ming von der Stadt abnahm, näher in den Datt-

_ziger-Hafengelegt hatte. Nach �ämmrlich abges
FiartetemCeremöonielwurden die Punkte des Wahlz
vertrages berichtigt, und nun �ollte die Kirche*be-
�timmt werden, worin der Königden�elbenbeeydis
gen:würde; Der Bi�chof von Cujavien hatte hie-
zu eiten vorläufigenAntrag in Danzig wegen Ein-

râumungder Oberpfarrkirchethun la��en, der Rath
aber hatte �olches abzulehnen ge�ucht; doh wurde

nunmehr aus Schluß der Ordnungen, dem -Kö-

nige das Anerbieten gemacht, die Pfarrkirche zur

Ablegung des Eydes zu ófnen, wenn ‘übrigens
feine Aenderungdamit vorgenommen werden: �ollte:
Der König erklärte �ich hiemit zufrieden, und ver-

�prach #0 gar; �ich �chriftlich gegen alle Kränkun-
“

gen der Religiousfreyheitzu verpflichtenz allein
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der Bi�chof Rozdra�zewski,-der mit �einer Fors
derung: einen breitern An�pruchauf die Pfarrkirche
verknüpfte, ließ die Offerteder Stadt gänzlichvers

werfenz- �ein Official prote�tirce �o gar zur Be-

wahrung der Bi�chöflichenRechee, und die Stadt

mußte �ich mit einer Gegenprote�tation �chüßen.
Der Bi�chof hâtte �ich zulest wol-mit einem Altar
in der Pfarrkirche, zum be�tändigen Gebrauch �ei-
nes Gottesdien�tes begnüget, weil man aber auh.
die�es ab�eiten der Stadt, mit gefährlichen Folgen:
verkfnúpfc-glaubte, �o wurde die�er Gegen�tand
gänzlichverla��en , und fuit Einwilligung:des: -Kö-
nigs, die Abnehmungdes Sydesin- der-Olivi�chen|

Kirche:vollziehen.zu la��en: beliebet.… Der König
*

ging am Tage die�er feyerlichenHandlung zum er-

�ten mal ans Land, und kehrteAbends wieder nach
�einem Schiffezurü>. Uebrigenshat der Bi�chof
von Cujavien, beymKöniglichenEyde, den er

vor�tabte, nicht nur aufs neue wider die Danziger
wegen der Marienkirche, �ondern auchium Namen

7 Oct

�einer Glaubensverwandten,gegen den Artikel vom
Religionsfriedenproce�tiret, den Polen nicht nur
�ondern auchdas Land Preu��en, rah der War-

�chauer Confóderationvom J. 1573, ausdrú

lichhattewein�chalten la��en.
| Y

Am fo!gendenTagehielt der König�einen dfs
fentlichenEinzugzu Wa��er, indie Scade Dans -

zig, Und es ver�pätete �ich. damit derge�tale, daß
man die KöniglicheHerr�cha�t, (wobey �ich auch
diePrinze��in Anna des KönigsSchwe�ter und'ei--
nigeteut�che Für�tenbefanden)er beyFackelnin

332
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- ihr LogisamLangenMarkte, an der Ecké der �os
genanytenKür�chnerga��egebrachthat. Der Auf-
enthalt in der Stadt dauerte nochzwölfTage, wähs
rend welchender König das Wahldecret in der Do-

minikanerkir<hè empfing, und vor �einer Abrei�e,

27 Dec.

von der Stadt mit einem �ilbernen Becher der mit

tau�end Stück Ducaten ‘angefüllt war, be�chenkt
würde: Auchdie S<hwedi�chePrinze��in erhielt
ein ähnlichesEhrenge�chenk, und außer den Bes

wei�eú-allér pflichtvollenEhrerbietung, womit der

König beh �emnemAbzuge begleitet wurde, that
Danzig noch‘an den Kron�chaßmei�ter einen Vor-

{<uß von 10000 Gulden, um es an den Rei�es
Fo�ten , die eines Zu�chubs bedurften , nicht fehlen
zu“ la��en. Der Krönungsreichetag zu Krakau
würde wegen der Pe�t und Un�icherheit der Wege
von wenigêèn Preu��en be�ucher. Der Eyd ward

nah“ dem Formular unter den beydenvorigenRes
„ gierungen gelei�tet, und flüchtiggenug wurden die

7588.

Preu��i�chen Vorrechtedäbey übergangen. Ueber-

‘häuptnahmen bald unter die�er Regierungdie Ein-

gri�é in die Landesprivilegienzu, und die Hof-
nung wärd imtzer kleiner, zum Genuß der alten

Immunitäten zu lommen. Der Zoll am Wei��en
Berge, welchen König Stephan im J. 1585
abge�tellt hatte, ward unter die�em Könige an dem-

�elben Orte aufs neue angeleget, und derma��en
'

ge�chärfet,daß zur Verhütung des Unter�chleifs.
�ogar Zollbuden in den Dörfern Langenau und"
Suckczyn unweit Danzig, wie auh am Ganßkrua

*

ge vot der Stadt, und bey Fúr�teuwerdergegen
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der Scharpau über ange�eßt wurden ,
wovon Dan-

zig �ich ‘aber zum Theil mit Gewalt frey gemacht
hat, 4) Ju der Folge lie��en �ich auchiZöllnerbey
Bârenwalde gegen dem Danziger Haupt über, ime

gleichenzwi�chen Dir�chau und Groß Muntau- �e-
hen, �ie wurden aber dur Wider�tand der Bau-
ern in furzem vertrieben. Nach langen Untet-

handlungender Landes�tände, und mit baar dafür
gezahltemGelde, hat man es endlih im J- 1592

erhalten , daß die�er Wa��erzoll über die Preu�-
�i�che Grenze nah Fordan i�t verlegt worden; Ex

�ollée auchda�elb�t nach einigen Jahren aufhörên,
und die Preu��i�chen Ein�a��en völligdavon entbun-
den werden; allein das er�tere hat man nicht er-

langet; und lehteres i�t mit vielfältigen Bedin-

gungen be�tritten worden, be�onders mit eineyEy

deslei�tungüber das Eigenthumder Waaren, de-

ren �ich die Preu��i�chen Städte vermittel�t eines

freywilligenGe�chenfes haben entledigen mü��en.
Nicht weniger Klagen erhoben �ich im Lande über
die Hivtan�eßung des Einzöglingsrechtes, in Ver-
leyhung ver Würden und Güter, über" dieEin-

griffe des Petetkauer Tribunals, über die’Ver-

 le6ung der Münzrechte, über den Misbraüchder

Executionen, und mehreremit den Privilegiender

Provinz �ireitende Zunöthigungen. Manhat al«
lerer�t einige Hofnungge�chöpfet,durchdie per�ône

4) In diefer Zeit �ind, der Stadt ;

UKMONIMODENEmeee Ge SEE
Pfarrkirchegeritten, und hättenvielleichtnoch größern Un-

fug getrieben, wenn �ie nicht dur den Zu�ammenlaufdes
|

Volks wren verjagt worden,

93
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liche Gegenwartdes Königswieder aufgerichtetzu

1$93,

Aug.

werden, als*�elbiger nah dem Ableben des Königs
öJohann-�eines Vaters, den Weg durchPreu��en
genommen “hat, “um in �ein Erbreichhinüberzu
�egeln. 6 |

Bweytes Capitel.
Der König rei�et dur< Danzig — An�prüche der Preu���-

�chen Bi�chöfe auf die Pfarrkirchen in den Großen Städ-

tén —-der-König ünter�tüßt die Forderungen des Bi-

-<ofs von ‘Cujavien an Danzig: — das Ge�chäfte darüber

wirddurch.einenVolfstumult in der Stadt unterbrochen—
UnglücklicheFolgen de��elben — der König rei�et ver�öhnt

aus Danzig”— Erneuerung der bi�hdflihen Kirchenzwi-
“�e — worin der Je�uiterorden �ich einmi�<ht — der Bi-

hof benußtdie Jrrungen zwi�chen den Prote�tanten ‘in

Danzig — Ausbrüche der�elben mir Abänderung der Lehr-

—_�áße_und Kirchenceremonien — D. Schmidts Predigt
zieht dem�elben ein Contüumaz-Urtheil zu

— Anwachsder
Neformirten Gemeinde in Danzig — Danzigs Proceß
mit dem Bi�chofe wird verzögert— und die äußereGe-
walt abgewendet,

Die Abrei�e des Königs nah Schweden, wurde

auf-Jahresfci�t von den Reiche�tändengenehmigt.
Er kam demnachvon War�chau zu Wa��er nach
Danzig , nachdem er unterweges in Thorn abge-
tréten war, auh den Zu�tand des-Weich�el�troms
wahrgenommenhatte, wozu ihm zwey Danziger
Deputirte, der Burgermei�ter Hans

-

von der

Linde und der Ratheherr George Meh!mannin
einer Bar�e ‘entgegen ge�chi>t waren

, die der Kde

nig nachherbe�tieg, um �ich zur Be�ichtigungdes

4
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Neuen Grabens -am Wei��en Bergeherum führen
zula��en. Bey �einer Ankun�t in Danzig wurde

er von der auf beyden Seiten der Motlau paradis
*

xenden Bürger�chaft, und mit Lö�ung des Ge-

{üßes von den Wällen und Schi��en empfangenz
der Piá�ident Gerhart Brandes überreichte ihm
in-dem am LangenMaréce zubereiteten Quartier
die Schlü��el der Stadt , und der König �o wol als
die Königinund die Prinze��in. wurden mit eigens
an �ie gehaltenen*Redencomplimentiret.

Außer ver�chiedenen Polni�chen Magnaten,
waren auch die Preu��i�chen Nätheund einige von
den Unter�tänden zahlreich hier eingetroffen,

/

die-

weil �ie der KöniglichenErklärung auf ihre viel-

fachenAnliegen und- Be�chwerden ver�ichert �eyn
wollten. Jun der That wurde durch deu vom Kô-

nige gegebenenBe�cheid, der Wun�ch des Landes

ineinigen Hauptpunkten befriedigt; die Städte
hingegen fanden die Hofnung, iu ihren Kirchenan-
gelegenheiten erhôrec zu werden, de�to hülflo�er
vereitelt. Seit jener unbilligen Prote�tation jge-

gen den Religionsfrieden, bey der Beeyoigungdes

Wahlvertrages in Olive, die auh auf dem Krô-
nungsreichstagewiederholt war, hatte die Röômi�ch«
Catholi�cheGei�tlichfeit den Anfang gemacht, die

Preu��i�chen Städte wegen ihrer Evangeli�chenKir-

chenin Unruhe zu �egen, Die kleinen Städte wurden
mit weniger Mühe nach und nach unterdrüfet,

'man ging- aber bald weiter, und wollte auch den-

Großen Städten ihre Hauptkirchendur<hRechts-
proce��e entziehen.Aus die�em Grunde ward Thor.

34
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wegen der Pfarrkièchezu St. Johannzuer�t in Ans

�pruch genommen ,
- die�e wurde durch ein Decres

des A��e��orialg-richts dem Catholi�chen Pfarrer
Markowski zuge�prochen, und unerachtet die

Stadt an den Reichstag appellirte , auch mehrere
Mittel ein�chlug, ‘ihren Be�iß zu vercheydigen, �o
‘hat �ie dochdrey Jahre �pâter dem Bi�chofe von

Culm die Pfarrkirchemic allen dazu gehörigen Ge-

bâuden einräumen mü��en. Die Reyhe traf eben

�o wol Elbing, wegen zweyer Pfarrkirchenin der

Alten und Neuen Stadt.

©

Beyde wurden durch
ein A��e��orialurtheil entzogen,allein Elbing �uchte
muthig den Proceß zu verzögern, �chüßte �ich lans

ge mic Für�prachen und. Untethandlungen, ließ
�ich �elb darüber in die Achterklären, und hat er�t
nah Verlauf von 24 Jahren , eine, nemlichdie

Aléc�tädt�chePfarrkirche, an den Bi�chof von Erms
25 land abgetreten. Auch Danzig blieb hiebeykeines

weges ver�chouet. Die Anforderungdes Bi�chofs
von Cujavien hatte �ich bereits bey der er�ten Ans

kunft des Königs geäußert, �ein vermeintliches
Recht zur Oberpfarrkirchezu St. Marien wurde

durch eine eigene Prote�tation von ihmbewahret,
urid wenn auh nachher einige Vergleichedarüber

waren ver�ucht worden , ‘�o hatte er �ich nur gegen

Einräumungeiner andern Kirche dazu willig bezeis
got. Diejesige Anwe�enheit des Königs erneuerte

die Fort�egungder bi�chöflichenAn�prúche. Durch
unabläßigesAnhalten brachte der Prälat es beym

Königedahin, daß Se, Maje�tät für �ich �elb�t die

Pfarrfirchezur HaltungderMe��e abfordernließen,
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Der Gehör�am ließ �ich hierauf nicht �chlechter-
dings denegiren, es wurde deshalbnur um einen

furzen An�tand zur Erkläruuggebeten, und der

‘König - ernannte -drey Woywoden von Po�en,
Lenczyc und Pommerellen zu Comtni��arien, um

mit der Stadt näherdarin zu conferiren. ü:

Nach wenigen Tagen fiel der Schluß �ámmt-
licherOrdnungendochdahin aus, die Einräumung
der Kirchemic Submi��ion beym Königeabzuleh-
nen, und die vier Burgermei�ter neb�t demälte�ten
Syndicus Lembke hinterbrachtenden Königlichen
Commi��arien die�e Re�olucion, Man war hier-
auf eben des Erfolgs wegen in Erwartung, und

gerade fiel auh der Rechtstermin ein, - daß die

Sctadé �ich auf drey vorhergegangeneLadungendee

Bi�chofs �tellen �ollte, als die�es zwi�tvolle Ge-

�chäfte durcheinen andern gleichunglü>lichenVor-

fall unterbrochenwurde. Zwey Diener vom Köô-

niglichen Hofge�inde, der eine ein Pole, der att-

dre ein Teut�cher ,  geriethen mit einander auf df-
fentlicherStraße in Streit, es fam vom Schim-
‘pfen zum Schlagen, und der Pole wurde vom

Teut�chen mit dem Degen verwundet. Hierüber
ent�tand“einTumult, worin die herbey gelaufene
Polen �ich des Verwundeten annahmen. und weil

�ie des Thâters nicht habhaft wurden , ihreRache
‘an jedem, der ihnen in teut�cherKleidungbegegne--

te, ausließen. Aus der Ho�ennäherga��e, wo

der Lärm ent�tandenwar , fielen �ie vor dem Grü-
nen Thor einen Träger an, dem �ie fa�t den Arm
vom Leibeweghirben,und eine Ob�tverkäu�erin

D

2 Sept,
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wurde noch gefährlicherverwundet. Die Kamé-
raden des Trägers blieben hiebeynichtmüßig, und

einige Tagelöhner�tießen hinzu, �o daß in wenigen
Minuten zwey reitende Partheyen auf dem Markt

waren, deren eine mit dem Säbel in der Fau�t,
die andre mit ei�ernen Stangen, Kolben und. Stei-
men auf einander losgingen. Die Polen wurden

zuer�t zum Weichen gebracht, nachdem �ie

-

abet

aus den nah gelegnen Häu�ern, wo viele Polni�che
Herr�chaftlogirte; ver�tärkt waren, �o fing das

Scharmüsßelvon ‘neuem an, zumalen da auch die

Teut�chen mehreren Bey�tandbekamen. Der
_ Kampf hatte �ih nahe unter die KöniglichenFen-

�ter gezogen ,
der König �elb�{ rief zum

'

Frieden,
‘aber unter dem Getúmme! wurde darauf nicht ge-

hôretz; der Burggrafeilte herbey , allein er mußte

�ich: mit Lebensgefahr zurückziehen, indem ihm
ein Hayducf den Kopf �palten wollte. Vielmehr
ließ�ich der Streit nochblutigeran, als von bey-
den Theilen Schießgewehrherzu geholt wurde.

Die Polen brauchtenda��elbe zuer�t, und er�cho�-
�en zwey Bürger und einen Knecht auf der Stelle.

Nun �chien alles in Wuth zu gerathen; man �choß
blindlingsauf einandèr, die. Kugeln flogen �o gar

ins KöniglicheZimmer,wo �ich die Königin und die

Prinzeßinbefanden, nach dem (wie man ge�agt
hat) auh aus dem KöniglichenLogis, dochohne
Wi��en Sr. Maje�tät war ge�cho��en worden. Nun

erlangte der Prä�ident vom Königedie Erlaubnis,
eine Compázgnievòn der Stadt�oldateske anrücken

zu la��en; er �elb�t-und mehrerePer�onen der Obrigse



Ì

Vierter Ab�chnitt,”ZroeytesCapitel,363
keit trate unter das Volk, aucheinigeHerren
vom Hofe ge�ellten �ich hingwsund init Vor�tel

lungen �o wol als mit ‘ern�tlichenBefehlen und

Drohungenwurde endlichdie�ertumultuari�czeLerm

ge�tillet, Glüflicherwei�e hatte man vorher einen

Trupp: von Langgartenanrückendér Haydu>en,
nochdurch Aufziehungder grünen Brücke aufge-
halten , bis der König ihnen den Befehl zurück zu

mar�chiren ein�chifte. Außer vier Todten von Pole

ni�cher , und drey voi der Stadt�eite, war der

Verwundeten eine weit größereAnzahl, worunter

fich auch der Ca�tellan von Przemysl befand, der

als Mar�chall der Königin, bey VorzeigungPuStabes war ble��irt worden.
:

So plôblichnun die�er Auflauf ent�tanden war,
und. weder aus vernachläßigterSicherheitspflege,
noh aus Mangel des Re�pects oder aus unfecied-
lichenAb�ichten , der Stadt zur La�t gelegt werden
Fonnte z;‘�o �ehr �uchte man dochpolni�cher�eits ein

fchweres Verbrechen daraus zu machen. Yn�on-
derheit ward gegen den Frevel, der in den König-
lichen Zimmern- und an einem Reichs�enator ver-

úbt worden , geeifert. Der Magi�trat �chlug zwar
alle Mittel ein, die Thâter davon herauszu bes
fommen;z und ließ �chon eine Belohnungvon 100

Ducacten auf jedenKopf �een. Es ward auch
nichts verab�aumet, um den König�o wol, dec

Docham wenig�ten erzürnetzu �eyn �chien, alsauch
das ge�ammte Polni�cheHo�per�onale zu be�änfri-
gen und zu ver�öhnen. Nichtsde�to weniger hat
Danzig in den Staatsver�ammlungenvon Poleu
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und Preu��en, noh lange deswegen harte Vors

würfe und Drohungender �chärf�ten Ahndung er-

liccen: Auf dem näch�ten Landtagezu Thorn wolle

te der Preu��i�che Adel, zur Satisfaction der Po-
len, die Stadt �o gar aus dem Landesrath aus-

�chlie��en
;

; auf dem Reichstagezu Krakau (1595)
fielen)einigeStimmen im Senat �o furchterlichaus,
daß man dafär die Privilegien aufheben, den Has
fen ver�enken, und einige der vornehm�ten Eins

wohner föpfen wollte; der Clerus und insbe�ondre
der Bi�chof von Cujavien �uchte auchdie�e Tumult-

�ache zu �einem Vortheil , mit den An�prüchenauf
die Pfarrkirche, und mit den Religionsklagenzu

verknüpfen, Inzwi�chen hat die StadtMittel gefun:
den, mit dem Hofedeshalb in geheimeUnterhandlung
zu treten, und als der Aus�pruch darüber er�t einis

ge Jahre verzögert gewe�en, �o hat �ie im J. 1598
ein Königliches Decret erhalten, kraft de��en �ie
von allen Be�chuldigungenwegen gedachtenAuf-
laufs entledigt, und gegen alle daraus herrührende
Zunöthigungeni� frey und �icher ge�tellet worden,

Auchjekt war es heil�am, daß der König vór

feiner Abrei�e ein Mandat ergehen ließ, um die

Danziger während �einer Abwe�enheitfür aller Ra-

cheder Polen zu {üßen. Er that �olches mit Ver-
“�icherung �einer Huld, �o er no insbe�ondre beym

Ab�chiedscomplimentdes Raths wiederholte, ©

e) Manhat fich bey die�er Gelegenheit,dem Könige [auf fein
| �ehnliches darnach geäußertes Verlangen, durch Einhän-

._ digung dex Reliquienund Heiligthümergefällig gentacht,
welche bisher im großen Altar (dex Oberpfarrkirchewaren
aufbehalten gewe�en,
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als felbigerin voller Ver�ammlung,die Königliche
Herr�chaftzu Fuße nachder grünen Brücke beglei-
xète, von wo eine zubereitete Bar�e Die�elbe an

‘das Schif brachte, in welchemdie-Abfahrt nach
Stockholm mit einer Flotte von 40 Segeln ge-
macht wurde. ‘- Das Jahè darauf nahm Danzig,
gleichwieElbing Gelegenheit, zum Glückwun�ch
wegen der KöniglichenKrönung zu Up�al; einé

- Deputation nah Schweden zu �chi>en, welche
zugleichden Auftrag hätte , �ich um die Für�prache
der Schwedi�chen Reichsräthe, "in der*Religions«

EL

1$93.°
16 Sep

�acheund der DanzigerKirchendifferenzzu bewer:

benz hienä� hatte �ie zehnSchiffemitgenommen;
an �tatt der Zwanzig welcheder König zu �einer:
Rückfahrtverlangt hatcee. Es gährte aber uner«

-

achtetder vollzogenenKrônung, im Schwedi�chen
Reiche�elb�t ein Verdacht, daßunter die�em Köô-

nige die Lutheri�che Religion in Gefahr lommen

dürfte, weil man ihn nicht nur der Römi�chen
Kirche �ehr enge zugethan , �ondern auh den Jes-
�uiten und ihren Maximengeneigt hielk. Dadurch
�chlich �ich ein gegen�eitigesMistrauen ein, und“

der König hatte würklih aus Polen drey tau�end
Mann bey Danzig zu �einer Sicherheitnah Stock«-

holmein�chiffenla��en. Jude��en kehrte er die�es
mal nah Polen zurü>, ohnedaß ‘wichtigeVer--
änderungenerfolgtwären, Die Seerei�e ging wie«
der auf Danzig, wo man für möglichgure-Ordz
nung und Ruhe �orgte, gleichwie �ich das Köni-“
glicheGefolgewährenddem Aufenthaltdes Hofes,:
auchfriedlichnnd �tille aufgeführethac.

15945



“ISIS

366 "4 Danzigs Ge�chichte;E

Dex �treitig gemachtenKirchenhalber;tonne
een die Großen Städte mic ihren öôftern-Bitc�chrifs
ten kéine:gün�tige Erklärung auswürken.- Der:

“König�hübkevor, daß er der Gei�tlichkeitdie Aus:
führung ihres - Rechts „nichtvorenthaltenkönnee,
und das einzige Ver�prechen �o.er den Danzigern
bey �einer Abrei�e gab, war, daß er alle Billig».
keit'gegen �ie beobachtenwollte. Mithin hatte der.

_

Vi�chof Rozdra�zewski eine -freyeBahn, - �eine

Präten�ionen: zu verfolgem Sehr bald brachte
er ein Contumazialdecrec aus, daß die Marien--

firchebey Strafe von 100000-:Polni�chenGulden-
ihm geräumtwerden �ollte, die Scadc appellirte
davon an den Reichstag zu Krakau, aber auchhier
wurdé ein KöniglichesDecret von gleichemJuhale
abge�prochen. -Ju dem�elben Jahre wurde von
den Evangeli�chen:-Glaubensverwandten in-.den

Polni�chenStaaten eine zu Krakau verabredete

Synode in der Stadt Thorn gehalten, der aus

Preu��en aber nur zwey Edelleuteförmlichbeywohn=-
cen¿ Die Großen Städte waren zwar dazu ein--
geladenworden, und Elbing: �o wol als Danzig
�andten jede:einen-Burgermei�teruach. Thorn, -de-

|

nèn �ich von hier zwey Herren. des Raths zuge�elle-
ten: allein die�e Abgeordnetenenthielten�ih aus

gegründeten-Ur�achen-desBe�uchs der Zu�ammen-
“

Fünftez es wurden-auch, außer einem Gei�tlichen
in Thorn „. die-aus den Städten eingeladenenPre-
diger nicht“hinge�chicket; die Abge�andtenfanden

Y pé az ne

Ut pf 5

- nichtwenigeEkaentixden.nherSENASA
z
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domir�chen Coti�ens, F) der- ihnen: vorgelegtwurs

de, zu unterzeichnen,und minde�tens läßt �ich kei

nesweges behaupten ; ‘daß die Religionsfreyheitiw

Polen, von die�er Synode größre Vortheile.ges
zogen hätte. Ju*Preu��en bliebendie Städte dew

Verfolgungen unaufhörlich ausge�ebr.. Es kam

in kurzem �o weit, daß über die Großen Städte

insge�amme die Achtserklärung„erfolgen �ollte:

Danzig hat von Zeie zu Zeit nochdie mehre�ten

Füec�precherund Freunde zu Abwendung der�elben;

gefunden. Jnzwi�chen trat auch mancher:Nebens

zwi�t ein, welcher dem Bi�chofe* zur An�trengung
�cines Kirchenproce��es neue Kräfte verliehen hat,
und alle deshalb ‘ver�uchteAusgleichungen�ind,
�o langeer gelebéhat, frucht'os:gewe�em >}

“Eben �ollte’es nach‘abge�prochenemDecret in

Krakau, durch:Vermittelung zu“ einem gütliche
Vergleich mitdem Bi�chofe kommen, wozu“ chow
Danziger Depatirte unterweges waren , als man!

in Erfahrung' brachte, daß der Bi�chof einen neuen:

An�pruch gebraucht ‘hatte;  dem-Rarth zu Danzig»
ein gegründetes «Kirchenrecht�treitig zu machen.
Da��elbe betraf den in der Alten Stadt befindlichen
Brigittiner Convent, Seit der Stiftung die�es

FF) Die�er-im J. 1570 auf einer-Synode zu Sèndomir be�tan-
dené Con�ens oder Religionsvertrag- hatte den Betritt al:
ler damaligen Evangeli�chen Religionsverwandten:in Polen
und, Litthauen, ‘nemli<h der Lutheraner, der: Reformirten
undder: Böhmi�chen Brüder gehabt, und“ wurde uun in
gleicherArtzu.Thorn be�tätigt.

*

DieEntziehungder Preu�e
fi�chen Städte.vôn diè�em Verein, läßt �ich-aus den Jrrun-
gen zwi�chen den unter�chiedenen Confe��ionsverwandtenin

den�elbenerklären.“ a ;
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Nonnenklo�ters zu Marienbrunn genannt, dié ins

J. 1396 ge�ebt wird, war dem Rath zu Danzig
ein unvordenklicherBe�ikdes Patronacrechtsdarz

úber erwach�en, welchesauchnachher.die König-
lichenPrivilegien be�tätigt haben „. der Rath hatce
nách�t der Schubpflege, die Be�orgung der Güter
und Einkünfte,und aller weltlichen.Angelegeuheiz
ren des Klo�ters úberkommen; er; hatte dem�el-
ben viele Schenkungen,und unter andern das Dotf
Schidlis zur Nutung verliehen, #8?dagegen aber

nicht nur das Obereigenthumund die Gerichtsbar-
“

feic darin behalten, �ondern auchimmerfort einige
Danziger Bürger zu Vor�tehern oder Provi�oren
des Klo�ters ernennet, denen alle. weltliche Auf
�icht über die Einkünfte, Bedúrfni��e und Rechts«
vorfälle de��elben, unter Oberdirection des älte�ten
Burgermei�ters-anvertrauetgewe�en. Nun hatte
aber das Klo�ter im J. 1586 einen �ehr verderb-

lichenBrand�chadenerlitten, es war auchdie Zahl
der Klo�terjungfernbis auf vier oderfünf herunter
gekommen, Und hiezukam noch, daß der nunmeh-

|

rigeMERE
der

Melgionsden GRRE Vor-

¡wand

“©Die Behauptung,daß dem BrigittinerKlo�terbey de��en
Stiftung’, die:Kirche zu St. Ctharinen wäre einverleibet,

“und zugleich das Dorf Schidlis als deren Braut�chaß ver-

liehen,leßteres auh dur< ein Bi�chöfliches Decret vom
I. 1472 in einem Streit mit dem Pfarrherrn zu St. Ca-
tharinen ¿dem Klo�ter zuge�prochen worden, hat �th níe-

{- “tnals mit be�tätigten Gründen erwei�en la��en. Sichek-aber
i�t die Douation der Schidliß an Danzig, nach dem Ithalt

* Der Hauptprivilegien, worauf auch die fundirte Proprie-
“ tât in den �pâtexn Mibi�egienihxe Be�tätigung! érlaugt:hat,
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„wand verliehe,der Oberau��icht*des Raths einen

widrigen An�trich zu geben. Alle die�e Um�tände

gebrauchteder Bi�chof zu �einem Vortheil. Seit

dem J. 1593 �trebte er bereits nachder exclu�iven
Verwaltung die�es Klo�ters mit allen dazu gehöri-
gen Gütern, und die Dien�tfercigkeitder Je�uiten
kam ihm treflichzu �tatten, ‘um �einem Entwurfe
zur Ausführungzu helfen. “Er hatte in die�er Zeit
den Fe�uiter -Orden“ nach Pommerellen gebracht,
gleichwie folchesauch die úbrigen Bi�chöfe in der

ProvinzPreu��en gethan hatten. Es war ein Je-
�uicer- Collegium im Schottland errichtet worden,
und der Bi�chof hatte die Ab�icht, mit dem�elben
das BrigittkinerKlo�ter in der Stadt zu verknüpfen,
damit gedachterOrden einen ‘e�ten Fuß zu ferne-
ren Fort�chritten hie�e!b�t bekommen �ollte. So

weit nun �chienenzwar die Je�uiten �elb�t, aus un-

ter�chiedenen Ur�achen �ich noch niht wagen- zu
wollen, es wurde auch mitlerweile für die Wieder-

her�tellung des Klo�ters, und für eine vermehree
‘Anzahl der Klo�terjungfern ge�orget; jedennoch
brachte es dér Bi�chof mit �einen Verorduungen
dahin, daß den Je�uiten das Parochial-Amc in

der Marien MagdalenenKirchebey den Nonnen
übertragen wurde, und gegen den DanzigerRath
erhielt er ein KöniglichesRe�cript, worin ihmdie

Verwaltung der Güter des Klo�ters zuerkannc
ward. :

Mié den Je�uiten hat Danzigin derFolgedes-
halb nochviele zwi�tvolle Sceuen gehabt, indem

�ie. theils dur<hStadtedicte. ent�ernec , und aus

Se�ch. Danz. 2ter Th, Aa
:

1596,
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dem Brigitten «Klo�ter herausge�eßt worden, df
ters aber auh auf Zuchunder Bi�chöfe und unter
dem Schub der Reichscon�titutionenzurü> gekehrt
�înd, und ihr Amé wieder angetreten haben. SelbÆ
die Vorge�ehten Nonnen im Klo�ter �ind wegen der

Aufnahme die�er Väter, zuweilen mit einander in -

-

Uneinigkeitgerathen; die Stadt i�t öftern Ankla«

gen und be�chwerlichenForderungendurch �ie aus-

ge�eßt worden; und unerachtet aller in die�er Jes
�uiter- Controver�e, theils ver�uchten, theils auch
zum Stande gebrachten‘Vergleiche, haben die

_ �chlauen“Ordensbrüder doch lange nochMittel ge-

funden, entweder öffentlichoder heimlich, eine

Connexion mit dem Nonnenklo�ter und einen Zu-
triée in die Stadt zu behalten, ja es �oll �o gar in

ein zu Rom gedru>tes Verzeichnis der Je�uiter-
Collegien, zu Anfang des �iebenzehnten Jahrhun-
derts, nameútlih ein in Danzig ge�tiftecesColles
gium�eyn eingerücktworden.

Mit rhe wenigerbehendenAn�chlägen ergrif
der Bi�chof eine Gelegenheit, von den Kirchen-

händeln zwi�chenden Lutheranern und Reformirten
‘in Danzig, einen vortheilhaftenGebrauch für �eine
An�prúchezu machen. Die�e �hon erwähnteStrei-

tigkeiten hatten dur merklihen Zuwachs der Re-

formirten Gemeinde, immer weiter ‘um �ich gegrifs
fen. Bald nachdemdie prote�tanti�che Religions-
freyheitvom Könige Sigismund dem Dritten
war beeydiget, und der Stadt mit einer Cautions-

�chrift bekräftigecworden, hatte �ich ein Zweifel
ent�ponnen, 0b die Reformircen Glaubensgeno��en,
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unter die�er der Augspurg�chenConfe��ion halber
gegebenenSicherheit, mit begriffenwären. Es

war darüber ein öffentlichesGezänkeent�tanden,
das nicht einmal durhObrigkeitlichenVerbot konn-
te ge�tillet werden. Jm Gegentheilwar bald dar-

auf Reformirter�eits weiter ge�chritten, und zu öf
fentliher Abänderungder - Kirchenceremonien ein

Anfang gemachtworden. Die Abbrechungdes

baufälligen Großen Altars in der St. Peterskir«
che, und die dafúr mit dem Decalogus aufge�eßte
zwey Tafeln, machten im J. 1589 �o viel Bes
wegung, daß der Bi�chöfliche Official �ich �chon
damals dazwi�chengelegt hat, und der Rach aus

Bé�orguis größererUnruhenden Altar wieder hac
auf�ezen la��en, Nichts de�to weniger hatte die

ReformirteGemeinde im äußern Gottesdien�t �o
wol als mit den Religionslehren�elb�t, ihreMaas-

regeln weiter befolge. Die Einführungdes Heys-
delberg�chen -Catechiomusund das Brodbrechen
beym Adendmal, imgleichendie Wegräumung der

Bilder , „die Ab�chaffung der Alcarlichter , der la-

teini�chen Ge�änge und anderer dergleichen Cere-

monien, haben nicht geringe Störungen in den

Kirchenverur�achet, Hiezu waren nochôfters �pe
cielle Prediger-Controver�en auf den Kanzeln ge-
Fommen, die auh nah ausgebrochenenDifferen-
zen der Stadt mit dem Cujavi�chenBi�chofe, ge-
rade zur höch�tenUnzeit fortge�eßt wurden. Ju-
�onderheit aber machteeine vom D, Schmidt am
Grünen Donner�tagein der Trinitatiskirchegehal-
tene Predigt vom Abendmahl,einen �o widrigen

Rg

1F96, -
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Eindru>, daß auh der Official in der Stadt,
nachdemer der�elben unter Notariat - Zeugnis hab-
haft geworden, eine vidimirte Ab�chrift davon an

‘den Bi�chof von Cujavienein�chi>te. Die�er nun

�äumte nicht, die Evangeli�chenGlaubensverwand-
ten in Danzig noch näher an einander zu heben,
und aus gedachterPredigt nicht nur-die fürchter-
lih�te Kegerey, �ondern“ auh den Um�turz des

Aug�purg�chen Glaubensbekenntni��es zu: folgern;
er �chite dem D. Schmidt eine Citation zu �ich
nach Leslau' ein, be�chuldigte ihn'der �trafwürdig-

“�ten Kirchenverbrechen, und legte ihm -zur La�t,
daß er �ich in Heydelberg zum Superintendenten

“

übéralle Kirchenund Schulen in Danzig hätte or-
diniren la��en. Der D: Schmidt fand zwar beym
Rath der Stadt einen béereitwilligen

“

Bey�tand,
und die�er nahm es auf �ich, gegen die nods ferner

“

wiederholten Bi�chöflichen Ausladungen zu pro-

te�tiren : dennochaber kam die Sache bis an den

König, und kraft eines har�en Mandats konnte
- es nicheverhindert werden, daß gegen den D.

Schmidtein hartes Concumazurtheilabge�prochen
wurde, womit es nur durch �orgfältige Abwendun-

‘gen nichtzur Vollziehung gekommeni�t.
_

Uneter �olchen Um�tänden hätte man wol zur
“Sicherheit der Evangeli�chen Kirche, �i eines

friedlihern Vernehmensbefleißigen �ollen , allein

wir finden zum Gegentheil noh viele Jal 7e hin-
durch, daß beydePartheyen der�elben, mit oft er-

_neuerten Auimo�itätengegen einander ausgefallen
�ind. Die �tarke Anzahl der Reformirten Glau-
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bensgeno��en i�t noh bis ins Y. 1605 mächtiggez
blieben. Drey Kirchen,nemlih zu St. Peter
und Paul, zu St, Trinitatis und die Ho�pitals
kirche zu St. Eli�abeth, �ind völlig zum Gottes
dien�t der�elbeneingerichtetgewe�en, und auchan
andern Kirchenin der Scade und auf ihren Län-
dereyen, haben �ich ver�chiedene Predigerzur Re-

formirten Religionerklärec; Jun Nach �ind zwölf
Mitglieder neb�t, dem Syndicus, der�elben zuge-

than gewe�en, und außer mehrerenCollegién und

Améts�tellen , haben �ich in den beyden Schöppen-
bânken vierzehn Per�onen, und unter achtzig da-

maligen Mitgliedern der dritten Ordnung, fünf
und dreyßigder�elben zur Reformirten Gemeinde

gehalten,
“

Die âng�tlichen Klagen der eifrigen
Lutheranerüber eine �olcheAusbreitungund Theil-
nehmung ihrer Gegenpartheyan den Würdenund

Aemtern der Stadt, la��en �ich be��er mit dem herr-
�chenden Gei�t der damaligen Zeiten vereinbaren,
als daß es �ich heutiges Tages einen Gebrauch da-

von zu machen geziemen �ollte, nachdem ein frieds
fertiges Becragen und eine berechtigteVergältnis
unter beyder�eits Glaubensgeno��en, alle Wider-

wärtigkeiten jener intolerancen FMißgun�t ver-

�cheuchthaben, :

Was nun neben den angeführtenEreigni��en,
den er�teren Streit mit dem Bi�chofe betraf, �o
wurde. unerachtetder dazwi�chengetretenen Fehde
wegendes Nonnenklo�ters,dennochein Vergleichs-
ge�chäfteauf dem Bi�chöflichenSchloß Sobkau
erófnet,und nachgehendsim Klo�ter Oliveerneu

Aa z
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‘ert; Danzig wolltehon die Verwaltungdes Briz

_ gitten- Klo�ters, nur mit Ausnahme der Schidliß

1597

und mic Prote�tation gegen die Einfuhrungder Je-
�uicen, abtreten-, wenn zugleichalle An�prüche an

die Marienkirchedamit aufgehoben �eyn �ollten z

allein der Bi�chof ließ �ich auf die�e Bedingungen
“niht ein, und verwarf eben �o wol eine nachge-
hends daneben angeboteneGeld�umnie zur völligen
Wiederaufbauungder Brand�tätcen des Klo�ters.
Dagegen wurde bald darauf wegen der Nonnen-

güter, beyHofe ein Pônaldecretwider die Stadt

zur Geldbu��e von 20000 Ducaten abge�prochen,
womit es aber zur Zeit nur bey einer Drohung ver-

blieb. Jundeu Proceß über die Pfarrfirhe, war

Danzig �chon früher ebenfalls zu einer Geld�trafe
von 1009000 Gulden condemnirt worden, die der

Woywod von Pommerellenin den Scadtländereyen

eintreiben �ollce. Die Zeit der Executionfiel nun-

mehro ein, weil aber der Woywod �o wol als die

- Bi�chöflichenMachthaberwenig Ern�t dazu be-
zeigten, �o kounten die Danziger ohne Schwierigs
keit die Verlängerungdes Termins erlangen.

-

Hier-
auf zer�chlug �ich zwar eine zur Wiedereröfnungder

Tractatenge�chöpfteHofnung, allein das executive

Verfahren wurde doch weiter verzögert, und es

- verlor �ich allmalig die Furcht, daß in den Daa-

“ziger  Kirchen�achenetwas gewalt�ames verhängte
verden würde, wozu unter andern Ur�achen, das

Verhältnis des Polai�chenHofes gegen Schweden,
_

unddie Jnterce��ionen der Schwedi�chenReichsräthe
_

beyin Könige, nichtwenigbeygetragenhaben, Es
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�ind zwar zwey Jahre �päter vom Könige per�önlich
wieder Ermahnungen an den Rath zu Danzig ers

gangen, �ich mit dem Bi�chofe durch einen güt-
lichenVergleichaus einander zu �egen; - die Rei�e
des Bi�chofs nah Rom aber, und �ein bald dar-

auf erfolgterTod haben dem Rechts�treit einen An-

�tand verliehen, dem auch �ein fried�amer Nach-
folger Tarnowski �o weit nachge�ehen hat, als

er es wegen der übrigen hohen Gei�tlichfeit hae -

thun fönnen, wie er �ich �elb�t in einem Schreiben
an den Danziger Syndicus Keckerbgrtderge�tglé
qusgedruckthat.

|

A4
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Drittes Capitel.

Die Hâän�eari�chéènHandlungsrechtew:.den in England ge-

2° 77 �tdret — wobey auchDanzig Abbruch leidet — die Han-
: *“�eati�che Ne�idenz* in Londonhôrt auf — Polni�che Ge-

�andt�chaft nah London wegen der Danziger

-

Commerz»
_freyheit— ein Spani�cher Both�chafter macht Vor�chläge

zum Handlurigsverkehr mit Danzig, — ‘Danzig bewirbt

�ich ein�eitig um die Engli�che Handlungsfreund�chaft—

“

befommt dafür Vorwürfe vom Han�ebunde — wird aber

-fn�truiret , einen allgemeinen Vergleich mit England-ein-

Zuleiten — der deshalb eröfnete Congreß zer�chlägt �ich —

Danzig �ucht ferner das gute Vernehmen mit England —

Polni�che Vor�chläge wegen der Engli�chen Niederlage in -

Elbing — Störungen des Salzhandels in Preu��en =

… Vernachläßigung des Weich;�elgrabens — das Danziger
__ Be�abungsrecht wird be�tätiget — des Königs Rückkunft

aus �einem Schwedi�chen Erbreiche — mit welchem der

Krieg ausbricht - Danzigs Verhalten gegen den neuen

König von Schweden — Schwedi�che Streifereyen in der

O�t�ee — mehrere auswärtige Kriegsunruhen — Roko�z
n Polen — Union der Großen Städte in Preu��en.

Uneerandern politi�chen Hauptge�chäften,welche
außer der bürgerlichenund kirchlichenRuhe, den

Wol�tand Danzigs am näch�ten betrafen, ward

das Seecommerz in die�er Zeit ein erheblichesOb-

“ject, welches�o viel mehr Sorgfalt erhei�chte, weil

“dur die nahe.Verbindung der Krone Polen mit

Schweden, bey den damaligen Kriegen im We�t-
lichen Europa, eiue �chärfere Aufmerk�amkeitge-
wi��er Potenzen, darauf erwe>t wurde. Seitdem
die Köuigin Eli�abeth im Y. 1578 die Han�eati-

-

hen Handlungsprärogativenin England ge�chwäs'
chet, und �elbigehôch�tensnur den Rechtenihrer

$ +



Vierter Ab�chnitt, DrittesCapitel. 357

eommercirenden Uñterthanen gleichgemachthatte,
�o war es in den Differenzendes Bundesmitdie-

�er Krone imm er weiter gegangen. Derverhöhete
Zoll, welchen der Bund im Y. 1579 auf alle

Engli�che Waaren fe�t ‘�ete, ward von England
mit einer gleihen Abgabe vom Waarenhandelder

teut�chen Stallhofs - Kaufleute - erwidert. Drey
Jahre varauf kam es auf Antrieb des Han�econ-
vents zum Be�chluß, den Engli�chen Advontürern
(oder wagenden Kau�leucen ) allen Handel im teut-

�chen Reiche zu legen, unerachtet �elbige �eit dem

JF. 1564 von der Königin durch ein Patent privi-

legixet, und zu einercorporirten Ge�ell�chaft waren

erhobenworden, auh in Hamburgund anderer

Orten gutwilligeAufnahmegefunden, und zu ih-
rem eignen �o wol, als zum Vortheil der Städte,
wo �ie �ich aufhielten, gehandelthatten: es ward

aber 15 $2 auf dem Reichsfkagezu Aug�purg be�tâtis
get, daß gedachteKaufleute aus Teut�chland  ver-

bannet, auch alle-wollene Waaren von Engl and
�chlechterdingsveré oten �eyn �ollten. Mun hatte
zwar der Engli�che Ge�andte George Gli pping
die Sache �einer Nation auf dem Reichstage ver-

theydigt, auch in der Folge Mittel gefunden, die

Vollziehung des Reichs�chlu��es aufzuhalten, es

ließ �ich �o gar (1 587) dazu an, als ob die Han-
�i�chen Kaufleute ihre Freyheiten in England, in

Rück�icht auf den Handlungszoll wieder bekommen
würden, und die Königin Eli�abeth gründete auf
den gegebenenAn�chein die�er Hofnungen, eine

Warnunz an die ge�ammtenHan�e�tädte, �ich der

Aa 5
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Zufuhr aufSpanien �orgfältigzu enthalten. Nath-
dem aber die�em leßtern Artikel kein Genüge gelei-
�et, auch wegen der übrigen Commerzirrungen
fein Vergleichwar zum Stande gebrachtworden;z
�o hacte die Königinvon England im J. x 5 89 den

teut�hen Han�e�tädten, �echzig La�t�chiffemie

Waizen und Kriegsbedürfni��en, womit �ie die Spa-
ni�che Flotte hatten ver�orgen wollen, an der Mün-

dungds Tagus wegnehmenla��en, Durch die�en
Vorfall blieb kein Mittel mehr gegen einen gänz-
lihen Bruch übrig. Der Engli�che Hof wurde

vom Kay�er, und von allen teué�chenStädten mit

 hefcigen Vor�tellungen be�türmet; auh Danzig
_hafëtean gedachterExpedition Theilgenommen, und

machtedeshalb nichcnur �elb wegen der genom-
_ mmenenr Schiffe und Ladungen An�prüche, �ondern

brachte es auch beymKônige von Polen dahin, daß
der�elbe ein dringendes Schreibenan die Königin
abließ, worauf eine Antwort erfolgte, die zwar

nicht, wie an einige teut�he Städte, mit Spott
oder Drohungenangefülltwar, dochaber größten-
theils nur leereEnt�chuldigungen in �ich enthielt.

“ Jm FJ. 1591 �ollten die Kay�erlihen Mandate
in Betreff des Aug�purger Reichs lu��es ge�chärft
werden: die Stadt Stade, beynahe der einzige
teût�he Zufluchtsort, der die Engli�chen Adven-

túrer nochaufnahm, bekam ein Verbot, �ie zu

hüßen und Handlung treiben zu la��en; gleicher-
ma��en ließ der Hau�econvent den Elbingern die

Ab�chaffung der Engli�chenRe�idenz und Nieder-

lage andeuten, und vermittel�t Danzigs ward ein
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Pônalmandatbeym Königevon Polen ausgewür-
Fet, daß die�elbenbey Strafe von 30000 Ducaten

áufhöóren�ollten. Jnde��en wu�ten Elbing in Preu�-
�en �o wol, als die teut�chenScädre der �chnellen
Vollziehung�olcher Befehle auszuweichen, und

Kay�er Rudolph IT. ward noch �echs Jahre lang
mit Corre�pondenzund Ge�andt�chaften aufgehal-
ten, ebeer �ein Executionsmandat zur Vertreibung
aller monopoli�chen Commerziender Engli�chen
Kaufleute, aus dem Reiche teut�cher Nation, pu-
bliciren la��en konnte. Nachdem aber �olches ge-

�chehenwar, �o mußten Stade, Embden und noch
“einige Scádte in den HerzogthümernBraun�chweig

und Holl�tein , den Adventurern gänzlichihrenAb-

�chied geben, und die�e gingen nun größtentheils
nachMiddelburg, ob wol �ie auchvon andern Nie-

derländi�chenStädten,
'

ja �elb�t nah wenigenJah-

1597.
x Aug.

ren, wieder von einigen in Teut�chland, mit Ver-
'

langen �ind eingeladen worden. Am wenig�ten
wollte die Königin von England die�e Vertreibung
ungeahndet ge�chehen la��en. Sie ließ zwar aus

Politik um Widerrufung des Mandats beym Kay-
ferlichenHofeanhalten, als �elbige aberabge�chla-
gen ward, �o gab �ie noh in dem�elben Jahre ei-
nen Befehlan den Majorund die Sherifs von Lon-
don, das Haus Stiliard und das Haus Guilve
Helle genannt, �o zum Stallhofder Han�i�chen
Kaufleute gehörten, und den die�e unter aht Kö-
nigen von Englandruhig be�e��en hatten, zuzu

�chlie��enundin i zu nehmen;und vonder
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Zeit an i� der �o genannte Stallhofplaßin London

niemals {u die�em Behuf wieder gebrauchtworden.
Jn eben der Zeic, da �olches vorging, hatte

KönigSigi8mUnd einen Polni�chen Ge�andcen,
Paul von Dzialin nah London ge�chiket, um

fichüber die Schmälerungder Privilegien be�chwes
ren zu la��en, womit den Hahn�i�chen Kaufleuten
in �einen Staaten, der Handel nah Enga:d-�o
wol als die freyeSeefahrt auf Spanten und Por-

 fugal ge�perrt würde, und zugleichder genomme»
nen Schiffe wegen Genugthuung und Wiederer-

�tattung zu fordern. Der Ge�andte aber hielt �eine
Anrede in einem derma��en gebietendenTone, und

mit �o harten Ausdrücken , daß die Königin Eli�a-
beth �ich nicht enthalten fonnte, ihm mie eigner

Beantwortungin lateini�cher Sprathe. �eine Unbe

�cheidenheicvorzurücken; �ie �agre ihm unter an-

dern, daß er zwar viel gele�en haben föônnte, aber
von Scaatsge�chäftenund Weltumgang �chlechte
Kenntni��e hâtte; und was �ein eigentlichesGe-
werbe betraf, �o wurde ihm vom Srtaatsrath ein

ausführlicher Be�cheid ertheilet, daß die Krone

England weder das Völkerrecht, noh die Tracta-
‘ten mic Polen verleßt hâtte, auh eben �o wenig
den Han�e�tädtenUnrechtge�chehen wäre, indem
die-Königinnur als eine Mutter die für ihre Kin-
der �orgte, ihre Unterthanen den�elbenin der Com-

merzfreyheit-hätte gleih machenwollen. #) Bey

_h) Mademoi�elie de. Keralio, (hi�t, d° Eli�abeth Reine
d’ Angleterre TomIV.p. 558. if hier, gleichwieCambden
(Annal.rer. Angl. regn. Eli�abetha �ub a, 1597+) der irrie
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dem allen aber äußerte �ichunter den damaligen
Um�tänden immer näherder Verfall der Han�eatis
�chen Handlung in Engländ, und gleichwieandre

Europäi�che Potenzen , vornemlih Spanien, das

noch mit Englandim Kriegelag, davon Vorcheile
zu ziehen glaubten, �o bekamen die desfalls ge-
machten Entwürfe im Balti�chen Meere, auch
nichtgeringenBezug auf die Stade Danzig.

Noch.währenddem diesjährigenWar�chauer
Reichstage, von welchemder Ge�andte nach Enge
land war abge�chi>tworden ‘hatte�ich“der Amini-

rant von ArragonienFranzvon Mandoza als

Spani�cherBoth�chafter gemeldet. Er be�tätigte
die Hofnung, weicheden Han�e�tädten überhaupt
in die�er Zeit gemachtwurde, “des �chwerenZolles
in Spanien entia�tet zu werden, die Freyheitdes

Comtoirs zu Sevilla wiederzu bekommen, auh
die Erneverung ihrer Rechtein Li��abon zu erlan-

gen ; in�onderheit aber war er mit einer geheimen
Fn�truccion ver�ehen, die Abziehungdes Polni-
�chen Handels aus Engiand und den Vereinigten
Niedetlanden, in die Spani�chen Provinzen, als

nach Brabant und Flandern, tractatmäßig zu be-

arbeiten. Er hatte deshalb im Pláne, zu Decfung
der Schiffahrt wider obige beyde Nationen,einen

: genMeinung, dieEngli�che Ge�and�chaft in Danzighabe es
bewürket , daß die Danziger den Han�etag in Lübeck nicht
be�chi>t haben: allein die�e Zu�ammenkunftwar �chon be-
endigt, da der Ge�andte in Danzig augékonmen i�, und

die wahre Ur�ache, daß das gauze Preu��i�che Quartier da-
mals vom Hau�ecouventausgeblieben i�t, war der Anwe-
�enheit des Königs im Lande Preu��en zuzu�chreiben,
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Schwedi�chenHafen an der Nord�ee zu begehren,
wo der König von Spanien eine be�tändige Flotte
von hundertKriegs�chi�fenzu haltengedächte; und

damit zurAusführungdie�esVorhabens unge�äumt
der Anfang gemacht würde, �o �ollten alle Engli-
�he Schiffe die in den Polni�chen Seehäfen-lägen,
on�fi�ciré werden, wozu man wegen des Verlu�ts
‘der DanzigerSchiffe vom J. 1 589 einen gegrün-
deten Vorwand zu nehmen befugt wäre. Weil
nun Danzig als der beträchtlich�teSeehafen, bey
die�em Project un�treitig am näch�ten intere��irt
war, �o gab man auf dem Reichstage den Abge-
ordneten die�er Stadt davon die frühe�te Nach-
richt. Voù ihnen aber wurde vie�er Entwurf nicht
nur was England und Holland betraf, von äu�-
�er�t gefährlichenFolgenfür das Seecommerz der

Preu��en befunden, �ondern. auch die Entgegen-
�e6ung des- Königs von Dänemark befürchtet, daß
�elbiger zur- Abhaltungeiner Spani�chen Flotte
aus den Schwedi�chenGewä��ern, mic den we�t«
lichenSeemächtengemein�chaftlicheSachemachen,
und wol gar dur<h Schließung des Sundes alle

Communication mit den- polni�chen Staaten ab-

�chneiden würde. Hiezu kam noh, daßdie- Des

putircen von Danzig einige vertrauliche Warnuns-

__ gén befamen , in die�er Angelegenheitäu��er�t be-

hut�am zu gehen, weil man polni�cher Seits die

Stadt durchAufhebung ihres Verkehrs mit Eng-
land und Holland , in Verfall und Schwäche zu

‘bringen, und �ie alsdenn de�to eherunterjochenzu

föônnen gedâchte.- Wie weit nun die�e den Polen
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weder zur Ehrenochzum VortheilgereichendeAus«
E

�ichten gegründetgewe�en �eyn mögen, �olchesla�s
�en wir in Ermangelung�ichererBewei�e dahin gea
�telle �eyn; �oviel hat der Erfolg wenig�tens ge-

“

lehret, daß wenn nichtdie DanzigerVor�tellungen
allein, auh andre concurrirende Um�tände: den

Antrag des Spani�chen Ge�andten fruchtlos ge-

machthaben, der ohne eine deci�ive Antwort erhale
ten zu haben, von War�chau: hat abrei�en mü��en.

Nichtlange darauf fing Danzig an, �ich nah»
gebender gegen den Engli�chen Hof zu betragen.
Solchesveranlaßte, daß während einer abermali-
gen Rei�e, die König Sigismund nah Schwe-
den gemachthatte, ein“ Engli�cher Ge�andter
GeorgeCarrew an ihnzuDanzigeincraf,und nicht
nur die Stadt des fernern Genu��es der Han�ei-

�chen Freyheitenin England, imgleichender unge-
hinderten Handlung mit Lebensbedürfni��enund

andern zuläßigenWaaren und Gütern auf Spa-
nien ver�icherte; �ondern auh eignes Ge�chäftes
deswegen nach Schweden zum Könige von Polen
eilce, um ihm eben die�e Ent�chlu��e der Königin
Eli�abeth vorzutragen, und zur Beförderungdes

Engli�chen Handels auf Preu��en mehrere Vor-

�chläge zu thun, die zum Theil vom Königeange-
nommen , theils auch bis zur Berach�chlagungmit
den Polni�chen Reichs�tänden ver�choben wurden.
Weil nun die Erecucion des. Kay�erlichen
Mandats gegea die Engli�chenKaufleute�ich eben

damals in der er�ten Bewegungbefand, auch alle

Schiffahrcund Handlung mit den Han�e�tädten

1598,
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des Römi�chenReichs, noh in England verbocen

waren, �o z0g' gedachtes Gejandt�chaftsge�chäfte
den Danzigernvom Han�ebundeeinige �cheel�üchtiz
ge Vorwürfezu. Es wurde als unrechtange�ehen,
daß Danzig �ich unter�tünde, ein�eitige Verträge
mic der Königin einzuleiten, �o wenig es den Auf-
trag hâtce, im Namen. der Städte zu negociürenz
und weil �ich �chon �eit dem vorhergehendenFahre
der Senior des Reche�tädt�chenSchöppen-Gerichtes
George Li�emann als Abgeordneterder Stadt,
in London befand, �o wurde von de��en Ge�chäften
noch mehr gemuthma��et, als �ich der Wahrheit
nach darin befand, um �o viel weniger, da Dan-

zigder Polni�chen Ge�andt�chaft halber, deni�el-
ben �o gar ein Crediciv mitzugebenunterla��en hat-
te. Bey dem allen,als Danzig �ich ein paar Jahre

�páter deutlicher erkläre hat, daß es die Königin
von England zu einer allgemeinen Unterhandlung
nicht ungeneigt gefundenhätte, �o i�t vom Bunde

�chriftlichgeantwortet worden; „, daß er wol lei-

,, den fônnte, wenn von Danzig darüber fernere
,„„ Gewisheit eingezogen würde. ‘“ Nur �ollten,
wenn es zu einer gütlichen Negociation käme, die

Wiederer�tattung des Scallhofes, die Wiederher-
�tellung des Handels auf teut�hem Boden,“ und

der Kay�erlicheCon�ens, zu den er�ten Bedingun-
gen dabey gemachtwerden. Ju der That i�t mic

Danzigs ferneremFleiß und nunmehr berechtigtem
Zuchun, im“ Y. 1604 zwi�chen einer Engli�chen
Ge�andt�chaft und den Abgeordnetendes Bundes,
mic ZuziehungKay�erlicherDelegaten, in Bremen

2 eine
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kine Unterhandlungeröfnet worden; weil aber die

Engli�chen.Ge�andten�ich nur um die Gewogenheié
des Kay�ers beworben,den Städten hingegenviele
muisfálligeBedingungenvorgelegthaben,zugleicher
Zeit auchdie- Königin Eli�abeth mic Tode abge-
gangen i�t, �o hat die�er Unterhandlungscongreß
nach wenigenWochenein �ruchtlo�es Ende erreichet.

Dafür hat �ich Danzig gehütet, das gute Ver-

nehmen mit England, wozu �chon eine gün�tige
Anlage gemachtgewe�en, unacht�am zuver�cherzene
Es befand �ich mit unter den fünf ?) Städten,

welche an den neuen König Jacob von Großbrit-
tannien eine feyerlicheGe�andt�chaft zur Erneue-
rung ihrerHandelsfreyheitenabge�chi>thaben,und

obgleichderen Au�nahme wegen ErmangelungKays
�erlicher Für�chreiben,nichtbefriedigendgewe�en,
�o hat Danzig dochfortgefahren, �ich fernerhin
mit klug gewähltenMaasregeln, des Engli�chen
Commerzverkehrszu ver�ichern, womit zugleichdie
näch�te Ab�icht i�t verknüpftworden, demi Monopol
in Elbing, und der dortigenNiederlage der Eng-
lánder ein Ende zu machen. Hiezu i� zwar vom

Könige von Großbrittannien kein Ver�prechen ge-

geben, �ondern vielmehr auf Bitten der Elbinger
ein An�uchen von ihm an den König von Polen zur

Erhaltung der dortigen Engli�chenHandlungsge-
�ell�chaft ergangen ;- was aber den KönigSigis-
mund den Dritten becrift, �o hatte der�elbe �chon

À Dexeit werden folgendefünf, Lübe>, Cólln, Haitburs,
“

Bremen-UndDanzig nahmhaft gemacht, Thuan, Lib. XX,
ad a; I604

Ge�ch, Danz, 2tex Th, Bh
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im J. 1593 durch �einen Ge�andten, den Krakau

�chen Uncerkämmerer*Stanislaus Czykowski,
‘unter andern vortheilhaftenAnerbietungenan Dán-

zig, die Ver�icherunggeben la��en, daß wenn es

au< mit Schärfe ge�chehen �ollte , die Engli�chen
Kaufleute von Elbing wieder nah Danzig müßten
zurückgebrachtwerden. Es war nur hiemit der

Antrag für die Einkünfte des Königs, auf eine

Verhöhung des Seezolls unter dem Namen einer

Zulage, worauf �ich die Stadt nicht hat einla��en
Fônnen, verknüpft gewe�en, und hienäch�t hatte
�ich auh das Begehren geäußert, alle Engli�che
und Schocci�che Laken dur<hKöniglicheProvi�o-
ren �iegeln zu la��en.

|

Unerachtecnun unter �o un-

_ bequemen Bedingungen, das Polni�che Ge�andt-
�chaftsge�chäfte mit denOrdnungender Stadt, keis

unen Fortgang gewonnen hatte, �o war Sigismund
doch immer nochgeneigt geblieben, zur Aufhebung
der Engli�chen Niederlage in Elbing, �ein König-
liches An�ehen zu interponiren. Derge�talt i�
nach einer Verzögerungvon etlichenFahren, im

JF. 1603 ein erneuerter Vor�chlag in die�er Sache
von Hofe ergangen. Es war dem Könige �ehr
deutlichvor Augen gelegt worden , daß der Engli-
�che Handel auf Elbing ohne den gering�ten Nuben
des KöniglichenSchakes geführt würde, und daß
der Pfalfammer in Danzig dadurch beträchtliche
Einkünfteabgingen. Weil nun die�em Verlu�k,
durch ein Handlungsedictfüglichabgeholfenwer-

den konnte, �o i�t das Project gemacht worden,
keine andre Engli�cheTücherund wolleneZeugein
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die Polni�chen Lande einführenzu la��en, als die
úber Danzig gelommen, und das Pfalgeld ent-

richcethätten." Da��elbe ward auch mit Königlicher
Approbation,durh zwey BevollmächtigtenachDan-
zig ge�chickt,und} �ollte mit dem Rath der Scadt ge-
nauer überlegt und zur Bewerk�telligung gebracht
werden. Weil �ichaber die�esGe�chäfte wieder an einer

Anlagege�toßen hac,die für dieSiegelung der Tücher,
zum Nußtendes Königs erhoben werden �ollte, wel=
cheDanzig aber als einen neuen Zoll an�ahe, der

fo wol den Privilegien zuwider wäre, als auh
in England Verdruß erwe>en und der Kaufmann-
�chaft be�chwerlichfallen dürfte; �o �ind die Abge-

_ �andten genöthigtgewe�en, das communicirte Pros-
ject an den König zurü>kzu nehmen. Nun hat
zwar der Polni�che Hof nicht �o“ gleichden Vor�as
aufgegeben, �ich aus die�er Sache einen jährlichen
Gewinn zu ver�chaffen, es �ind nöchviele Berath-
�chlagungen darüber fortge�eßt worden, und unter

andern hat der König für den Uebertrag der Eng-
li�chen Handlung nah Danzig, ein für allemal

ein freywilliges Ge�chenk von 500000 Gulden for-
dern la��en; allein die�e Summe i�t hie�elb�t zu groß
ange�ehen worden, und überhaüpt hac man Zeit
und- bequemere Gelegenheit abwarten wollen, das

Commerzverkehrmit England, ohne Nachtheil.
und Ko�ten wieder an �ich zu bringen, wozu auch
in der Folge �ich gün�tigereUm�tände ereignet haben.

Der oben gedachteUnterkämmerer Czykowski
hatte unter mehreren Empfelungsgründen�eines
Haupege�chäftes,aucheinen Wink gegeben, daß

: DA



388 Danzigs Ge�chichte.

‘Dauzig vielleichtdurch eine gefälligeBewilligung
der vom-Könige verlangten Zulage, die Einfüh-
rung des fremdenSalzes in die ge�ammten Polniz
�chen Kronländer würde erhalten können. Ungé-
achtet nun �o weit weder die Meinung des Hofes
gegangen �eyn mag, nochDanzig �ich auf den Ges

gen�tand des damaligen Ge�ande�chafcsgewerbes-

hat einla��en wollen; �o i�t doh in der�elben Zeit
‘wieder, der über�eei�che Salzhandel ein wichtiger
Vorwurf: der Preu��i�chen Landesbewerbungenges
worden. Der Polni�che Salzverwe�er Grabo-
wiecki hatte allen vom KönigeStephän verliehenen
Freyheiten zuwider, abermals ein KöniglichesPôs
nalmandacausgebracht, daß die Einfuhr und der

Gebrauch des auswärctigenSalzes-in allen König-
lichenLanden unter�agt. bleiben �ollte, und die�es
Verbot war auch in Preu��en verlautbaret worden.

Danun hiemict den LandesvorrechtenoffenbarEins

trag ge�chehn war, ‘die Auf�eher auch�chon einige
Partheyen Salz confi�cirt hatten, und der Credit
der Seehandlung dadurch ge�hwächt worden, �o
wurde darauf gedrungen, daß diè freye Verfüh-
rang des über�eei�chenSalzes innerhalb den Preu�-
�i�chen Grenzen, und eine ab�olute Zollfreyheit

de��elben vom Könige be�tätigt werden �ollte. Der

König hat auch die�em An�uchen durch Re�cripte
an die Städte, und durch oft wiederholteBefehle
an die Fordan�chen und andre Zollauf�eher, auss«
drückli<hund unbedingt nachgegeben; aber nichts
de�to minder �ind die Klagen über die widerreh(
lichenEingriffe der Zöllner und Salzverwe�er,noch
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viele Jahre lang im Landefortge�eßtworden. Noh
weniger Aufmerk�amkeit hat man in die�en Jahren, *

auf die vormals nothwendigbefundene Wa��erär- e
beit, am Maydeloch, oder dem neuen Weich�el-
graben gewendet. Danzigzwar ‘hat �ich �eines
Seehafens und der bequemenWeich�elfahrtwegen,
unabläßig bemühet, den einmal hie�elb�t be�timms-
ten Verbe��erungen zur Ausfährung zu helfen, aber
alle Vor�tellungenund gegründeteKlagen der Scade
find nicht vermögendgewe�en, die Stände dafür
in Actinicát zu �eben, und zum wirk�amen Beys-
�tande zu bewegen. Weder die �elb�teigne Be�ichs
tigung des Königs, nochunter�chiedenevon neuen

ausge�eßt gewe�ene Commi��ionen, auchnichtdie

Danziger �eits mitgetheiltenVor�chläge, und zut

BeurtheilungvorgelegtenRi��e, haben ‘etwas ins

Werkrichten können, und wenn ja einmal zum An-

fang der Arbeit ein Schluß gemachtworden, �o
�ollten alle Ko�ten dazu von Elbing und Danzig
herbeyge�chafft werden,

Unter dergleichenEr�chwerungen, und viel«

fálcig daraus ent�tandenen Hinderni��en des Com-

merzwe�ens, fehlete es nihc an mehrerenVorfäl-
len, um derentwillen die Stade Danzig �ich der

Landesprivilegien�o wol, als auchder Vertheydi-
gung eines und des andern ihrer �peciellen Freys
heitsrehte annehmenmußte. Wenn gleichDanzig

“wegen der ehemaligenTumult�ache, je6o vom Köd-

nige durch eine förmlicheAmne�tie �icher ge�tellé.
wurde, #0waren dochbey Gelegenheitdie�es un-

glücklichenVorfalls, in den Polni�cheaStaats;
Bb 3
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Ver�ammlungen Zweifel und widerwärtigeUrtheile
wegen des Be�aßbungsrechtsder Stadt, rege ges

machtworden, welche ihr niht nur unverdiente
Vorwürfe vom KöniglichenHo�e zuzogen,. �ondern
auch nochnähere Schmälerungenihrer Garni�ons-
freyheit. befürchtenlie��en. Danzig hatte die�es
Recht �eit der Han�eati�chen Einverbindung, in

unge�tórtem Be�iß ausgeubet,
“

und war näch�t
eigner Be�chüßung , �elb�t den Königen*von Po-

‘len, ôfters mit Anwerbungund Verleyhung ihrer
Soldaten behülflih gewe�en. Sigismund Au-

gu�t hatte ohne Wider�pruch die�e Prärogative für
rechtmäßigerkannt, und er wollte im Y. 1552
nur die Autorität dabey behaupten, den Ober�ten

>

Befehlshaber der Garni�on hie�elb�t anzu�tellen,
worüber er dennocheinen Revers gab, in Friedens-
zeiten keinen audern, als aus den acht älte�ten
Danziger Rathsherren einen dazu zu ernennen.

Jeßt ‘aber hatte es das An�ehen, als ob Sigis-
mund der Dritte der Stadt gar nicht zu�tehen

wollte, ohnevou ihmerbetene Bewilligung,Sol-
daten bey �ich in Eyd und Pflicht nehmen zu dür-

fen. Es fo�tete Mühe , die�en Gegen�tand von

der Submi��ion Danzigs wegen der Tumult�ache
zu trennen, endlich aber hatte der Königdie ihm
darin gemachten Gegenvor�tellungen �tatt finden
la��en; ‘uad als er auf �einer Schwedi�chenRei�e.
zu Marienburgwar, bekam die Stadt ein Privi-

legium, wdrin die bisherige Differenz,völlig-nie-

derge�chlagen,und .ihr das Recht be�tätiget wur-

de, Kriegsofficiereund Soldatenzu ihrer Beo
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�a6ung anzuwerben,Und ungehindertbey �ich in

 Eyd und Pflichttreten zu la��en.
Wie nahe es würklichmit den Vortheilendes

Königs verwandt gewe�en, Danzig in einer Situa-

cion zu bewahren, worin ihm von hier aus Ver-

theydigungsdien�tegelei�tet und die Gewaltchätig-
keitenäußerer ‘Feindeabgehalten werden könnten,
�olches haben:gar bald die nachherigenEreigni��e,
ob wol nicht immer mit Vermeidung der übrigen
Kriegscalamitäten, gelehret. Schon die --jebige
Rü>rei�e des Königs wurde mit Widerwillen be-
�chleunigt, - weil die Verwirrungen in Schweden
�einer dortigen Krone“ immer: mehr Un�icherheit
drohten. Man hatte ‘ihmda�elb�t Regieruugsbe- -

dingungen vorge�chrieben, welchedie aus�hlie��en-
de Erhaltung der lutheri�chenRéligion zum Haupt-
artifel enthielten; weil nun der Königbisher ganz

entgegenge�eßteMaasregelunbefolgthatte, �o wur-

den ihm vom NReichstagezu Jonkôöpingnochmals
�chrifclicheConditionen zuge�endet, die er entwe-

der �elb�t erfüllen, oder �einen Prinzen Vladislav
zur Erziehungnah Schweden �chien �ollte. Si-

gismund aber würdigte die Sthwedi�chen Reichs-
�tände feiner Antwort, worauf die�e ihur vom

Reichstage zu Stocéholm allen Gehor�am auffün-
digten ; und zur Erwartung �eines Sohnes, no<
eine �ech8monatlicheFri�t fe�t�eßten, bis dahin
aber den Herzog Carl von Súdermannland zum

Reichsvor�teherernannten. -

Die�er bemächtigte
�ich mitlerweile des ganzenSchwedi�chenReichs,
und �elb�t E�thland, welches Sigismund aus

Bb 4

24 Fut.
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Politik endlichan- Polen abgetretenhatte,
-

ging
wegen Pe�t und Hungersnothohne Schwerd�chlag
verloren. So wenig uun die Polni�chen Stände

geneigt waren, �ich in den Hauskriegihres Königs
zu mi�chen, auchkeine Feind�eligkeitenwegen E�th-
landanfangen wollcen ,' �ondern nur ein �hwaches
Kriegscorps abge�chi>thatten, um-die Liefländi-
{hé Grenzezu de>enz' �o ge�hahees--do<, als

_eben-Herzog Carl �ih no< in E�thland befand,
daß der-Woywod von Wenden, „George Fah-
rensbach, © vielleichtkraft eines geheimenAuf-
trags vom Könige,�ich mit den Schwedi�chenVor-

truppen in ein Scharmüsel einließ, und als er vom:

Herzogewegen �einer Ordre dazu befragt worden,
nicht nur keine“ Antwort ertheilte, �ondern auch
den HerzoglichenGe�chäftsträger gefänglih an den

König:Sigismund -über�chi>te. Carl folgerte
demnach aus die�em Verfahren, daß die Republik
Polen würklichden Krieg gegen ihn be�chlo��enhât«
(e, und um dem feindlichenAnfallvorzukommen,
rückte er zuer�t in Lieflandein, und eröfnete das

/

mit den verderblichenKrieg, der Polen und Preu�-
�en �ehszig Jahre ‘läng, mit unterbrochenwieder-

holten Unruhen belä�tiget hat.
= „Bereits zu Anfang der Schwedi�chen Staats-

hôândel, ‘hatte König Sigismund den Danzigern
die Zufuhr und alle Handelsgemein�chaft in die�es

1601, Neich-unter�agt; jeht wurden gedachteBefehle

X) Ey ward gu Fahrensbeckgenaunt,und i�t eben der�el-
be, der im Batori�chenKriege, der Stadt Danzig als Feld-

“

Objxi�tergedieathar,
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an'die Preu��i�chen Städte erneuert, und Danzig
ward theils �einesHafens, ‘theilsder Seekü�te wes

gen aufgefördert, die�elbegegen eine Schwedi�che
Landung zu de>en. Danzig ver�prach dem Kö-

nige hierin*allen Gehor�am und Treue; was aber

de��en Vor�chlag zu Ausrü�tung einer Flotce be-

traf, �o wurde �olches mit Unvermögenheit der

Stadt und des Landes, wie auch mit der Be�orge
nis den Feind:dadurchzur Scôrung der Schiffahrt

“

zu reizen, abgelehnet, um �o viel mehr, da-Her-
zog Carl würklich �chon an den Rath zu Danzig

/ ge�chrieben und eine Erklärungverlangt hatte,
we��en er �ih von Seiten der Stade zu ver�ehen
hâtte, Der ausgebrochneKrieg in Lieflandwurde

anfangs für Polen glü>lih geführet, und. no<
einmal erbot �ich das Schwedi�cheReich, dent Prin-
zen Vladislav die Krone zu übertragen; als aber

auch hierauf gar keine Erklärung vom Polni�chen
Hofe erfolgte , �o trug man er�t dem Prinzen Jo-
hann einem Stiefbruder Sigismunds die Re-

gierung an, und weil die�er die�elbe aus�chlug, o
fam es innerhalb“Verlauf eines Jahres �o weit,
daßkraft des Norköping�chen Neichs�chlu��es , der

König von Polen mit �einer ganzen Nachkommen-
�chaft auf ewigvon der Schwedi�chenKroue aus-

ge�chlo��en, und der Herzog Carl für �ich und �eine
männlichenErben auf den Thron ge�eßt wurde.

Mit wiederholtenVor�tellungen�chriebdie�er
neue Königan Danzig, ' daß man ein freund�chaft-
lichesBetragengegen ihn beobachtenmöchte, und

trug zugleichFreyheitenund Vorcheileeines wig»

Us

L602,

1604.



1605S.

394 Danzigs Ge�chichte,

der zu erô�nendenHandlungsverkehrs‘an, �o áber
mit be�cheidenemDauke von der Stadt abgelehnt
wurde. Juzwi�chen fingen Schwedi�che Kriegs»
�chiffean, die Seefahrt ihrer Feinde un�icher zu

machen. Derer�te Angrif traf 72 von*Rigakom-
mende Kauffahrer, deren 21 bey Pernau aufgee
bracht wurden. Bald darauflegten �i�ich fünf Schwe-
di�che Kutter außerhalb dem Danziger Hafen vor

Anker; und deten ein größeres Kriegs�chif, das

in der See kreuzte,um �ehs Lübeckern aufzupa��en,
von denen es hieß, daß �ie Pulver und Munition

Für Polni�che Rechnung nachLiefland führen �oll-
‘tenz die�es ward aber als ein fal�ches Gerüchte be«

funden, worauf �ie die Anker aufhoben , und bey
Nö�ehöved etlichenach.Danzig gehendeSchiffean-

hielteñ,die dochnacheiniger abzutun Mund-

provi�ion, wieder frey wurden. Jnde��en kamen

jene mit einem vorgehabten An�chlage auf Puig,
wieder unter Hela zurü>, dochtraf die hiezu er-

wärte Mann�chaft nichtein, und �ie verlie��en die

Preu��i�che Kü�te, nachdem �ie unterweges noh
drey von Danzig mit Korn geladene Schiffe ge-
nommen hatten,die �ie mit �ich nachPernau zurücf-'
führten. Auf dem näch�tfolgendenReichstage zu

War�chau, mutheten einige Reichsrätheden Dan-

zigern zu, an Schweden öffentlichden Krieg zu er-

flâren, aus beygefügtemGrunde, daß alsdenn

der ge�ammte Han�ebund gegen die�es Reichwür-

de die Waffen ergreifen mü��en; allein Danzig hat-
te frâftigereGründe, die�es Argument zu zernich-
ten, und eigtedie

E E) welche
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_vhne dem Könige damit einen Dien�t zu erwei�en,

dem ganzen Lande Preu��en dadurch bevor�tehen
würde. Das Jahrdarauf er�chienenwieder zwölf

Schwedi�che Kriegs�chi��e,vor] dem Danziger Ha-
fen, und hatten die Ab�icht �ich einiger Fahrzeuge

1606.

zu bemächtigen, die zum Dien�te des Königs vom
Pusiger Staro�ten Johann Weyher , in Preu�-
�en waren bemannt worden z weil die�e �ich aber in

einer vortheilhaftenLage zurühielten, �o konnte

ihnen weder feht, nochein zweytes mal, da die

Schweden mit 19 Schiffen in der Gegend von He-
la �treifen, einiger Schaden zugefügt werden.

Nunmehr war auchdie KrönungHerzogs Caxl

zu Up�al vollzogen, ‘und ‘er ließ den Polni�chen
Scânden, Frieden oder Still�tand wolineinend an-

tragen , die�e aber bezeigtenbey ihremKriegsglück
in Lieflanddazu wenigGehör, und er�t zwey Fahre
�páter wurde das wiederholteAnerbieten eines Waf-
Fen�till��tandes nach einigen Unterhandlungen der

beyder�eitigen Generalität angenommen, �o. lange
bis die regierendeHerren �elb�t Gegenbefehledarin

“ein�chi>en würdem ;

Von beyden Theilen hatten die Staatsverän-
derungen in Moscau auf die�en Juterimsvertrag

‘einen Einfluß. Schweden �trebte nach der Ge-

legenheit, die Ru��i�chen Unruhen zu neuen Erobe-
rungen zu nußen, und der Königvon Polen-war

16094

nuw bisher durch �eine innerlichenReichetroublen
von der Einmi�chungin die Deuecri�chenHändel

“abgehaltenworden, vermittei�kwelcher er �einen
Sohn Vladislgv aufden Nu��i�chen Thron zu
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�ehengedachte.Es kam ihm in der Folge zu �tat-

ten, daß Schwedendurchden unvermucthetenUeber-

d

fall des Königs von Dänemark, noch eine neue

Be�chäftigungbekam;denn obgleichChri�tian der

Vierte den Seehandel auf Preu��en zu �tôren an-

gefangen, und bereits einigeDanziger Schiffe hac
aufbringen la��en, �o i�t man doch durch fernere
Vermittelung, die�er Be�orgnis entledigt , in�on-
derheit aber der Königvon Schwedenbis an �ei-
nen Tod (1611) verhindert wordên, die Feind-
�eligkeiten in Lieflandzu erneuern. De�to furcht-
barer war der Roko�z !) in Polen gewe�en, wel-

chen Sigismund �ich mit �einer zweyten Vermäh-
lung, und dur< andre Scaactsfehler zugezogen

hatte. Die ProvinzPreu��en hat daran gar fei-
nen Antheilgenommen , aber das Misvergnúgen
der Polni�chen Nacion ging �o weit, daß öffentliche
‘Feldzüge daraus erfolgten, und er�t nachVerlauf
eines Jahres die innerlihe Ruhe wieder herge�tellt
wurde (1608). Der Könighatte al�o von allen
Seiten mit Feinden zu thun, und wenigeJahre
�páter i�t er auchzur Wiederher�tellungeines alten

Kronrechtsauf die Moldau; in einenbe�chwerlie
chenKriegmit den Türken gerathen. i

Obwol nun die Provinz Preu��en �ich von allen

die�enScaatser�chütterungen �o viel möglichent-

ferne zu halcen bemüht war, �o lie��en �ich doch

E
alle Ungelegenheitenvermeiden, mit welchen

“D EineVerbúndung, welche die freyeNation, zur Defene
�ion der Grundverfa��ungdes Reichs, gegen denKönig �elb�t
zu errichten behauptet,
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in Bedruckung des Reichskörpers,die einzelnen
Gliedmaßen ‘de��elben‘gepreßt wurden. Die bez

äng�tete Religions» und Gewi��ensfreyheit, die

täglichzunehmendeVerderbtheit der Münzen , die

uner�hwingliche Auflagenund Kriegscontributios
nen, ‘näch�tden allgemeinenCalamitäten des Krie-

ges, waren belä�tigendgenug, um den Zu�tand
des ganzen Landes zu deteriorirenz aber noch’�ehr
viele Widerwärtigkeiten kamen hinzu, welche der

Provinz Preu��en allein , in ihrer innerlichenVer«

fa��ung zur La�k fielen, und wofür �ie �ich im Ver-

lu�t der alten Preu��i�chen Eintracht, am wenige
�ten zu hüßen vermochte. Die�e Staacsübel wur-

den insbe�ondre von den drey Großen Städten be-

herzigt, �ie �ahen �ich auf-allen Seiten mit öffentli-
chenGefahrenumgeben, und. um wenig�tens, �o
viel es die innerlichenKräfte noh erlaubten, ih-
rem gänzlichenVerfall vorzubeugen,�o errichteten
�ie nah dem Bey�piel der Kreußherri�chenZeiten,
eine �pecielle Union unter �ich, vermöge welcher�ie
in allen criti�hen Vorfällen, mit Guc und Blut
einander Bey�tand zu lei�ten ver�prachen. Die�es
Bündnis ward zu Danzig errichtet, und eben auch
vou Danzig vorzüglichbefördert, und unter�tüßet.
Die Rechte des Königs und die Treue gegen den-

�elben wurden aufs kräftig�te ge�ichert: hienäch�k
machtendie Landes - und Stadtprivilegienneb�t der

Religionsfreyheit, die er�ten Hauptartikel;eine

eigene Geldca��e der Städte wurde unter Direction
und mit allen Erforderni��en eingerichtet; ferner
wurde die gegen�eitige Hülfslei�tung,ohneallen

1614.
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Eigennus und mit �orgfältigerPräci�ion be�timtet'z
auchgemein�chaftlichesoder eignes Gewerbe�ollcè
den Ein�a��en einer jeden Stadt in der andern zu
treiben erlaubt �eyn; eine Stadt �ollce die andré

_ fur Schaden warnen, ‘und ihr Be�tes zu befördern
bemúhkt �eyn; zehnJahre lang�ollte die�er Bund,
und �elb�t im Fall einer feindlichenUeberwältigung
fortdauern, alsdenn aber entweder verlängere,oder

“ohne Nachtheilder bisherigenVertraulichkeitauf«

gehobenwerden. Jn der That i�t der�elbe bis

zum J. 1623 mit unverleßterEinrichtung be�tan-
denz die �pätern Conjuncturen aber haben nicht
nur ‘de��en Erneuerung zurü>-gehalten, �ondern
auch manchenZweifelsknotenin die wech�el�eitige
Freund�chaft und das

E
der Grö�enGiâdos

Singeftorhtem:
E
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Viertes Capitel.
ExneuérteMishelligfeitin Danzig wegender RKeformirtei

Glaubensgenö��êti=— es ent�teht daraus ein Rechtsprö-
““geß am KöniglichenHofe — der König ‘�chi>teinen De
7” légatén hieher.— vergeblicheBemühungenzur Sühne —

der Rechts�treit geräth in Stecken — Abnahmeder Re-

formirten in Kirchen- und Civilämtern — Königliches
Mandat gegendie�elben — Meuèr Streit mit dem Bie

�chofe wegen des Nonnenklo�ters — öffentlicheVerthey-
digung der Religionsfreyheit — Päp�tliches Privikegium

der Danziger — Sorgfalt für Danzigs Seecommerz —
"_

Vergleich mit der Engli�chen Handlungsge�ell�chaft,

Der Ausbruch des nachbarlichenKriegsjammers
machtein Danzig dochnichtEindruck genug, um

den innerlichenFrieden dafür de�to fe�ter zu halten.
Die Zerrüttungenunter den beyden Partheyen der

Prote�tanti�chen Ein�a��en ,
waren bisher mit �ol-

cher Heftigkeit fortge�eßt worden, daß man die
Königliche Autorität zu Hülfe gerufen, und es

beynahe zu einer Polni�chen Scaats�ache gemacht
hatte, über die Berechtigung der Evangeli�chen
Kirchengemeinden zu ent�cheiden. Weil ungefehr
ums J. 1604 die Epocheeingetreten i�t, daß die

- Anzahl der Reformirten in den bürgerlichenund
kirchlichenAemtern und Bedienungen der Stadt,
ihrenGipfel erreichthate; �o war �eit die�er Zet
von den Lutheranernkeine Motion unterla��en wor«

den, um den weiteren Progreß �olcher‘Einwahlenund Aemterbe�ezungenzu hemmen, Jn Kanzel-
reden und Hausermahnungen�tellten die lucheri-
�chenPrediger die davon be�orglicheGefahr der
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Kirchereh fürchterlichvor: ‘Alle Volks�tände
wurden dadurchin- Bewegungge�ebt, ein jeder
wolltean den Predigerbe�tellungenTheil nehmèn,
und es wurden Zweifelaufgeworfen, um das Pa-
tronatrechtdes Raths zu be�treiten. Weil mant

auch mit Vor�tellungen und Süppliquen an den

Rach, �einen Zwe> nicheerreichte, �o wandte man
�ich an die dritée Ordnung, der im J, 1604 funf-
zehn Bitt�chriften von den einzelnen Ordnungs-
quartieren �o wol, als von der Kaufmann�chaft,
der Kramerzunftund den Hauptgewerkenneb�t ei-

nigen einverleibten Gewerken,"überreichtwurden.

Sie zieleteninsge�ammtauf Ab�chaffungdes Re-

formirten Kirchendien�tes, und Ent�ebung der an-

gefeindeten Prediger, und �ie wurden von derit

Quartiermei�tern dem Rath vorgeträgen. Diefer
_ bezeigte �ich zwar bereit, für den-Kirchenfrieden

zu �orgen, ließ auchdie be�chuldigten Prediger vor

�ich fordern, ver�tattete ihnenaber ihre Verthey-
digung, und verzögertedie nähereErklärungauf
die empfangénenSuppliquen. Darauf nun i�t die

Unzufriedenheitder Bürger�chaft höher ge�tiegen.
Selbige hac förmlichgegen den Rath prote�tiret,

- und Procte�tacionen und Reproce�tacionen haben
ihrer Sache die Ge�talt eines Reches�treits mit der

Obrigkeitgegeben, der in kurzem am Königlichen
Hofe i�t anhängig gemacht worden.

Eine Bürgerdepucation nah Krakau, bey
welcherEberhard Böttcher das Wort geführt
hac, brachteès dur< mündlicheund �chriftliche
Jmplorationen, nach einigen VerzögerungenAq

cy
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déyHofe mit der Antwörét gemacht würden, end-

lih dahin, daß der König �ich erklärte „es �olle

„„ ge�chehen.‘ Ein KöniglicherSecretair , Sa-
muel-Laski wurde abge�chiet, die Religionshän-
del zu unter�üchen. Er brachteeine Ju�truction
mit 7 welchehaupt�ächlichdie Aufrechthaltungder

Aug�purg�chen Confe��ion zum Fundament hatte,
hiebeyaber �uchte er mit �einer Anrede �o wol, als

im übrigenVerfahren, ein freund�chaftliches-Ueber-
einfommen zu emp‘elen, und die Religions�pal«
tungenzu- heben, ohne �ich insbe�ondre fúr eine

oder die andre: Parthey zu erklären. Das Migs-

Fallen ; �o die Lutheri�chenBürgerhierüber bezeig=
ten, verhinderte den Fortgang �eines Gewerbes ;

Laski �elb�t �chien �olches zu fühlen, er �hüßte
‘eine-nothwendigeAbrei�ung in: andern Ge�chäften
vór , und ver�prach bey �einer Rückkehrdie Sache
Zu éndigen. Man wartete-ader �olches niht abz
die Bürger hatten �ich eine Citation nach Hofeof
fen. behalten, �ie machten:davon �elb�t gegen den

-prä�idirenden Burgermei�ter Brandes und-andre
Reformirte Rathsherren Gebrauch, und der Pro-
ceß wurde aufs neue fortge�eßet. - Weder die wiea

erholten Ermahnungendes Delegaten Laski nach
FeinerZurückkunft,nochdie wolrathendenZu�chrif«
‘xen einiger Evangeli�chenHerrenvom Polni�chen
Hofe, noch ‘auch-das: KöniglicheFriedegebotvom

‘Je 1606, welchesin Form eines Edicts, durch
An�chlag am Artushofe und an ver Pfarrkirche

‘publicirt wurde, haben:die �treitenden Parcheyen
gur Ruhe gebracht. Es war �chon die dritte La-

Ge�ch, Danz, 2ter Th. Cc
'
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dung bey Hofe ausgebrachtworden; weil aberder

Rokóô�z in Polen die Re�olucion des Königs von

Zeir zu Zeit aufgehalten hat, weil auh mehrere
Mittel zu Abwendung'eines executiven Verfahrens
gebrauchtworden , �o i�les in der Folge:mit dem

abge�prochenenContumazdecret nichtzur: Vollzie-
hung gekommen. Der Verzögerung-desProce��és
i�t �elb�t die klagendeParchey zuleßt überdrü��ig ge-

worden, und andre Um�tände �ind hinzu gelom-
men „unter denen man aufgehörthat, die Obrig-
keitlichenAutoritätsrechtemit den Kirchen�kreitigs
Feiten zu compromittiren. Dagegen “i�t noch im-

mer fortgefahren“worden, mit mündlichen: Vor-
�tellungen und. in Bitt�chriften, gegen -die-Aemter-
be�eßung mic �o genannten Calvini�ten zu eifertt,
und die Federkriegezwi�chen einigen Predigern �ind
nun zum �tärk�ten Ausbruch gekominen, bis der

Rach durch ein Edictvom J. 165, ein Verboth
auf alle Streit�chriften in die�er Sachegelegthat.

© “Nichtwenig'hättées zur Beförderung.der Rit-

hebeytragenmü��en,

“

daß �eit ‘den J- 1605 die

vacant gewordenenStellen in Kirchen-und Schül-
-âmtern �o wol, als �elb�t im Magi�trat“ und an-

dern Bedienungen der Stadt, größtentheils mit

�trengen Lutheranern �ind: be�eßt worden. Dem

‘dringendenAnhalten der:größernMengeder Bür-

ger�chafc konnte Obrigfeiclicher�eitsnicht"mit -be��e-
rer Circum�pectionnachgegeben“werden; allein fo
natürlich und mit �ó’ men�chlicherUeberlegung�ol-
hes auchzuging, �o �uchte man dochmic jeder er-

ledigtenAmts�telle, oder mit jedem merkwürdigen
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Todesfalleines Reformirten, ein unmittelbares

Strafgericht der Göttlichen Für�ehung zu verkfnüs

pfen, und alles de��en ungeachtetließ man niche
nach, um eine völligeAus�orderungder Reformir-
ten Glaubensgeno��en zu �ollicitiren. JmJ. 1612.

wurde ein KöniglichesMandat ausgebracht, wel-

ches die�elben von allen ObrigkeitlichenAemtern

aus�hloß, und zugleicheinen Unter�chied zwi�chen
den Calvini�ten und den Aug�purg�chenConfe��ions-
verwandten, mit ausdrülihen Worten be�timm-
te. Hier tritt demnach der eigentlicheZeitpunke
er�t ein, �eit welchemdie bisherigebürgerlicheVer-

mögenheit der Reformirten zu Danzig, in Ab-

nahmegerathen i�t, Es mußte�ich zufälligtref-
fen, daß eben um die�e Zeit, zum Belehnungsge-
�chäfte mit dem Churfür�ten Johann Sigismund
im HerzogthumPreu��en , eine Polni�cheCommi�-
�ion nachKönigsbergwar ge�chi>t worden. Man

hatte da�elb�t-unter den übrigen Bedingungen , ei-
nen Artikel wegen der ReformirtenReligionsver-
wandten verglichen , und es war in den Landtags-
�{luß eingerü>t worden, daß blos die Römi�ch]
catholi�cheund Lutheri�che Religion im Lande bes

rechtigt, alle Zwinglianer, Calviner , Wiedercäu-
fer und andre Sectirer aber, von Bekleidungder

Ehrenämter und Bedienungen ausge�chlo��en �eyn
�ollten. Auf dem War�chauer Reichstage1613
ward die�er Commi��ions- Receß den Con�ticutio-
nen einverleibet, und obgleichdie Evangeli�chen
Neichs�tände�chriftlichdawider prote�tirten, �o läßt
�ich dochleiché�chlie��en, daß dergleichenEingriffe

Ce 2

16 13.:
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in den Sendcmir�chen Con�ens und in die Wars

�chauerReligions- Conföderation,in Polen �o wol

als in Danzig, das An�ehenund die Rechte der

Reformirten noch“ mehr herabwúürdigenmußten.
Jn O�tpreu��en hat freylichdie�er Religionsparthey,
der öffentlicheBeytritt des Churfür�ten von Brans
denburgzu ihrer Kirche, �ehr bald eine uneinge-
�hränktere Freyheit verliehen, aberin Danzig
hat es mit oft erneuertem Unfriedenno viele Jahe
re gedauert, ehe �ie entweder vertragsmäßig, oder

in freywilliger Befolgungbe��erer Bey�piele, de-

nen der We�tphäli�cheFrieden die Richt�chnur ge-

geben, �ich eines liebreicherenBetragens in dêr

bürgerlihen Gemein�chaftzu erfreuen Yehare
haben.

Außer den Prote�tanti�chenReligionsirrungen,
war auch der Bi�chöfliche Kirchenzwi�t wegendes

Brigitcen - Klo�ters wieder angefachtworden. Die

Je�uiten waren eine Zeitlang aus Danzig enéfer-
net gewe�en, aber �eit einer huetzu Gun�ten ge-

inahten Con�ticution“vom JY. 1607, “hätten �ie
Mittel ge�ucht, mit Bey�tänd der Nonnen �ich wie-

der einen Zutritt zu ver�chaffen. Die“ damalige
Aebti��in war ihnen hiezunicht gün�tig, wofür dies

“

�elbe dur. Cabalen und Ränke ihr Amt niederzu-
legen genöthigt, und eine willfärigere Aebti��in
dem Klo�terconvent aufgedrungen wurde (1611).
Daraus aber i�t eine Spaltung im Klo�ter ent�tan-

den, bey welcherder Rach zu Danzig �ein Patro-
natrechtbehauptethat. Die neue Aebti��in mußce
mic zwey Nonnen ihres Anhangs das Klo�ter râu-
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men, und bald darauf verlie��en noh aht Jung-
fern da��elbeaus eigner Bewegung, Nun wurde

dem Rath zur La�t geleget, er hätte die eilfKlos

�terjungfern ‘mit Gewalt ausgetrieben; von den
-

Je�uiten wurde die Sache mit äußer�ter Verleßzung
der Kirche.und der. Religion ange�chwärzet, und

der Cujavi�cheBi�chof LorenzGembicki unterließ
nicht, den Kirchenproceßwieder anzu�trengen, den

vier �einer Vorgänger beynahe�chon verla��en hat-
ten, Danzig bekam von neuem eine Ausladung

‘nach Hofe, und auf dem näch�ten Landtage zu Ma-

rienburg hatten deren Abgeordnete einen harten
Kampf auszu�tehen, wobey �ie endlichnur verhin-
derten, daß: nichts davon in die Landesin�truction
eingerü>twurde. Das Jahr darauf hat man �ich
dochzum Vergleichbequemenmü��en: der Tod der

alten Aebti��in hac �elbigen erleichtert, man hat
nun die auf Vor�chub der Je�uiten ernanut-gewe-
‘�ene Catharina EngelédorfindurchBi�chöfliche
Comumi��arien einwei�en la��en, dem Bi�chofe �elb�t
hat man �ich gefällig gemacht, dafür aber gegen
die Je�uiten, welche in der -Nonnenkirche�chon
wieder geprediget und Me��e gele�en hatcen, ein

abermaliges Remotionsedict in der Stadt publici-

ret. Der nachfolgendeBi�chof Paul Wolucki
‘hat zwar iin J. 1618 auf An�tifcen der Nonnen
den Streit von neuem- rege gemacht , und

‘einer vom Rath ge�chehenenWahl zweyer neuen
Vor�teher

-

des Klo�ters wider�prochen, es �ind
darüber Pônal- Decrete- auf �chwereGeld�trafen er-

gangen, auch die Verwaltungder: Nonnengüter
ÆC
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dem Bi�chofe völligzuge�prochen; allein die Stadt

hat �i von Jahr zu Jahre mic Appellationenund

Vor�tellungeh an den Königgeholfen, und im Y.
1623 �ind dem Bi�chofe acceptable Punkce zu eis

nem gütlichenVergleichvorge�chlagen, womit es

auf einige Zeit i�t zur Ruhe gebrachtworden.

Während die�en DanzigerScreicigkeiten �o
wol, als unter mehrerenKirchenfehden, womit

die Großen Städte in Preu��en beäng�tiget wur-

den, hac �h auch manchermerkwürdigeAuftritt
zur Vercheydigung der Neligions- und Gewi��ens-

1615.
Freyheit der Evangeli�chenEin�a��en ereignet. Jn-
�onderheit verdienect hier angeführt zu werden, was

auf dem Reichstage zu War�chau vorgefallen i�t,
als die Städte Thorn únd Danzig, bey Gelegen-
heit der úber Elbing ergangenen Achtserklärung,

‘ein eignes Memorial wegen ihrer Religionsange-
legenheit,den ge�ammten Reichs�tänden vorgelegt
Hacten. Obgleichwegen einigerangreifendenAus-
drücke gegen den Je�uiterorden , die öffentlicheLe-

�ung die�er Rechtfertigungs�chriftnicht bis zuin En-
de ver�tattet worden, �o fänden �ih dochuncer-,

�chiedene, �elb Cactholi�cheLandboten , welchedie

Evangeli�cheReligionsfreyheitverfochten, und es

der ganzen Krone zur Verkleinerung ‘auslegten,
daß man die Städte deshalb be�chimpfte, ‘oder mit

Gewalt und Sturm einen Gewi��enszwangdurch-
�eben wollte. “Unter andern aber trat ein Für�t
Janus. aüs der Familie Radzivil auf, der die

Religionsverbindungender Polni�chen Nation zur

Zeit �einer Vorfahrenerhob, treffendeBey�piele
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vom Schaden der Kirchenverfolgungendarlegte,
und die toleranten MaasregelneinigerRômi�chca-
‘tholi�chenPotentaten ruhmwürdighervorzog. Er

fam insbé�ondre auf Danzig, und legte ein Päp�t-
liches Privilegium auf, fraft de��en die Danziger
durchganz-Jtalien ihres Glaubens wegen unange-
fochten �eyn �ollen, und welchesdamalsder Länge
nachin der: Lautibocentedei�t gele�en worden. Jn
Wahrheit hatte Pap�t Clemens der Achte, als.

die Danziger �eine Staaten , zur Zeit einer großen
Getreydetheurung , durchZufuhr auf Genua, Li-

vorno und Civicavecchia,reichlichmit Polni�chen:

Korn ver�ehenhatten ,- zur: Erkennclichkeitdafür,
*

:

im J. 1593 ein Privilegium ertheilet, womit den

Danzigern, neb�t der Zollfceyheitund einem �ichern
Aufenthalt in allen päp�tlichenLanden , ‘auchdurch
ganz Jralien eine uuverleßbareReligions - und Ge-

wi��ensfreyheit zuerkannt wird. Ein fa�t ähnli-
ches Privilegium hat Danzig im J. 1597 vom
Doge zu Venedig Marino Grimani bekommen,
‘und minde�tens i�t bey auswärtigen Mächten �o
wol, als im Anbli> der Kconé Polen, Danzigs

Staats» und Religionsfrepheit, damals in gröô�-
erm Werth und An�ehen gewe�en,als �ich in neu-

ern Zeiten, gleich�tarkeZeugni��edavon artre��en
la��en.

Eine Sorgfale, welchedie�er Zeit ebenfalls
Danzig-in den AugenEuropensbeträchtlicherhielt,
er�tre>te �i immer mit vieler Aufmerk�amkeit,

über die Erhaltungund Ausbreicungdes Seehan-
dels. Die Dâni�chen Meeres�tôrungenhatten

Cc 4 ES



408 Danzigs Ge�chichte,

bald ohne �onderlihen Verlu�t wieder aufgehöret,
mit Schwedenwätman bisher nochwichtigenVer«

wi>elungen entgangen, und hatte vielmehr wie=-

derholte Ver�prechungeneiner fceeyenSchiffahré
bekommen,’ der fremde Salzhandel wurde Polni-

�cher�eitsnun freyer ‘gela��en, und Spanien war

aus eigner Bewegunggeneigt, das Commerz, mit

Preu��en zu vergrößern; aber bey' dem allen war

Danzig noch �ehr daran gelegen, ‘der fruchtbaren
Handlung mit England wiederum mächtigzu wer-

“den, und haupt�ächlich die Engländer aus Elbing

616.

mit dorten aufzuhebender Ge�ell�chaft an �ich zu

ziehen, Das Yutere��e des Königs von Polen
war damit verknüpft, der Krone Großbrittannien
trat �olches minde�tens nichtentgegen, und es kam

größtentheilsauf den Vergleichan, wie �ich Dane

zig mit den Engli�chen Kaufleuten würde einigen
fônnen. Hiezu nun wurden von Zeit zu Zeit die

möglich�t dienenden Maasregelngenommen. Bald

nach den leßt gedachtenVor�chlägen des Königs
von Polen, kam wieder ein KöniglicherSecretair

Jacob Szepanski nachDanzig, und brachteun-

ter andern Punkten die gerade Erklärung mit, daß
die Aufhebungder Engli�chen Ge�ell�chaft zu El«

bing, am Hofe vôlligbe�chlo��en worden, weswe-
“

gen Danzig eine Einrichtung treffen möchte,die

Engli�chen Kaufleutebey �ih aufzunehmen. So

geneigtman fichhiezu gleichanfangs bezeigte, �0
�ind doch éëinigeJahre verflo��en , ehe es zu würks

lichen Tractaten daruber gel'ommeni�t. Er�t im |

I 1622 habeny:dréyOE derEng-
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li�chenCompagnie hier eingefunden, �ie haben eù

uen Ver�tattungsbriefvom Großbrittanni�chenHo-
fe mitgebracht, und �ind mic einer dazu ausge�eh-
ten Deputation , zu Danzig in Unterhandlungge-

‘treten. Auf freyeRe�idenz und eigenenHeerdoder

Wohnung, auf freyes Religionsexercitium-mit
Haltung eines eigenen Predigers, und auf be-

�timmte Handlungsfreyheiten, bezogen �ich die

zehnHauptpunktewelche�ie vorgelegthaben. Un-

«erde��em �ind nochver�chiedeneSchwierigkeiten ein-

getreten , wodurchdas Ge�chäfte i�t verzögertwor-

den. Die Eng!änder haben �hon Miene gemacht,
�ih nah Stettin oder Königsbergzu begeben,und

ihr Agent Franz Gordonhat im Y. 1626 eini-

ge Bitterkeiten wegen Vernachläßigungder Enge
li�chen Nation einflie��en la��en. Endlichi�t im Y.
1627 ein Schluß der Ordnungen in Danzig zu

ihrer Aufnahme gemachtworden, und das Jahr «

darauf wurde es �o gar zu einer Polni�chen Reichs-
Con�ticution, daß die Engli�che Handlungsge�ell-
�chaft in Elbing und in allen Preu��i�chen Städten
aufgehoben�eyn, und nach Danzig verlegt werden

�ollce, damit alle Engli�che und über�eei�che Tücher|

bey Strafe der Confi�cation, nur dur<hden Dan-

zigerHafen nachPolen geführt, und von der Stade
“Danzig ge�tempelt würden.

Dennoch i� das Vergleichsge�chäfteallerer�t
im J+ 1631 zu Stande gebrachcworden. Der

dazu herüber gekommene Großbrittanni�cheGe-
- _�audteTheophilus Eaton war mit der Tuch�iege-o

‘�ungunzufriedengewe�en, hatte auchdarüber die

Cc 5
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Ehrenge�chenkevon der Stade zurü> gewie�en,
und den Tractat fa�t zweyJahre lang unterbrochen.
Endlichaberi� der�elbe mit folgendenHauptpunk-.

“ten ge�chlo��en: Vorer�t wurde die Anerkennung
der ObrigkeitlichenGerichtsbarkeit in bürgerlichen
Händeln und Criminalfällenbe�timmet, außerge-
richtlicheHandlungs- und Hausangelegenheitender

Engli�chen Ge�ell�chafteraber, zur Erkenntnis der

Re�idenz vorbehalten; der Director und der Se-
cretair der Societät bekamen eine bequemeWoh»
nung unenctgeldlih, und von allen Auflagen be-

feeyet; die Taxation der Engli�chen Tücher blieb
den Pfalherren mit Zuziehung der Ge�ell�chaft,

_

und nichchöher als auf zwey Procent überla��en z

freyeHandlung ward den Engli�chen Kaufleuten
dreymal im Jahre zuge�tanden , zehn Tage- lang

auf Pfing�ten, auf. Laurentii und auf Martini;

Scróôme und Wege frey zu befahren, ward der

Compagnie niché ver�tattee; Eigen Feuer und

Heerd zu halten ward nur den Verheyrathetener-

laubet; zur Abtragungdes hundert�ten Pfennigs
wurden die Engländer von eignemVermögen,nicht

7 von committircten Gütern verpflichtet;und zur Zah-
lung des Zehnten, von ausgehender Verla��en-
�chaft eines Verjtorbenen, nicht wegen veränder-

“ten Wohn�ißes; die Erb�chaftsma��e eines Ver-

�torbenen�ollte in Gewahr�am des Burggrafen und

des Naths bleiben, Commi��ionsgut aber gegen

�ichere Documente oder Bürg�chaft den Eignern
verabfolget werden; die KöniglichenSchiffe �ollten

niché mit Arre�t belege,und mit der Tuch�iegelung
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derge�talcverfahren werden , daß �elbige mit Vor« -

wi��en desSocietätsdeputirten,und im Fall er �olches
micht ab�agte oder ver�äumee, in ide��en Bey�eyn

ge�chehenmüßte. Die�er Vergleich‘i�t auf eine

Zeitvon vier Johren;mit vorbehaltenerRatifica-
tion von Großbricranni�chenHofe fe�tge�tellt wor-

den: es hat aber �chon im J. 1633 der Engli�che
Ge�andteEaton als Deputirter der Compagnie, .

auf eine ausgedehntereFreyheit der�elbenhie�elb�t
angetragen, und achtzehnPunkte übergeben, wos

rin cheilsder Religions-und Engli�chen- Kirchens
Freyheict,theils einer völliguneinge�chränktenHand-
lung mit Ca��ation der Tuch�iegelung, und mehre-
rer Jmmunitäten wegen ,

- Forderungenenthalten
“waren. Manhat �ih zwar ‘von DanzigerSeite,
auf ein näheres Erklärungs- und Moderationsge-
�chäfte darüber einla��en wollen,weil aber die Ord-

nungen nichtblos zur: Pluralität darin ein�timmig
geworden, man auch in�onderheit nicht die ver«
langte Ver�icherung bekommen hat, daß die ganze
Engli�cheRe�idenz in Preu��en, hieher transferirt

‘werden würde; �o i�t die Negotiation abEbracen,i

und nichéweiter fortge�eßtworden.
'
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Aus�ichtendes Schwedi�chen Krieges — Vertheydigungs.
an�talten in Danzig —.der KöniglichePolni�che Hof fommt.

“4 nach:Danzig “und zugleichGu�tav Adolph auf die Danzie

_ ger Rhede
— DanzigsUnterhandlung mit dem Könige von

Schweden
— wozu die Kron�enatorenbeytreten — Dan-

zig giebteine Freund�chaftsver�icherungan Schweden —

“Abrei�e der KöniglichenHerr�chaften — Gu�tav Adolphs
vorge�chriebeneNeutralitätsformelan Danzig — Exneü-

“erung des Schwedi�chen Krieges — Gu�tav Adolph un-

ter�tüßt den Spirxing�chen Rechts�treit gegen Danzig —

Ausbruch des Krieges in Preu��en — Darzig wird für
“feindlich erfläret. — Danzig �orgt fr die Her�tellung des

Seehandels — die Schiffahrt auf Danzig wird frey ge-

geben
—- Danziger Tapferkeit bey der Kä�emarker Schan-

{ze
— die Erkenntlichkeit an Danzig wird in Polen be-

herzigt — auf dem ReichstagezuerkannteSAE
nen — fortge�eßteKriegsunternehmungen Wa�fen�till-
�tand —

-

Danzigs SepRTamvrte mit Schweden,
Mic dem Schwedi�chenKriege�ahees nachder

Thronbe�teigungdes jungen und heldenmüthigen
Königs Gu�tav Adolph, noh zweifelhaftaus.

Ein zu Stettin ver�uchtes Fried-nsge�chäftehatte
Feinen Fortgang gehabt, und bald darauf ließ
KönigSigismund �ich durchdieVor�chläge eines

_ Oe�terreich�chen Grafen von Althan verleiten, un-

ter der Hand An�talten zur Eroberung des Schwe-
‘di�chenReichs vorzukehren. Danzig bekam hiebey
den Befehl, die während dem Still�tande wieder

vor �i gegangene Handlung mit Schwedenauf-
zuheben, und alle von dorc kommende Schiffe mit

Arre�t zu belegen,allein die Stadt machteGegen-

vor�tellungen,wodurch�ieef nochbey ihrerCome
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imérzfreyheicerhielt, Auch das Vorhabenauf

Schweden ging gänzlichzurü>, weil die Althan-

�chen Entwürfezu �eicht waren.  Jnzwi�chen
hatcen die�elben dem Königeeine Erneuerung der

Schwedi�chenFeind�eligkeitenin Lieflandzugezs-
gen , die er�t im folgendènJahre wieder durchei-

“en zweyjährigénWaffen�till�tand gehoben wur-

den. Es trac auh um die�e Zeit eine Pe�t ein,
welchenoch etliche Jahre �päter , �ich an ver�chie-
denen Orten im Lande hervorgethanhat, und Dau- :
Zig hac davon im J-+1620 einen Unter�chied von

9600 Ge�torbenen, gegen die Anzahlder Gebohr-
nen gehabt.

“

Hienäch�t nahm dochdie Be�orgnis
cäglichmehrzu, daß es nachabgelaufenemStill-

�tande, mit Schwedenzum Bruch kommen wür-
de. Die Schwedi�chenZurü�tuugen zu Wa��er
lie��en ein Landung auf Preu��en befürchten;der
Woywod von Pommerellen ward“ demnachbeors

“dert, Truppen zur Be�chüßung des See�trandes
anzuwerben, und obgleichdie Stadt Danzigaus

dem Schwedi�chen Lager bey Elfsnabwiederholte
Ver�prechungenempfing, in der Neuctralitäts�icher-
heit gela��en zu werden, �o �uchte man �ich hier

1618

1620.

-

?

1621,

dochbey Zeiten in be��ere Defen�iönsverfa��ungzu

-

�een. Die Be�aßung �o zur Zeit nur �chwachge-
we�en, wurde in kurzemmit etlichenhundertManæ

vermehret, und in der Stadt �o wol als an der

Fe�tung Weich�elmündei| für Verbe��erung der
- Fortificationswerke, und für Uncer�tübung und

Erweiterung der Wallarbeiter ge�orgt worden.

Ebenin die�er Zeit hat man auch angefangen, den
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Di�trikt von Langgarten 7) neb�k der KircheSe.

Barbara, und, die Nieder�tadt, �o vor ihrer Er-

bauung die Schweinwie�egenannt gewe�en, mit

Wällen und Mauern zu umziehen„und unter dem

Namen der Neu�tadt 7) mit der NechtenStadt zu

verknüpfen,woran denn der-größre Dheil-der Fe-
Fungsarcbeit�chon bis ins Ie1626i�t zu Stande
gebrachtworden.

Gu�tav AdolphhattealleSicherheitan Dan-
zig ver�prochen,- wenn- ihm angelobtwürde, daß
im Danziger Hafen keine Kriegs�chiffeausgerü�tet,
nochaus dem�elben wiver das Schwedi�che Reich
einige Unternehmungen gemacht: werden �ollten.
Hierauf gab jegodie Stadt ‘ihreErklärung, daß
ihr von feiner Kriegesrü�tung gegen die Krone

Schwedenetwas bekannt wäre, und daß �ie in ih-
rem Hafen alles was ‘demfreyen Seehandel eine

_Seéörung verur�achen Fônnece,�orgfältig abzuwen-
den bemúhßet�eyn würde, Nun nahm zwar der

Liefländi�cheKrieg aufs neue einen Anfang, aber
er wurde nah Schwedi�cherEinnahmeder Stadt

Riga, abermals durcheinen zweyjährigenWaffen-
�till�tand gehemmet; und al�o-blieb-nochdie Furcht

1622, Myweiterum �ich greifendenFeind�eligkeitenent-

/

m) Nur ein kleiner Theil die�es Di�trikts i�t abge�chnitten,
und außer denMauern �tehen

|

geblieben, der
vegbaltnoch

, heutigesTages der Kneipab hei��et.

i n)Vermuthlih hat au< damals die

-

heutige Recht�tädt�che
. Vor�tadt,�o ehedem die Neu�tädt gehei��en, die�en Na-

men verloren, weil agus
bbt�agremada abermalseine

“Neu�tadterwach�en,
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fernet. Jm folgendenJahre wurde der Polni�che
Reichstag ruhig gehalten,weil aber nachEndis

gung de��elben , der König �ich unter dem Namen
einer Lu�trei�e nachPreu��en verfügte, �o gab �ol-
ches zu unter�chiedenenUrtheilenAnlaß, die wee

nig�tens beym Königevon Schweden, einen Arg-
wohn gegen die Ab�ichtendes Polni�chen Hofes er-
weckten. König Sigismund kam unterde��en mit
der Königin, dem Prinzen Vlasdislav und einer

zahlreichen Hof�tatt ‘nachDanzig , und hielt hie-
�elb�t unter dèn �olennen Ehrenbezeugüungender

Stadt, einen-prachevollenEinzug. Zu gleicher
Zeit aber lag ‘�hon eine S hwedi�che Flocte von

zwanzig Schiffen ‘auf der Danziger Rhede, mit
denen Gu�tav Adolph in Per�on herüber -gekom-
men war, und einen Forderungsbriefan dieStadt

ein�chi>te, �ich deutlichzu erklären;-daß �ie; �o
lange der Still�tand währte, keine Ho�tilitäten
wider Schwedenäus ihrem Hafen-ge�tatéenwürde,

Es war gedachtes Schreiben eigentlichdie Föl-
ge von einem frúhern, “das der König von'Schwe-
den im April an Danzig abgela��en „und die- An-

frage erneuert hatte, ob er von’ hiexausFeind�elig-
Feiten zu be�orgen hätte. Nun-hattè man �ich zwar
mit der ehedem‘vorge�hüßtenUnwi��enheit aller

Kriegsunternehmungen ent�chuldiget, auch niche
weiterals-der gedachtenLu�trei�e des Königsvox

Polen Erwähnungthun können: weil aber �chon
damals die Nachrièthtenlaut waren, daß der Kö-
nig Befehl“ertheilt hâtte, bey Puig Kriegsvolk
zu�ammen zu ziehen, Matro�en zu pre��en und

1623.
x Jul,
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Schiffe zu bemannen, auch die bey Danzig: vor:

handenenKauffardey- Schiffe in Be�chlag zu ‘nehz
menz �o“hatte �ich Gu�tav-mit der empfangenen
Antwort um 0 viel weniger zufrieden gegeben,und

�andte jeßo mit dem an die Stadt ge�chiten Trom- -

petêr, zugleicheinen Brief an die gegenwärtigen
Krön�enactoren, um einer categori�chenErklärung
gewi��er zu werden. Hienäch�t ließ er, noh“ ehe
ein Be�cheiderfolgte, zwey nah Spanien be�timm?
te Danziger Schiffe anhalten, weswegen der hie-
�ige Magi�trat die Ab�chi>kungdes Stadt�ecretairs

Wenzel Mittendorf mit einer Antwort be�chleu-
nigte. Die�elbe enthielt zwar blos eine Wieder-

holungdee vorigen Declarätionen, wogegen der Köe

nig von Schweden beharrlicheine fe�te Ver�iche-
rung verlangte; doch bezeigteer �ich gegen denSez

cretair úberaus' huldreich, und ließ durch" ihn an

den König Sigismund und die KöniglicheFami-
lie �o wol ,:‘als-an den Rath zu Danzig einen Gruß
ab�tatten.

-

Der Secretair mußte.�ich bald nach
�einer Zuröckkunft,zum zweytenmal zur Schwe-
di�chen Flotte verfügen; er- nahm nun die. Ent»

{huldigung mit, daß es dem Rach nichtzu�tehe,
die Ab�ichten �o: der König von Polen-mit dem an-

“‘géworhenenKriegsvolk haben möchte, auszufor-
�chen, bey allen Muthmaßungenaber würde man
¿n Danzig nichtsun:erla��en; was mit unverbrüch-
licherHaltung des Still�tandes ,:: das“ gute: Ver-

nehmenmit der Krone Schweden befördern könn»

te. Uebrigens-hatceder Secretair von der Königs
:

lichenFamilieden Auftrag, das Gegencompliment
an
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an den König Gu�täv zu überbringén, und im

Namen der Stadt prä�entirte er Dem�elben einige
mitge�chiéte Erfri�chungen. Jude��en blieb Gu-
�tav Adolph noh unzufrieden, und be�tand auf
�einem Begehren; er drohteauchdie aufgebrachten
Schiffe nah Calmar zu führen, und zehn �einer
Kriegs�chiffe im Hafen zu la��enz dochbe�chenkce
er den Secretair mic einer goldnen Kette, und ließ
hundert Thaler an de��en Begleitung austheilen.'

Einige Tage �päter �eßten die Polni�chen Senatos
ren die�es Ge�chäfte force, indem �ie denKönigli4
chenSecretair Golinsk an die auf der Flotce bez

findlichenSchwedi�chenReichsräche�chickten,und
eine nähere Erklärung gegen einander zu vermit
teln �ich Mühe gaben. Solches hatte aber we-

nigen Fortgangz vielmehrwurde die Hañdlungs-
fahrt aufs neue ge�tôret, da die Flotte �ehs Dana

ziger Schiffeanhielt, DieSctadtbefand demnach
für nothwendig, ihren König um die Erlaubnis
zu bicten, daß �ie an Gu�tav Adolph die von

ihm verlangte Ver�icherung thun tônnce; und als

hiezu mit KöniglicherGenehmigungein Fortnular
war abgefaßtworden, �o erging, nachbereits ge«
�chehener Abrei�e des Königsvon Schweden, an

den Unceradmiral Nicolaus Stern�child, von

Seiten der Stade die Erklärung: Danzig nehme
es über �ich und ver�preche, mit erfolgterZu�tin-
mung des Polni�chenReichsraths, daß der getrof
feneStill�taud unverbrüchlichbis zu de��en Aus-

gang �olle beobachtecwerden, woferneSchwedi«
�cher�eits feineAnreibungzu fernerenThäclichkeiten

Ge�ch, Danz, ater Th, |

Dd
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9 Juli

29 Juli

gegeben,die DanzigerSchiffe freygela��en; und

die Seefahrten auf Danzig nichtweiter beunruhigt
werdèn würden, : Der Erfolg hievon war die uns

ge�äunite Befreyungder aufgebrahten Schiffe,
und kurz darauf auch die Abfahrt der Schwedi-
�chen Flottean der Preu��i�chen Seekü�te. Nichts
de�to weniger hat �ich Gu�tav Adolph;-durch die

Danziger Declaration: noh nicht befriedigtgefuns
den , und bald nach der Zurükunft des Admirals

wurde in die�em Ge�chäfte von neuem ein Schwe-
di�cher Se�andte nah Danzig abgefertiget. Vor
Ankunft’de��elben nahm der Polni�che Hof �einen

“Rückweg, nachdemder�elbe �ehs Tage langvon

der Stadt frey war bewirthet worden, und noch
zwölfTage �einen Aufenthalt verlängert"hatte.

“Zum Ab�chiede erhielt die Königliche Herr�chaft
-Ehrenge�chenke an �ilbernen und verguldeten Poa
calen,, worin dem Könige zwey tau�end, der Köd-

nigin funfzehn hundert, dem Prinzen Vladislav
tau�end: und der Prinze��in fünf hundertDucaten

überreichet, auch die ge�ammten Kron- und Hofe
beamten reichlichvon der Stadt be�chenketwurden.

Nunméhr- traf der geheime Hofrath Ra�ch
ein, und- brachteein Formular zur Neutralitäts-
erflárung nah Danzig, welches auf Verlangen

des Königs von Schweden, unter�chrieben und

mit dem großenStadt�iegel ausgefertigetwerden

�ollte. Der Jnhalt de��elben war eine Angelobung
der Stadt, ,, zur Zeit des Kriegesund des Stills.

„�tandes zwi�chen den Königen von Polen und

__4,Schweden, eine gänzlicheUnparcheylichkfeicz18
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7, beobachtenz. ihren Bürgern und Ein�a��en kei-

4p, nen Dien�t wider Schwedenzu ver�tatten; dem

„, Könige von Polen weder mit bewehrtennochmit
„ unbewehrtenSchiffenbehülflichzu �eyn, ihm auch
,„

den Bey�tand mic Matro�en, und den-Be�chlag
„fremder Schiffe zu ver�agen.“ Es ging aller-

dings �ehr weit, wozu �ich die Scadt hiemic ver-

bindlichmachen�ollte, �ie mußte demnachauf eine

Moderation bedacht�cyn, und fertigte den Ge-
�andten mit der Antwort ab, daß während dem

_Still�taade-aus ihrem Hafen nichts feindlichesun-

ternommen werden �ollte, �ie �ich auh auf dem

náäth�ten Reichstagebemühenwürde, ihrenHafen,
�o lange der Krieg dauerte, von allen feindlichen
Zurü�tungen freyzu erhalten, Gu�tav Adolph
aber ward damit nicht beruhigt, er wandre �ich
noch an die Han�e�tädte, und Läbe neb�t Ham-
burg mußtenan Dauzig Vor�tellungen thun, nah
�einem Willen �ich zu bequemen. Allein die Stadt

hatte zureichendenGrund, �ich mic -

ihrer Pflicht
desfalls zu ent�chuldigen, worauf der König von

Schweden es �ich vorbehielt, �elb�t �olche Verfügun-
gen zu mathen, damit aus dem Danziger Hafen
feinem Reichenichts widriges zu�toßen könnte.

Was den König von Polen betraf, �o ging der-

�elbe von �einemVorhabennichtab, �ich mit fort-
ge�ehtem Kriege, des Schwedi�chenReichs be-

mächtigen zu wollen. Neben vielen Schmeich-
lern von der Hofparthey aber, fanden �ich auh
getreue Rathgeber , welchedie Ueberlegenheitder

* Schwedi�chenMathtein�ahen, und ihm zur Vers

M E
:
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längerung des Waffenan�tandes riëthen. Weil
nun Scheden die Hand dazu bot, �o ward nochbis

ins folgende'Jahr, durcheinen Vergleichim Schloß
Dalen an der Liefländi�chenGränze, die Ruheer-

halten. Auchder näh�tjährige Reichstagzu War-

�chau be�tätigte den Ent�chluß der Stände, den

Schwedi�chenKriegzu vermeiden ; man legte Bes

dingungenvor, die alle An�talten dazu er�chwerten,
es wurden ‘nur, geringe Summen zur Be�treitung
der Rü�tungsko�ten bewilliget,und der Senat nahm
eine Unterhandlung an, welchedie Schwedi�chen
Reichsräthe aufs neue- antragen lie��en. Alles

"die�eshâtte den polni�chenStaatea den Frieden ge-
währet, und den König von �einem Vor�aße ab-

halten mü��en, wenn Polen nicht �elb�t, mit der

Ab�chikung �einer Ge�andt�chaft zur Friedensun-
terhandlung, gezögert hätte. Die�e Lang�amkeit
aber und das falte Betragen des Polni�chenHofes,
beleidigtenden König Gu�tav Adolph, der de�-
�enungeachtetnoh eineu Termin von vier Wochen
an�eßte, nachderen fruchtlo�em Ablauf aber, die

Kriegsoperationen mic vielemVortheil in Lieflan
wiederum anfingen.

|

Kurz vor der Ablegung mit �einer Flotte nah
Riga, �chi>t: der König vou Schweden ein Schreis

ben an Danzig, worin er die ehedem bedingtè
Neutralicät nochmalsanbot, aber auch eine Geld-

forderungdringend hinzu�ebte, womit ein gewi��er
Spiring, wegen eines Erb�chaftan�pruchs, von
der Stadt befriedigetwerden �ollte, Die�er Peter
Spiring war einTapetenmacheraus Delft, und
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hatcte-auf-dieVerla��en�chafteines gewi��en Chri-
�tian Duy�t , der im J. 1614 zu Danzig ge�tor-.
ben war, neb�t andern Miterben, die Gültigkeit

�einer rehtlihen Erban�prücheerwie�en. Eben

aber, als ihmdie Erb�chaft, welcheüber. 150099
Ducaten betrug, zuge�prochenwerden �ollte, #0
war vom KöniglichPolni�chen- Hofe eine Einrede
ge�chehen, aus dem Grunde, daß Dupy�t bey Leb--
zeiten �ein ganzes Vermögen dem , Könige. von

‘Polen ge�chenkechâtte, weshalbdie “Erb�chaft
abgeforderc,und der Spiring�che Proceßan das

Königliche Hofgerichtgezogen wurde. Spiring
hatte nicht Muth bezeiget, mit dem Könige von

Polen zu rechten, er hatte einContumazdecretüber

�ich ergehen la��en, und die- Duy�ti�he Verla��ene

�chaft war an den Königausgeliefertworden. Bald-

darauf aber war Spiring nachSchwedengegangett,
um mit-Hül�e des dortigen Hofes �eine Schadlos-
haltung ‘von der Statt Danzig zu erzwingen.
Seit dem J. 1620 hatte der König von Schwe- -

den dafür inctercedirenla��en; ‘die Stadt Lü-

be> hatte �chon einmal dur Für�prache, eine

deshalbbe�timmt ‘gewe�eneArre�tirung aller Dans

ziger Schiffe in Schweden abgewandt, éndlich
aber war auf Michaelis1624, ein Termin fe�tge-
�eßt worden, auf welchendie Zahlungvon der Stadt

ohnefernere Widerrede erfolgen�ollte. Weil nun
die�er Forderung kein Genüge ge�chehenwar, �o
waren die DanzigerSchiffe�ogleichin Schweden
mit Arre�t belegt worden,und nunmehr�ollte
Spiring aucdie Machthaben, unter dem NG

Dd e
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27 Jal.

4 “DanzigsGe� chichte,
men der Repre��alien , wider DanzigCapeteyzu
treiben, woferné nichtvôr dem lesten Februardes

J. 7626 dem Willen des Königs von Schweden,
in allen vorgelegtenArtikeln würde Folge gelei�tet
werden 0). Danzig konnte�ich in der hierauf ge-
gebenenAntwort, der verlangtenNeutralität ‘hals
ber niht näher als vormals erklären, und was

die Spiring�hen An�prüche betraf, �o ‘glaubtedie

Stadt eine �o gerechteSache zu haben; daß �ie ihr
férneres Schick�al darin mit Geduld abwarten
wollte. -

Der Krieg in Preu��en ward unter �olchen
Um�tänden als unvermeidlich- betrachtet. Man

machtedazu auf einem abermaligen Reichstage eis

nige Gégenan�talièn, es wurde auchauf den Preu�s
fi�chen Landtagen für die Vertheydigung itn Lande,
und für Unter�tübung mit Gelde ge�orget ; aber

die Polni�che �o wol als die Preu��i�che Kriegsver-
fa��ung konnte nur für unbedeutend, gegen die

Schwedi�cheMachtzu Wa��er und zu Lande ange-
�ehen werden. (GBu�tavAdolph hatte in Liefland
und Curland den Mei�ter ge�pielet, mit den Litchauern

o) Spiring hat während dem Schwedi�chen Kriege èen Dan-

gigernvielen Schaden ge:han: und obgleich die Repre��a-
lien im J. 1635 �ind gehoben worden, der Polni�che Hof

“auch die Befriedigung des Spirig und �einer Angehörigen
über fi genommen hat , �o find die�e doch fernerhin dem

ganzenLandePreu��en, bey Einrichtung der widerrecht-
lichenSeezdlle �<ädlih gewe�en. Wegen der Duy�i�chen
Verla��en�chaft �ind die Spiringe im FJ. 1647 mit 168000

Gulden auf die Königlichen Schaßgelder in Preu��en ange-
wie�en worden,die man aber nicht im Lande bezahlet, �one

“dern an den König �elb�t gegen Quittung entrichtet hat.
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nach‘éin"paar Schlachten, einen kurzen Waf-

fen�till�tand getroffen, und er�chien nun �eine ganze

Ab�ichtauf Preu��en gerichtetzu haben. Spiring
war durth eite Schwedi�cheCommi��ion zur Frey-
beuterey berechtigetwordenz er fam-als ‘ein Vor-
bote auf-dieDanzigtrRhede,und brächtein kurzem
zwey Schi�fe nah Nycöpingauf. Bald hernach
ging Gu�tav Adolph im GefolgeeinerFlotte von

vierzigSeegeln vor Pillau, landete“ dá�elb�, und

bemächtigte�ich der Fe�tung �owol als des Hafens,
den ér mic-zwey Schanzen ver�ichern ließ. Er

nôthigte ferner die Stände des HerzogthumsPreu�-
�en, in Abwe�enheit ihres Landesherrn, - �ich zur
Neutralität zu erklären, rü>te auch mitlerweile in

Ermland ein, wo die Brautsberger gebrand�chaket,
und der Dom zu Frauenburg geplündert wurden,

Wil

und erhielteine fa�t leichteUebergabevon Elbing,
welchemBey�piel Marienburg, Dir�chau und meh-
rere fleine Scádte nachfolgen. Hierauf ließ er

bey Dir�chau ein Lagèr  auf�chlagen, und �chrieb
von dorther aufs neue an Danzig,

Während gedachtenKriegsoperationenin Preu�-

�en „| hatte �chon der Schwedi�che Reichsadmiral
Carl Carl�on von Güldenhielmmit neun Kriegs-
�chiffen den Danziger Hafen ge�perret, für alle

Kau�fahrer einen Seezollgleichdem DáänzigerPfals

16 Îul.

gèldeverordnet, näch�tdem auh 400 Mann àus--

ge�ebt-, von deneti?das Klo�ter Oliva und die um-*

liegenden Herrenhöfégeplündert worden,das

ScädtchenPußig aber �ich hatte ergebenmü��en.
“mmittel�t traf das Schreibendes Königsvon

“55D {4
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Schwedenein, worin Danzig nochmals.einen An--

trag der. Neutralität it völliger Handlungsfrey-
heit befam, auh die Zollanmaßungent�chuldige,
und nur die vorigen Bedingungen an, die: Stadt
wiederholtwaren, jedoh mic hinzuge�eßter Be-

drohung, im Fall des Wider�trebensfeindlichge-:

gen �ie zu verfahren, Die Danziger �uchten hier-
auf zwar durchihren ins Lager ge�chi>tenSyndi-
cus. Johann Keckerbart �ich vermittel�t der-vori-

gen. Declarationen, einer náheren Verwickelung
mit dem Königevon Schwedenzu entziehen; allein

es mußtezu einer genauern Negociation kommen,
worin die Scade vorer�t nachgab, �ieben bey ihr.
vorhandeneKöniglich-Polni�cheSchiffeabzutackeln,
und foréza�chaffen, auchkeine Werbung wider

Schwedenzu ver�tatten, Weil aber-Gu�tav im--

mer weitore-Forderungen machte, Aufenthalt für
�eine Soldaten, Zufuhr ins Lager, auch Ein-

“

�chränkung der Garni�on und des Fortifications-
_

baues vonder Stadt verlangte, hierüberein �chrift-
lichesFormularein�chi>te, und �ich no< mündlich

 erflârte, , daß er näher an die Stadt rúcen , und

den Bi�chofsbergbe�ehen würde; �o konnte man

unerachtetdes krâftig�t dabey ver�prochenenSchu-
bes, dergleihen Zumuthungen nicht annehmen.
Als demnach der Schwedi�che Hofmar�chall - Die-
trich von Falkenberg zur Beendigung die�es Gez

�chäftes, „mit dem Character eines Ge�andten in

die Stadt kam, �o hielten die dazu deputirteHer-
ren, welcheneb�t dem prä�idirendenBurgermei�ter

Arnold..von Holten,die RathsherrenGeorge
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Ro�enbergund Matthias Werderman1 waren,
mit ipm.nochunter�chiedeneBeredungen: mußten
aber-zuleht die Tractaten abbrechen, - wozu die

Schwedi�cheBe�ehung des Weich�elhaupts�owol,
als eine vorgängig:verlangteEnt�chädigungwegen
aller: �hon an Danzig.verübten Feind�eligkeiten;

zum näch�ten Vorwand: gebrauchtwurden.

Vermögedie�es Bruchs, ließ -Gu�tav Adolph
die Danziger in �einem: Lager öffentlich-fürFeinde
erflâren , und an’ neun beyder Olive weggenom-
menen Danziger Frachtwagen, imgleichenin den

Dorf�chaften der:-Stadt, wurden die er�ten Ge-
waltchäcigkeitenbewie�en. Jnde��en ver�agten der

14 Aug.

Culmi�cheAdel �owol -als die Stadt Thornfa�t in -

gleicherArt, die angeboteneNeutralität; Gu�tav
aber wollte �einen Be�iß im Lande Preu��en be-

haupten. Er ließ das Danziger Haupt und-die
Stadt“ Dir�chau befe�tigen, nahm den Elbingern
die Huldigungab, be�eßte Stargard , und �chenkte
das ausgeplünderte Klo�ter Pelplin �einem Stall-
mei�ter Axel Banner. --Ferner brand�chabte er

im Danziger Weröer, und ließ neb�t hundertLa�ten
Haber, von jeder Hufe Landes funfzigThaler, in

allem 70000 Reichsthaler an Gelde abfordern.
Hiebey verlor Danzig: auch hundertReuter, und

zwey hundert Mann- Fußvolk, die aufs Grebiner

Schloß zur Deckunggelegt waren, �ich-aber nah
einer kurzen Gegenwehrals Kriegsgefangeneer-

“gaben. Alle Schwedi�cheProgre��en hattenbis-
her-nur geringen Widerftand im Lande gefundenz
die: Preu��i�che GE PEE noh

5
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xs Aug.

æ Het.

unter Graudenz, und nun er�t kam der KönigvötiPo-.
len mit4000 MannTruppén, und einem Corps Ks

�aken herüber,“Und: conjungirte-�ih mit den Préu�®
�en. Die�er Anmar�chêr�parte dem Fort Weich-
�elmünde eineSchwedi�cheAttaque, Sigismund.
fing an, Meve zu“belagexn"Gu�tav eilte dem-

nach zum Ent�aß hin, es kam zu einer hartnäigen
Action, die Schweden.aber �iegten, und-befreyten
nichtnur Meve /* �ondern bemei�terten �ich ‘auch ei-

7 nerSchifsbrü>ke,wélhedie:PölenzurCommuni-
cation mit Ermland und dem Stum�chen Gebiete,

“Über die Weich�elge�chlagen‘hätten. Beyde Ks

nigliche-Lägerkamen nun zwey Meilenauseinan-

der, unweit Dir�chau zu“ �tehen ,* und Polni�cher
�éits wurden Friedensvor�chlägegemacht, die aber

= der König von Schweden nicht ‘êingehen wollte.

5 Nov.

Die�er verlegte darauf �eine Armee in die Winter«
quartiere, und ging nah Stöcfholm zurück, wo-

gegen detKönig von Polen �einen Weg über Dan-

zig nahm, um zu Thorn einen Reichstag zu hal-
ten. Noch”während“gedachtemFeldzuge-war der

Woywod von Culm MelchiorWeyher nah Dan-

zig gekommén, und hatte dem Rath einen Vor-

�chlag gethan, den Schwedendäs DanzigerHaupt
wegzunehmen; er hatte darüber eine zeitlang mit

einer Deputation des Raths negocüret, weil aber
der Woywodallen Bey�tand hiezu allein von Dan-

zig erwartet, und in allem Betracht , �ich über

großeHinderni��e dagegen geäußerthatten, �o war

man �{lüßig geworden, ih die�es Antrags: durch
eine Abfindungmit Proviant und Ge�chüg an den
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Woywoden,gatiz zuentledigen. Ju gleicherAre

hac man den Ca�tellan von Culm, Fabian Czema:
befriedigt, ‘als der�elbe im Namen des Königs,
zur Eroberung-der Haupt�chanzeeine neue Auffor-*
derung gethan, aber aucheben �o unfräftigeMit-
tel'in Vor�chlag gebracht, und �ich zuleßt mit Ge:

�chenken an Ge�hüß und-Amwmuuition, vonder

Stadt hat abwei�enla��enz =
|

Der Thorner Reichstag �o wol als die damit.

verknüpften Landtage in Preu��en, be�chäftigten:
'

�ich mehrentheilsmit Klagen über die Unvermögen-
heit des Landes, und mit Anordnung’einigerbe�-
�eren Kriegsan�talten. Danzigswurde dabey in

Ehren gedacht, und weil man die�er Stadt, für
ihr Verhalten“gegen den König und das Reich,
óffentlichdankte, �o nahmen“ihre Abgeordneten
die�er Gelegenheitwahr, in einer übergebenen
Schrift, um die Zu�icherungeinigerbisherbe�trit-
tenen Vorrechte und Vorcheile zu bitten. “Jhr
er�tes An�uchen ging auf einen Geldzu�chub wäh-
rend des Krieges, ‘der um �o viel: nôthiger war,
weil außer den übrigen Defen�ionsko�ten , zur Bes

�aóungallein, die man jeht auf 5000 Mann reh-
nete, jährlich beynahe eine Million Gulden erfor-
derlichwar. Hienäch�tbegehrten�ie ein aus �chlie�s
�endes Recht zur Exportation der Polni�chenund

Litthaui�chenProducten, die Anerkennungeiner
ungekränktenCriminaljurisdiction über den Adel,
und eine Moderation der Polni�chenund Litthani-
�chen Zôlle. Manließ �ich auchdie Berach�chla«
gung úber die�e Anliegengefallen, allein Danzig
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�owol als 'Thórn, (�o gleichesLob für �ich hatte),
wurden zur nähern Erklärung‘auf den folgenden
Reichstag vertrö�tet. Uebrigens �ind: die Schwe-
den, den Winter úber, dur<hStreifereyen aus:

dem Polni�chen Lager, nichtwenig in ihren Quar-
tieren beunruhigetworden; �ie verloren auchWorrt-

 dicim Ermlande, Dir�chau aber wurde vergeblich.
angegriffen, und die Danziger Ländereyenwaren

eben-�o wol-den Thätlichkeitender Polni�chen Trup-
pen als den ‘Deva�tationender Schwedenausge-
�ehet , welche legtere auh im Werder�chen Dorfe
Großzinder ein Commando von vierzig Soldaten

angriffen, und gute Beute neb�t einigen Gefange-
nen wegführten. GleichenVerlu�t hatten die Datt-

ziger bey Pußig/, wohinihr Capitain- Appelmann
deta�chirt worden, das Städtchen. zu überrumpeln
er wurde aber von den Schweden zurüfgetrieben,
und mußte einige Mann�chaft dabey einbüßen.
«+Die Danziger Bürger�chaft empfandin�onder«
heit der ge�perrten Handlung wegen die Belä�ti-
gungen des Krieges, und deshalb:�ollte der Wine
ter _genußt werden, um �ih dur<hfremde Jnter-
ce��ion darin freyer zu machen. Man ging zuer�t
an die vornehm�ten Städte des Han�ebundes; die�e
chaten auh eine Vor�tellung beym Könige von

Schweden, dië mic den Rechtes ihrer eignenCom-

_merzfreyheietunter�tuüßt warz Gu�tav Adolph
aber ließ ihnen antworten, daß �ie die Polni�chen

-

Producten und die Waaren- aus Preu��en, von

Königsbergund durchs fri�che Häf abholen könns

ten, oder wegen dêsZolls im DanzigerHafen-mit
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ihmeinenVergleichtreffenmüßten. Aufeinevon

Danzig verlangteUnter�tüßungmit Gelde, und

eine nähereFriedensbeförderunghatten die Han�e«
�tädte keine Erklärung gegeben;“man wandte�ich
zu dem Ende an die Scaaten der Vereinigten Nie-
derlande. Auf eigne Veranla��ung des Köôzuigs
von Polen, wurde der Danziger Secretair Gre-
ger Kammermann näch Holland ge�chi>et, die

General�taaten um eine Friedensvermittelung beym

Königevon Schweden, oder in deren Ent�tehung,
um eine engere Allianz mit der Krone Polen zu bit-

cen. Die Antworthierdufwar �o erwün�cht, daß
nicht nur zurBeförderungdes Friedens, Ge�andt-
�chaften an beydeKönigever�prochenwurden , �ón-
dern auchDanzig eine �pecielle Ver�icherung dee

Freund�chafterhielte. Fnzwi�chenwurde die Hand-

lungslage der Stadt noh mehr ver�chlimmert,
weil eine hier vom Könige von Polen ange�eßte'

_Schiffscommi��ion die Anordnung gemachthatte,
alle fremde Schiffe ohne Unter�chied als gute Pri�en
auforiugen zu la��en. Danzig bekam dadurchohne

“

Ver�chulden, mit den SeemächtenVerdruß,und

obgleichdem Königeder daraus erwach�endeScha-
den aufs deutlich�tevorge�tellet wurde, �o war de
‘alles Flehenvergebens, und die Commi��ion�aetete nah Guéedünfen,

:

Mit Eintritt des Frühlings wurde Pubig von

den Polen wieder erobert,wozu Danzig mit �chwe-
rem Ge�chüß,Ammunitionund einiger Mann�chaft
Bey�tand gethanhat; aber ein jezt ver�uchtes Un-

4ernehmender Danzigerauf die Schanze beym

1627.
Febr.

24 Mrs

4

May
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Haupt �chlug unglücklichaus, denn der Schwedi-
‘�che Feldmar�challWrangel eilée von Marienburg
mit �echs hundertMann zum Enét�aß7 und nöôthigte
die Danziger den Rückwegzu nehmen, wobey�ie
funfzig Mann, drey Kanonen und einiges Kriegs-

_‘geráätheverloren, Mitlerweile hatte der Churfür�t
von Brandenburg,bey �einer Ankunft in Preu��en,
�ich für Polen erf‘äârec; kaum aber war Gu�tav

Adolph vor Pillau zurúcfgekommen, �o drunger

dem Churfür�ten dur einen neuen Vertrag die

Neutralität auf. Er �ebte auch fri�he Truppen
‘in der Nehrung aus, machte An�talten �ein altes

‘Lager zu beziehen, und gedachte die Danziger
Schanzen bey Kä�emark zu überrumpeln. Sechs
hundert Mann Schweden fuhren dazu auf 18

Scheerböcenvom Haupte die Weich�el herunter,
und waren- �chon unter den Kanonen der Schanzen,

“aber das Geräu�che der Ruder erweckte die Be�aßz-
ung , und es kamzum �charfenFeuer,worin König
Gu�tav �elb�t mit einer Mu�quetenkugelverwun-

det, ein junger Graf von Thurn durchden Arm

ge�cho��en, auch viele Officiere und Gemeine ge-

“tôdtet, und mit völligzernichtetemAn�chlage, gi-
= ‘nigeGefangenenah Danziggebracht wurden.

_ Die auswáärtigenMächte hatten endlich den

König von Schweden bewogen, die Schiffahrt
auf Danzig wieder frey zu ver�tacten. Sein Ad-

miral ließ �olches der Stadt, dochmit Vorbehalt
des Schwedi�chenSeezolls, durcheinen Trompe-
cer bel'annt machen, und zu gleicherZeit gab der

Königvon Polen �einer Schiffscommi��ionden Be-
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fehl, die in Be�chlag genommenen Schiffe los zu

la��en, und �ich der freyen Fahrt wegen zu rever�-
ren. Kurz daraufkam auch der Zu�age nach, die 3° May

Holländi�cheGe�and�chaft nah Preu��en. 7) Sie
wollte zwar beyDanzigeinlaufen, ‘abèr der Schwe-
di�che Admiral bewog�ie bey Pillau die Anker zu

werfen, von wo �ie �ich nach Elbing verfügte, und
von dort durchsSchwedi�che und“ durchs Polni�che
Lager, nach Danzig zurückkam. Nach einigen
Conferenzen mit dem Rach der Stadt, rei�eten die

Ge�andten nah War�chau, wo�elb�t eineFriedens-
negociacionzwar erófuet, aberdurchdie er�te Ant-

wort des Königs von Polen wenig begün�tigetwur-

de, welchesman der Ankunft eines Spani�chen
Ge�andten, und der Hofnung zur Oe�terreichi�chen
Hülfe beyme��en wollte. Der Krieg behielt dem- Iuk.

nach�einen Fortgang: die. Polen wurden aus Erm-

land zurúü> getrieben, wobey Gu�tav Adolph
Braunsberg und Mehl�ak größtentheils einä�cher-
te: dagegen bemächtigte �ich der Polni�che Unter-

feldherr der Stadt Meve, Gu�tav aber rückte

zum zweyten mal ins DanzigerWerder vor die

Schanzen bey Kä�emark, Hier wurden nun die

Polni�che undDanziger Truppen , weil der Ge-
f

neral  Potocki mit dem Ené�aß ausblieb,
derge�talt in die Enge getrieben, daß �ie �ich

p> In der�elben befanden �ich Rochus von den Hona ert,
Mitglied des hohen Raths von Holland, Seelandund
griesland , Andreas Bicker, Burgermei�ter von Am�ter-"
dam, und Simon von Begumont,Nathspen�ionairdex
Stadt Middelburg, E00 iP
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entwederergebenoder durch�chlagenmußten. Dér

Danziger Obri�te FranzLie�emann , unter de��en
“= Commando-dieBe�abung ge�tanden, wählte das

lebtere; ‘er lam �elb�t derma��en ins Gedränge,
‘daß er mic demGrafen von Thurn , anderthalb
Scunden zur Oefnung eines ver�chloßnen Weges
fechtenmußte, er �chlug �ich aber mit �einer Dan-

zigerMann�chaft glücklichins Freyez dagegen ver-

weilten�ih die Polen mit Plünderung und Auf-

packungihrer Bagage, worauf �ie gänzlichábge-
�chnitten, und mit dem Obri�tlieutenant Ddnhof,
dem Schotti�chen Major A�ton, und mehreren
Oberofficiers zu Gefangenengemachtwurden, Man

hat Polni�cher�eitsdem Danziger Obri�ten von

die�er Schlappe zwar alle Schuld beyme��en wol-

len, allein er hat �eine Un�chuld mit angeführtén
Dhaët�achenund mit zwanzig Zeugen: erwie�en;
gleihwol da vom Könige �elb�t �eine Dien�tent-
la��ung begehrt worden, �o hat man ihn um �eine
Dimi��ion anhaltenla��en, und mit dem Zeugnis

“eines rühmlichenVerhaltens verab�chiedet.
— “Mehrere unbedeutende Actionen, wie auch
des Königs von Polen Zurücfkunft-na<hPreu��en,

_ gaben den Holländi�chen.Friedensge�chäften kein

Sept.

be��eres Aus�ehen. Der Vor�chlag eines Waffen-
�till�tandes �cheiterte eben �o fruchtlos, und nun

ward der Reichstag in War�chau zu nähern Be-

�timmungen erwartet. Außer der dringend empfol-

nen Sorgfale, für die allgemeineNothdurft in

Preu��en, wurden hie�elb�t aufs neuedie Verdien�te
Danzigs erhoben; es hatte �chon in der vorigen

: Vero
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Ver�ammlungdes Senats ein ungenännterPas
triot eine Schrift vorgeleget, nah welcher diê

 Scadt Danzig nichtnur in ihrenForderungen be-
/ friedigtwerden, - �ondern auchdie Ländereyen der

�chwedi�chgewordenen Städte neb�t der Curi�chett
Nehrung bekommen,und ihren Magi�trarsper�d-
nen das Vorrechtzu Reichsáâmcternverliehen wêt-

den �ollté, woferne �ie der Evangeli�chenReligion
ent�agen, und den politi�chen Entwürfen der dáz

inaligen Hofpartheybeytreten würden. Derglei-
chenVor�chläge nun hatten zwar einè zu �chwache
Grundlage, aber auch eine billigeErkenntlichkeit
gegen die Städte wurde nochauf eine andre Zeit
ausge�ebet, und Thorn neb�t Danzig:erhielten
nichtsmehr als einen Reichs�chluß, zur Criminal-

Jurisdictionin Verbrechender Edelleute berechtigt
zu �eyn. Uebrigenswurden Commi��arien zur Friés
denshandlungernennet, und man �chlugdie Diens

�te nicht aus, wozu �ih der Churfür�t von Brânze
denburg und der Für�t von Siebenbürgen dabey
êrbocen hacten. Am wenig�ten �chien Gu�tav

{

Adolph �ich nach dem Friedenzu �ehnenz er war

in Preu��en �owol als gegenLieflandim Vortheil,
und die Preu��i�chenZölle er�ezten ihmdie Ko�ten
des Krieges. Jebt eroberte er Wörmdit und Gutz Hét.

�tadt zurü>, vertrug �ichwieder-mitdemi wankend
*

gewordenen Herzogein Preu��en, ließ �eine Trup-
pen in die Winterquartièregehen, und rei�ete ná
Schwedenzurü>.

“

EtlicheWochen�päter wollte

noh der Schwedi�cheFeldmar�challGraf von
Thurn, nacheinigenScreiferéyenin den Dan

Ge�ch, Danz. ater. Ee
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ziger Dorf�chaften / �ides Schottlauds bemäch-
tigenz allein das Dönhöf�cheRegiment�o hiefelb�Æ
lag, wurde mit einer Conipagnie'aus Danzigver-

�tärket, und die Schweden‘mußtenihr Vorhaben
aufgeben. Noch glücklicher-gelungdie Seeeypedi-
tion von neun Polni�chen Schiffên, gegen das

Schwedi�che Unteradmirals �chiff, ‘�o neb�t noh ei-

nem Kriegs�hif auf der Danziger Rhede lag, und

vier andre bey Hela gela��en hatte. Gedachte
'

zwey Schiffe wurden vor dem Hafen, von den

Polni�chenSchiffen umringet, und das Admirals-

{i} na< einem hartnä>igen . Géfechte“erobert,
das andre aber �prengte �ich �elb�t in die Luft. Der

Unteradmiral Stern�child büßte das Leben dabey
ein, und Polni�cher �eits waren der Admiral Arend
Dickmann und der Capitain Storch geblieben.
Außer den Verwundeten, hat man �echs und �e:
zig Schweden gezählet, die beym Leichenbegäng-
nis der gebliebenenSeeofficiers in Danzig, als

Kriegsgefangene�ind aufgeführtworden. Hiemit
bekam zuglei<h König Sigismund einigen

_Er�aß für die fehlge�hlagenè Hofnuang, �eine
Schiffe mit einer Spani�chen Flotte vereinigèn zu

können; denn die Han�e�tädte hatten klüglich die

 Ausrü�tung einer Spani�chen oder Oe�terreich�chen
Flotte in der O�t�ee verhindert, und alle �on�t darin

angewandte Beinühungen des Spani�chen Hofes
_hacten niches weiter gefruchtet, als die Ent�chul«

digung beymKônigevon SaiadamitzuME
a è
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Eine Friedênsconferénz,die im folgendenJahre
‘voh der Holländi�chenSe�and�chaft , mit Beytritt
des Churfür�ten von- Brandenburgver�ucht wurde,
befam unter Formalitätseinwendungeneinenaber-

maligon Auf�hub., Der bevor�tehendeNeichstag
�ollée alle Hinderni��e heben: allein �ämmcliche
Reichs�tände be�chlo��en auf dem�elben die Fort-

i628.

Juny

�ebung des: Schwedi�chenKrieges, �ie bewilligen
die nôthigenGeldanlagen, und die Gratification
an Danzig wurde wieder in die Rath�chläge ge-

bracht. Die Abgeordneten die�er Stadt, der Bur-

gerinei�terValentin von Bodeck, der Rachsherr
Con�tantin Ferber und der Syndicus Johann
Keckerbart ,

“

bekamen die�es mal eine ehrenvolle
Aufnahme in der Polni�chen Landboten�tube, wo=

hin �ie �ich verfügt hatten, um durch ihren Syn-
dicus, in einerAnrede, die Nothdurft der Stadt
vor�tellen zu la��en. Es wurde darauf mit Con=
�titutionen bekräftiget, daß Danzig, �o lange der

Krieg währte, von den Landésconctributionenfrey
bleiben , die Engli�che Tuch�tempelungaus�chließ-
lich befommen, und näch�t dem mit Aufhebung
der Engli�chenHandlungsge�ell�chaftihr zugewand-
ten Vortheil, einen Geldzu�hub von 500009
Gulden erhalten �ollte.

Vor dem Reichstage war der König von
Schwedenmit einerTruppenver�tärkungwieder

nach Preu��en gekommen: Seine Ab�ichtenauf
einePolni�che Schanze gelungenihm niche,aber
er plúnderteSchône>, und ließ von einer zwi�chen
Danzig und der Mände aufgeworfenenBatterie,

E e-2
:
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zwey Polni�che Kriegs�chiffein Grund

-

�chie��en.
Er rúcfce darauf durchsDanziger Werder ins Culs

mi�cheGebiet, �ebte Thorn in Furcht, und nahm
das Schloß Engelsburgein. Sein Feldmar�chall

“

belagerte nachherMeve vergeblich, er aber be�chloß

Nov.

die�en Feldzug mit Eroberungder kleinenStädte

Neuburg und Strasburg, und ging von Pillau wie-

der in �eine Staaten zurüc. Obgleichnun Gu�tav
Adolph unter die�en Kriegsoperationennicht aller

Bereitwilligkeit zum Frieden abge�agt, �ondern
_

nach völligerRückrei�e der Holländi�chen Ge�ands»

1629.
9 Jan

ten, �eine Bedingungen dem Churfür�ten von

Brandenburg mitgetheilt hatte, �o wurde doh
Polni�cher�eits dur Zeitver�äumnis . �owol, als

durch.einen abermaligenStreit wegen der Titulas

tur, die eigentlicheNegociacion vereitelt, und

wieder nach dem näch�ten Reichstage ver�choben.
‘Das neue Jahr wurde mit die�er Reichsver-

�ammlung angefangen, und auchhier �iegte der

Vor�aß den Krieg zu continuiren. Eine bisher
in Polen unbekannte Art der Anlagen unter dem

“ Namén der Rauchfangsconcribution,wurde dazu
bewilliget, wofür Preu��en �ich zu �einer gewöhns
lichenGeld�teuer erklärce, und die Stadt Thorn

“fo gluúelih war, nah dem Bey�piel Danzigs,
während die�em Kriegevon allen Contributionen
befreyet zu werden ; „mit der an Danzig zu zahlen-

den Geld�urime aber blieb es ‘nur bey einem wies

derholtem Ver�prechen. Hier meldete �ich auh
der Bi�chof von Cujavien wegen einer auf dem Bi-
�chofsbergevon Danzig aufgeworfenenSchanze,

A
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Und re�ervirte �ein Recht, die�elbenächgeendigtem=

Kriege �chleifetizu la��en. Einé unglülicheNah-“-

richt traf währetidemReichstägeein, daß der Feld-
Mar�chall Wrangel die Polen beyGorzno unweit

Strasburg ge�chlägen hatte, und no< größere
Be�orgung verur�achte der Anmar�ch“auf Thor,
der �elb�t die zu War�chau ver�ainmelten Stände
in Furcht �eßte. Durch die tapfcre Vertheydigung
der Thornerwürden �te davon befreyet; die Schwe-
den mußten �ich zurü> ziehen, und Thorn hatte
nur den Schaden, �eine Vor�tädte und einige
Stadtdörfer dur<hBrand und Plünderungver-
zehretzu �ehen. Jude��en hatte die�er Vorfall die

Febr.

Folge, dáßdie Pólni�chenReiche�tändeihrem Kö-
nige die -UebernëehmungKay�erlicher Hüfsvölker -

unter einigen Bedingungen zu�tanden. Derge-
�alt wurde, als eben der Churfür�t von Bränden-

burg einen Waffen�till�tand auf einigeMonate zu-
wege gebrachehatte, ein Oe�terreich�chesHülfs-
Fforps von 10000 Mank in Sold genommen; und.
bald nah Verlauf des Still�tandes fam es zu ei- -

nem Treffen im Stumer Walde, worin bekannt-

lih Gu�tav Adolphin die Gefangen�chaft eines
Croaten gerieth, und dur Klugheit eines treuen

Schwedi�chenDragoners, aus der Freyheits- und

Lebensgefahrerrettét wurde, Die Schlacht�elb�t
blieb béynahe unent�chieden, und beyde Armeen

‘�éhten �ich nachder�elben in ihren Lagerngegenein-
änder zurechte. Von der Zeit an �ind auh nur

einige Scharmügelvorgefallen,Mangel und an-

_�te>ende Krankheitenhabenden Eifer beyder �trei--
Ee 3
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tenden E Unterdrü>et, und die�er Krieg
hatum �o vielmehr �ein Eude erreichet, als Frank-
reichund England würklicheinen fé�ten.Still�tand
ins Werk gebrachthaben.

:

._ UnweitScum, auf dem Felde fenAltmark
wurdeein Waffeu�till�tand auf �ehs Jahre ge�chlo�-

�em. Der Franzö�i�he Ge�andte, Baron von

/ Charnace, und der Großbritcanni�heThomas

86 Sept.

Roe, waren dazu: durch vorzüglichmitwürkende:

Bemühung des Churfäür�ten von “Brandenburg,
nachPreu��en ge�chi>t worden, und die Hauptbe-
dingungen wurden mit den Polni�chen und Schwes.
di�chen Commi��arien in folgender Art verglichenz

daß ganz Lieflandund ein Theil von Preu��en, als.
die Städte, Elbing, Braunsberg und Tolkemit,
das Fi�chhau�i�cheund ein Stúck vom großen Wer«

“der, imgleichen Pillau neb�t dem Di�trict bis Stes

27 Nov,

gen in der DanzigerNehrung, in Schwedi�chem
Be�ib blieben; Marienburgneb�t dem übrigen:
Theildes GroßeWerders, Stum und das Dan-

ziger Haupt bekam der Churfür�tvon Branden

burg in Seque�terz- alles �ollte im Be�ib�tande oh-
ne Veränderung bleiben ; die Handlung zu Wa��er

und zu Lande:behieltungehindert ihren Forégangz
im Fall eines Angriffs während dem Still�tande,
verpflichtete�ich das Herzogthum-Preu��en und

Danzig in Betreff Schwedens, dem angegriffe4
nen Theil Bey�tand zu lei�ten. Auf dem näch�tz
folgenden Neichstagezu War�chau, wurden die�e

und alle übrige-Vergleichsartikelgenehmiget, �a

�ehr auchKönigSigismund.-�ichanfangs dawiz
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der �eßte, und die Hofpartheyden Polni�chenBész

vollmächtigtendeswegenVorwürfe machte. Zus

lege aber“ re�ervirte �ich Sigismund nur �eine
Rechte, wegen des an Gu�tav Adolph gegebe-
nen Titels eines. Kônigs von Schweden.

- Danzig bekam auf gedachtemReichstagenichts
mehr, als ein erneuertes Ver�prechen der ausge-

machtenGeld�umme, und gleichermaa��en wurde

Thorn blos mit Worten, der Dankbarkeit des
Königs ver�ichere. Ein wichtigesGe�chäfte aber

�tund noh mit Danzig bevor, weil man unkterla�s
�en hatte, wegen des Schwedi�chenZolles, . der

vor dem Danziger Hafenerlegt wurde , �ich in den

.

_

Still�tandstractaten“ gehörig zu einigen. - Der

Franzö�i�che Ge�andte hatte zwar bey �einer An-

funft , Vor�chläge von der Stade zu: wi��en ‘ver-

langt, auchdie�elbenum�tändlichvernommen,und

die verbindlichenAusdrücke, deren �ich der König
von Frankreich“in dem Ge�and�chaftscreditiv an

den Rath von Danzig bedient hatte, mußten die

�chmeéichelhafce�te-Hofnung von �einem Bey�tande
erwe>c haben; allein der Engli�che Ge�andte hatte

�ich �ogleichoffenherzigererkläret, und dem Rath
überhaupt zu ver�tehen gegeben, daß es nöthig
�eyn würde, wegen des Seezolls und wegen der

Stadtländereyen mit Schwedeneinen �eparirten
Vertrag abzu�chlie��en. Lebteres mußte demnach,
dieweil �ich der Polni�che Hof nah dem Reichstage
der Sache nicht weiter annahm, nuñmehrwürk-

lich ge�chehen, Eine Deputationaus allen Ord-

nungenwelcheden Burgermei�ter Eggert vou
|

Et 4
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Kampen an

_

der Spige hatte, wurde neb�t dem
Syadicus nah Tiegenhofge�chi>et, wo durchBe-

förderungdes Großbrictanni�chenGe�andten , mit
den Schwedi�chenCommi��arien , der Vergleichin

folgendenArtikeln zu Stande fam. Die: Haud-
[ung ward beyder�eits frey und ungehindert, wie

vor dem Kriege wieder herge�telle, Au�bewahrte
Güter oder Schulden wurden beyder�eits Eigner
zurückzufordernberechtigt, mit Ausnahme de��en
�o im Kriege confi�cirt oder ver�chenktworden z der

Seezoll bey Danzig �ollte dem bey Pillau gleich
*

�eyn, und fünf auch ein halbes von Hunderc be-

tragen, davon die Schwedi�chenZöllnerim Hafen
viertehalb, und die Danziger zwey Procent zu

nehmen hâtten; Danzig �ollte keine Kriegs�chiffe
- bauen oder ausrü�ten, noh fremde kaufen und

veräußern, oder zum Nachtheil der Krone Schwe-
den, ‘deren Ausrü�tung ver�tatcten; zuleßt wurde

ein we<�el�eitiger Bey�tand ver�ichert, im Fall
die�er Vergleich�owol als der Waffen�till�tand mit

Polen, von irgendjemandenverleßt werden �ollte,
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Danzigsnachtheilige Lage während dem Still�taide
— Er-

“neuerte Landesge�chäfte “wegen der Weich�elfahrt— Ab-

�térben des Königs von Polen — Jnürer Zu�tand der

¡bürgerlichen Verfa��ung Danzigs — und des Prote�tan-
„ ri�chen Kirchenwe�ens — Neue Einrichtungen „ öfferitliche
_Sebäudeund Stiftungenin Danzig.

Solcherge�talewar nun die er�te Scene des Schwe-
di�chen Krieges in Preu��en ge�chlo��en; die Vor-

theile aber waren geringe, �o das Land�elb�t da«

mit gewann, und Danzig hatte vielleichtam eis |

gentlich�ten, obwol vergebens gezeiget, wie �ehr
ein auf kurzeZeit ge�chlo��ener Still�tand mic den

Erholungendes Landes und der Städte in Widers

�pruch treten würde, Hiezu kam noch, daß ein'

beträchtlicherTheil der Provinz in: fremdemBe�iß
blieb, und Dauzig nicht nur die Occupation in

der Nehrung, �ondern auch den. Fortgang des

Schwedi�chen-Seezolls zugebenmußte, Danzig
fonnte den erlittenen Schaden, und die gehabten
Ausgaben nach Millionen berechnen; mic den er-

�parten Landescontributionen oder den zurückbehal-
tenen Malzacci�en, lie��en �ich die�e Summen nichc
aufwiegenz �eit dem J. 1627. war daneben der

‘hundert�te Pfennig�chon viermal abgetragen,auh
zu Zeiten ein monatlichesHauptgeldauferlegtwor-

den, außer den vielfältigerneuerten und verän-
derten Acci�en und der Handlungszulage,um de-

ren Abnahmeuud Admini�tration wegen, �ih in
die�en Jahren viele Streitigkeitenunter den Orde

Ee 5
1
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nungender'Stadt hervorgethanhaben. Hienäch�t
wurden mit denver�prochenenTonnen Goldes an

- Danzig,von einem Reichscage zum andern uur

Ausfluchtegemacht; einige Verge'tung zwar gab
einer der leéteren Reichstagschlü��e,daß aller

Weich�eltran�port ‘des Polni�chen Korns vorjebt
“allein auf Danzig ver�tattet �eyn �ollte; aber da-

gegen find andre Hinderungen hervorgekommen,
welchedemDanziger Handlungsintere��enichtwe-

tg Abbruch'gethanhaben. Die Allianz des Köô-

tigs von Polen mit dem Kay�erlichenHofe, und

insbe�ondredie Unter�tüßung, �o der Kay�er dadurh
in der Oft�eë-gewinnen�ollte, hatteDanzig in die

Répre��alien ‘des

-

Königs von“ Däuemark Chri-
�ians des Vierten verwickelt. Der�elbe ließ
im J. 1629 derStadt Bürger, Schiffe und Gü-

tér anhalten, und unerachtet die Unternehmungen
der Polni�chen Schifscommi��arien, von Danzig
weder gebilliget"noh begün�tiget wurden , �o ließ
|< König Chri�tian dochdur keine �chriftliche
Vor�tellung davon abbringen, die Danziger als

Polni�che Unterthanen und als Alliirte des Kay�ers
mic dem er im Kriegelag, feindlichzu behandeln.
Manhofte hernachmit einer eigenen.Ge�and�chaft,

in welcher der Rathsherr Czireberg mit ‘dem

Secretair Mittendorf an ‘den Däni�chen Hof ab-

gé�chi>t wurde, �einen Zwe> be��er zu erreichenz
allein die Confi�câtion der be�chlagenen Danziger
«Schiffeund Güter i�t damit uichtabgewandt wor-

‘den, und alle Schiffe die�er Stadt waren ferner

“genöthiget,‘mitErlegungdes“ doppelten Sund«
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zolls-�ich-eine freye Fahrt zu ver�chaffen. Die�e:
Belá�tigung hat noch.zehn Jahre lang fortgedau-
ert , ehe Danzig �ich durch anderweitige Erbietun-
gen davon hat-los machen können, Um �o viel
wenigerkonnten auch die Anträgedes Spani�chen
HofesPlas gewinnen, welche�chonim J. 1627
der Spani�cheAgencGabriel dú Roy, und noh
näher im Y. 1629-der Baron von d’Au�chi als

Ge�andter in Polen, wegen des Etabli��ements.
einer Handluigmit Danzig wiederholthatten.
Es ließ �ih weder ohne Zuziehung der übrigen
Han�e�tädte, noh wegen des erneuerten Einver-

�täudui��es mit der Republik der Vereinigten Nie«
derlaude, eine fe�te Ent�chlie��ungdazu nehmen,
und nun kamen noch von au��en neue Er�chwerun-
gen der Schiffahrthinzu, womit al�o die Bedenka

lichkeitenwegen eines Commerzverkehrsmit Spa«
nien, bis zur gänzlichenZurücktretungd90QUzunahmen. i

Noch immer hacteDanzig‘auchden �hlechten
Zu�tandder Weich�elam Wei��en Berge zum. Au-=

genmerf--behalten.„Schonim. FJ. 1609 waren

von die�erStadt, zur Hemmungdes.�tackenStroms
im Nogatfluß zwey Mittel vorge�chlagenworden,
entweder den Muntau�chen Wald durchzugraben,
oder die Kampebey Meve durchzu�techen; allein

beyde Vor�chläge waren der Ko�ten wegen nicht
angenommen, „JmJ. 1611 wurde ein mic gro�-
�em Schaden erfolgterAusbruchdes Nogats, dem

Weich�elgraben.amWei��en Berge �chuld gegeben:
�olchesbe�chleunigteeine vom Königeerbetene.Bes
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�ichtigung, die Commi��ion dazu hatte auchihren
Fortgang gehabt;‘weil aber weder die Provinz,
nochdie ge�ammtenStädte zur vorzunehmenden
Arbeit einen Beytrag bewilligten, �ondern Elbing
und Danzig die Ko�ten allein tragen �ollten , �o i�k
man hiemit in der Sache �elb nöch nichçweiter

gekommen. Dennochward im folgenden Jahre -

die�er Gegen�tand wieder in Betrachtung gezögen,
und Danzig übernahmzuleßt den Bau, um einem

utiüberwindlihen SchadenEinhalt zu thun, ließ
�ich auchneb�t Elbing den Vor�chuß der Ko�ten da-

zu gefallen, den fernerhin die Eiabehaltung der

Malzäcci�en hat vergüten mü��en. Den Zufluß
der Borau in-den Nogat, hat man nunmehr dur
Häupter am Küchenwerderzu hindernge�u<ht; am

Wei��en Berge i� in der Weich�el ein Haupt von

�ehs Ruthen in die Breite ge�chlagen worden, den

Schaden ‘an der Münctau�chenSpiße hat man aus-

be��ern, und die am MaydelocheingerammtenPfäle
wieder ausziehenla��en, zu welcherArbeit die Ein-

_ �a��en ‘des Marienburger Werders wenig�tens
Strauch und Erde zugeführthaben. Nachdetn

die�e Arbeit zum Stande gebrachtwordén, i� der

Effect davon für den Arm der DanzigerWeich�el
unfehlbar beträchtlichgewe�en. Dér Nögataber,
�o den oftmaligen Landes�chlü��en gemäs, nur ein

__Driftel des Wéeich�elwaä��ersempfangen�ollte, hat
 dadürch �o �ehr gelitten, daß er beynahezur Schif»

fahrc untauglich geworden. Hierüber �ind. neue

Klagen in�onderheit von �eiten der Elbingerente -

�tanden, und bey der Durchrei�e ‘des Königsim
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F, 1623 �ind die Be�chwerdenüber die Danziger
Direction die�es Wa��erbaues, und die dadurch
ge�chmälerteFahrtauf Elbing, �o laut gewordén,
daß ‘der König eine-neue Be�icl,cigungund Unter-

�uchung des Weich�elzu�tandesam Wei��en Berge
hat ver�prechenmü��en. Jude��en �ind bald dar-

aufdie Schwedi�chenKriegsunruhen in Preu��en
eingefallen,welche einen Auf�chub in die�er Sache
verur�achet haben.

| fai

:

Die�e und mehrere Landesangelegenheiten,
welchederKrieg gehemmthatte, �ollten nun wäh-
rend dem Still�tande, �o viel es die Um�tände: er-

laubten, mit erneuerter Sorgfalt in die Staats

Con�ultationen gebrachtroerden; �ie wurden aber
eines Theilsdurchandre von den Preu��i�chen Stän-

den aufgeworfeneMatêrien verdrungen , und eine

nochmehrveränderte Richtungder Landesge�chäfte
brachteder Tod des Königs mit �ich, derim dritten

Jahre des getroffenen Waffen�till�tandes erfolgte.
Sigismund der Dritte �tarb an einem Schlag-

„!(

fluß, eben als er in Bereit�chaftwar, das Leichen-

32.
30 April.

 begängnis �einer zweyten Gemalin celebriren zu >

la��en. Kurz vorher hatte er noch einen Reichs-
tag gehalten, auf welchemnäch�t einigen Ver�or- ‘

gungen' in der KöniglichenFamilie, wenig exheb-
liches be�chlo��en wurde, außer daß die Polni�chen
Reichs�tände aufs neue Anregung machten, �ich
um ‘einen fe�ten Frieden mit dem Könige von
Schwedenzu bewerben. An Danzigwar auf dem

vorgängigenLandtagein Preu��en, weil die Stadt

Elbing in Schwedi�chemBe�iße war, die Anfer-
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xigung eines neuen Landes�iegels, und die Bewáh
rung de��elben ánvertrauet worden; auf dem Reichs
tage hingegen war weder für Thorn, noh für

Danzig, kineBefriedigungnah den ehemaligen
“ Verhei��ungen zum Schluß gekommen, �o �ehr

auch beyde Städte ihr An�uchen deshalb zu erneu-

‘ern waren berechtigtgewe�en.
:

Was Dáänzigsinnern Zu�tand angéhet, �o
waren vermöge der Kriegsunruhen ver�chiedene
Differenzen ent�tanden, welchedie Rath�chläge der

Ordnungen nicht �elten zwi�tig und �{hwierigge-

machthatten. Wegen der Haus�äßigkeit oder des

éignen Rauchhaltens der Fremden, wegen Ver-

_Teyhungdes Bürgerrechts, wegen Einrichtungund

Admini�tration der Bürgerzulage im Handlungs-
“gewerbe2, und wegen méhrerer das Finanz- und

Policeywe�en der Stadt betreffenden Gegen�tände,
“hacten �ich größtentheils ungleicheGe�innungen ge-

“

âußert, welcheden Drangder allgemeinenStaats-
 be�hwerungen vermehrten. Oefters hatte der Koa

nig deshalb Ermahnungenzur Eintracht ergehen
la��en , und in�onderheit im Y. 1626 den Staro-

�ten von Brze�c Johann Lowiki, als �einen Les

gaten hieher ge�chi>et, um allen Störungen der

innerlichenRuhe abzuhelfen. Die�er hatteden

9) Die Zulage. in Danzig, i� eine eingeführte Abgabe vort

allen durch den Hafen ein - und ausgehenden Waaren und

Gütern, welche als ein Hülfgeld zu Abtragung gemeine?
Schulden und zu andern. außerordentlichenAusgaben der

Stadt , von ihren bürgerlichenund commercireuden Ein-

�a��en érlegt wird. Sie i� der Stadt durch ein Königliches
Privilegiumvom IJ: 1454 be�tätiget worde

|
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Au�trag gehabt,‘in Gei�tlichenund Weltlichen
Sachen, die Mishelligkeitenunter der Bürgers
�chaft beyzulegen; êr hatte zwölf die Regiments-

:

verfa��ung der Stadt betreffendePunkte �chriftlich
‘eingegeben, deren Beobachtungder König, auf

|

ergangenes An�uchen -der unzufciedenenBürger,
dem Rath ein�chäârfenließ, er hactteauchdie �pes
cielle Beeydigungzu Stande gebracht, mit wel-

cher der Rach, die Gerichte und die dritte Ord-

nung, �ich auf dem Rathhau�e eydlichverbanden,
zurZeit die�es Kriegs, in der Treue gegen den Kôs

nig, �tandhaft und ungecrennt bey einander zu

bleiben, und wozu ferner die gemeineBürger�chaft
Nottenwei�e aufs Rathhausi�t: gefordert worden,
um die�e Verpflihtung ebenfalls mit Gut und Blut

zu be�chwören. Ju der Kirchendifferenz,welche
noch immer zwi�chenden Lutheranernund Refor-
mirten -fortwährte, ‘harte der KöniglicheLegat
gleicherma��en Befehle“ erhalten, die Gemüther
beyder Partheyen zu be�äuftigen , und �ie insge-

�ammt. in Religious�achen , auf den klaren Juhalt
der Scadtprivilegien zu verwei�en. Seit den leßt
angeführtenUr�achen, ‘welcheden Wachsthum der

Reformirten Gemeindein Danzig vermindert hats
ten, war es freylih nicht zu heftigenAusbrüchen

des Unfriedens gekommen, dochloderte das Feuer
nochunter der A�che, und mit der gering�ten Ver-
anla��ung ließ �ich �ecs eine wieder auf�teigende
Flammede��elben befürhten, Jm FJ. 1619 war

dergleichenErneuerungdes Haders ent�tanden,als

die Reformirten,wie man glaubte, einKönigliches

-
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Mandat zu ihrem VorcheilausgebrachtHatteit,
worin ihnen eine unbedingteGleichheitmic den Lu-

theranern, in Ehren�tellenund Aemtern der Stadt

zuerkanntwurdê. Hierüber war ein hartnäckiger
Vorzugs- Und Rechts�treit. ent�tanden, der eine

zweymaligeAb�endung vomKöniglichenHofe nach
�ich gezogen hatte, und womit. �ich dennochnicht,
die bicter�ten Animo�itätèénbeyderPartheyengegen
einander, haben vermindern la��en. Es i�t -da-

durch �elb�t bis zur nahen Gefahr eines búrgerli-
chenAufruhrs gebrachtworden, und man hat �ich
nicht eher zufriedengegeben, bis kraft eiter Kö-

niglihen Erklärung, das oben érwähnte Man
dat abge�chaffec, und das im Y. 1612 gegen dié

Calvini�ten in Danzig gegebeneMandat rea��umirt
i�t. Uebrigens haben die nachder Zeit geführten
Prediger - Controver�en, welche gémeiniglihunter
dem Namen der Rathmanni�chenStreitigkeiten iti

Danzig bekannt �ind ?, zwak Einflußgenug auf
die Unterhaltungdes Partheyzwi�tèés, und eines
mit blindem Religionseifer genährtenHa��es. ge-

habe, allein �ie �ind minde�tens nicht bis zur Bes

einträchtigungder öffentlichenRuhe ausgetreten,

undnach RathmannsTode(1628) i� durch
Zuthun

7) M Herrmann Rathmann,Hiaceatt der Oberpfatr-
kirche. zu'St. Marien, gerieth mit deni Pa�tor an der�elbe

“

Kirche D. Yohann Corvinus iu eitten theologi�chen Streit,

der zu langwierigen Debatten über ntehrere Kirchen�äßeund

“Srrthümer in der Religiouslehre, Gelegenheit gegebenhat.
HartknochsKirchenge�th,.B,111,-Cap. 8.

-
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Zuthuneiniger hri�tlichge�inncenReligionsfreun-
de, ein Vertrag zwi�chen den Predigern in Dan-

zig bewürkt worden, kra�t de��en man �ich alle

Aeu��erungendie�er bisherventilirten Streitpunkte
‘völlig aufzuheben, und �ich ein�timmig an deren

‘�chriftlichbe�tätigter Enc�cheidungzu halten, an-
“

hei�chig gemachthac. Ja die�er Sicugtion hatte
auchder KöniglicheLegat die Evangeii�rhenKir-

chengemeindenin Danzig ziemlich*be�änftigt ver-

la��en. Bald darauf (1629) warder D. Schmidt
oder Fabricius ‘mit Tode abgegangen, nachdem
er �hon drey Jahre vorher, Alters und Schwach-
heit halber,“einen Sub�tituten im Prédigrcamtbe-
fommen hatte; und nunmehr i�t im J.°763 1 zum
Rectorat am Gymna�ium �o wol, ‘als zum Pre-
digtamt an der Trinitatiskirche, ein eifriger Luthe-

‘raner der D. Johann Bot�acc be�tellecworden,
�eit de��en Einführung,

-

zugleichdie Verorduung
gemachti�t, daß in: gedachter„Kirche.die Lutheri-
�chenReligionsverwandten,und die Reformirten,
ihrenGottesdien�twech�elswei�e halten �ollten, wel-

chesSimultaneum ‘aber zwanzigJahre �päter für
die Reformirtenvöllig aufgehörtha.

Sounleugbar es nun alle bisher erzählteVor-

fállebe�tätigen , daß,unter der langenund unruh-
vollen Regierung. Sigismunds des Dritten,
Danzig neb�t dem ganzen Lande, mannigfaltigen
Bedrucküngenunterworfengewe�en ; �o vielmeht
Aufmerk�amkeitund Bewunderungverdienec es,

daß �elb�t in die�en �chweren Zeiten, es un�erer
Stadt: weder an Thätigkeitnoch an Kräften ge-

Ge�ch, Danz, zter Th, Ff
:
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fehlt habe, theils viele außerordentlicheAbgaben,
Ehrenge�chenkeund Gratificationen zu be�treiten,
theils auch näch�t dem ko�t�pieligen Fortifications-
bau und andern nothwendigenVertheydigungsana
�talten zum Kriege, noch zu manchennüglichen
Einrichtungen, öffentlichenGebäuden, und neuen

„Stiftungen, die baaren Fonds und Geldmicttek

 hexbey zu �chaffen, ohne �ich ‘damit-eine-úberwie-

gende Schuldenla�t aufgebürdetzu haben. , Eben
in die�em Zeitraum i�t das �chon �eit dem J. 1574

Fün�tlih errichtete Wa��erwerk, mic allen in der

Erde unter dem HohenThore durchgelegten:Röhs
‘ren vólligzu Stande gebracht worden, vermittel�t

“

de��en die öffentlichenBrunnen in der Stadt �owol,
als auchdiejenigen�o in den Hofpläßen vieler Pri=
vathäu�er angelegt �ind, mit immer flie��enden
Wa��er aus der Radaune ver�orgt werden. Jm

F. 1593 �ind aus den Tempelburg�chen©) Wa�s
5s).Tempelbnrg (über Schidliß gelegen, wo ehedem die

Mühle ge�tauden)hat ein Privilegium des Teut�chën Or-

dens, vom J. 1445 datiret, i� �pâterhin ein AdelichesGut
gewe�en, und. unter Sigismund dem Er�ten an den

‘RathsherrnGerhardBrandes in Danzig gekommen, Jm
F. 1582 haben -acht an dem Be�iß de��elben theilhabende
Danziger Häu�er einen Familien- Vergleich getroffen, daß
nah Abgang �ämmtlicher aht. Stämme, inu máänulichenund

weiblichenNachkommen, das Gut Tempelburg zumBe�teir
kFranfer und preßhafter Per�onen in Danzig , unter Admît-
nitration gegeben, aber nicht ‘verkauft werden �ollte. Der-

-ge�alt i�t Tempelburg als ein Stammagut, uud: zwar auf
. dei âlte�ten ‘aus jedem Stamme bis zum J. 1726 vererbet

worden. “NachAb�terben des Rathsherrn Geor éFried-
rich Schrader aber, der die lebte Verwaltung!dávon ge:
führt hat, haben wedex de��en hoch der übrigen Families
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�erteichen,Röhrendurchdie: Schidlißgelegtwor-

den, von dannen das Wa��er dur< Neugarten
geführti�tz, und uahe bey der Scade �ich in die

Radaune-ergie��et:

-

auch i�t im Y. 1614 die ge-

mauerte Brücke mit zwey Schwibbögen,bey der

Wa��erkun�t úber-die Radaune gebauet, und im

JI: 1633--der eben �o zierlich:als kün�tlich von
blauen Steinen verfertigte Springbrunnen, mit

der Neptunus - Seule neb�t, „andern Verzierungen
von Erz „- vor ‘dem Artushofeaufge�eßt worden.

Unweit dem Hohen Thore, wo-�ichdie LangeGa��e
endiget, i�t im J. 1612 ein. regelmäßig�chönes
Thor von ausgehauenen wei��en Steinen erbauet,
und mit. einem Fallgegitterver�ehen, auch im Y.
1626 das Neue oder Lege-Thor; ander �údlichen
Seite der Stadt, welchesum der Seeinarten �o
wol als der Architecturwegen,bey aller �einer
Simplicität vou Kennern ge�chäßt wird, errichtet,
und zwey Jahre �päter das Werder�che oder Neue

Thor, an der O�t�eite der Stadt erbauet worden.

Die Arbeit an den Fe�tungswerken , hat man um

Langgarten �o“ wol als am Jacobsthore �eit dem

FJ. 1624 mit großem Fleiß fortge�ehet; lebteres
i�t auch ver�chüttet und ein Bollwerk davor gelegt
worden, wogegen einigeJahre �päter ein �teinernes
gewölbtesThormit einer davor liegendenBrücke

*

Erbén, fichderAdmini�tration“ und dem Be�iß des Gutes -

“unterziehen wollen, �ondern �ie haben es insge�ammt.als ein
de�erirtes Gut dem Rath ¿zn Danzig augeboten, worauf

¡nach erfolgten Vernehmenmit-�ämmtlichenOrduungen, die
Occupation de��elben be�chlo��en, und die Verwaltung davon
der Functiondes Stadt -Bauamts i� übertragen wordea,

f 2
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fertig gemachti�t. “Unter den öffentlichen"Gebäu-

den verdienet näch�t‘der im Y. 1619 gemachten
Verbe��erung und Erweiterung des Stadthofes,
vorzüglichdas großeoder alte Zeughausangemer«

“

Fet zuwerden; welchesvon �eineë edlenund �tar-
‘Fen Bauart �o wol,” als wegen der innern Einrich-

tung berúhmtci�t, deren �ich �hon die er�ten Stif-
ter de��elben, unter welhen im" JL?605 vor an-

dern die Burgerméi�tere“ Barthel Schachmann
und Johann Speymann, 2 neb�k dem Raths-
herrn Johann Proite genannt werden, verdien�t-
voll-�olien angenommen haben. Es würde zu weits

läuftig fallen ,* mehrerer mit Aufwand verknüpfter
Meliorationen und Baurepäracuren zu gedenken,
welchean den Rathhäu�ern der Staädk,SA

der

GroßenMühle, an dem Stok- oder Gefängniß-
*

Hau�e, und'an mehrerenSeadtgebäuden, in die-

�en Jahren �ind gemacht wörden; nur i�t nochdas

Zucht- und Arbeitshaus anzuzeigen, welchesman

- im J..1630 neu hat aufbauen la��en. Die �te
Stiftung die�er Werksan�talt �chreibet �ich eigent-
lih aus dem Lazarethoder Pofenhäu�e her, de�
�en Vor�teher im Y. 1629 unfehlbar zum Nuben
des Hau�es �owol, ‘als um dem Mü��iggang und

‘der Betteley vieles“ üunnüßenGe�indels auf dent
- Stra��en zu �teuert, dem Rath einen Vor�chlag

gethan haben, im Lazarecheine Werk�tube anzu«

legen, worin dergleichenzur Arbeic tüchtigeMü�s

e) Die�er i�t im: J, 1593vom Pap�te ¿um Ritter ge�chlagen,
und die Familiemit demBeynamenvon derSpye

“geadeltworden,
4
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�iggänger, ¿um- Woll�pinnen- - und Tuchfabricir,:
rung-angehaltenwerden könnten. Hiezu: i�t,auch-:
mic ObrigkeitlicherEinwilligung:ein guterAnfang
geinacht;wordenz.weil aber nicht lange darauf,
außer andern-damit verknüpften:Unbequemlichkei-
ten, die vermehrteAnzahlder Hülfbedürftigenim
Lazareth es nothwendiggemachte- hat,

-

gedachte:
Werksftubezum Behuf der Kranken einzuräumen,
�o hat der:Magi�irac im J- 1630 einen Plas zwi-

�chendem altenSchloß und, dexSchneidemühlean-

wei�en la��enz wo�elb�t ein. eignes Gebäude zu Ein-
�hlie��ung �rafwürdiger Züchclinge�o wol, als

anderer der Correction bedükftigenPer�onen er-

richteti�t, Die An�talten zur Arbeitund zur Un-
terhaltungder�elben, haben. nun eine-verbe��erte
Lage bekommen, das Zuchthaus i�t durch-milde

Gaben und Schenkungenunter�tüßet , und vom

Rach �ind dem�elben alle Gerecht�ämeneiner from-
men Stiftung zugewandt worden, Hienäch�t hat
da��elbe im J. 1636 ein KöniglichesPrivilegium
und mit dem�elben die Vorrechte, des freyen Erb-
anfalls , ‘der. Legitimation, des unbe�chwerter
Gücerbe�ißes und mehrerer Freyheiten erhalten.
Solcherge�talt hat die�es Haus, zur Be��erung der

Sitten und-zur- Beförderung der Arbeit�amkeit,
unter guter Auf�ichtund Ordnung, immer höhern
Werth eines nußbaren- Ju�tituts gewonnen; es

i�t auch �eit dem J. 1691 auf An�uchendes Schôp-
pengerichtsder Rechten Stadt, mit einen Ange-
bäude zur Fe�tung größerer.Uebelthäter, denen

�hwereceArbeitenzur Strafe auferlegt werden,
Sf 3
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uritet demNamendes Ra�pelhau�es erweitéttwör- '

déñzmarihät ferner unter nméhrérenlobensiwürdi«-
“gen Anördinungén, die Einrichtungzu einem öffent

lichea*Gotte8dien�tedabey gémacht, und �eit dém?

Y.:1747 ‘i�t dié Auf�icht ‘und Verwaltungdie�es
Hau�es, einer“ Fünction aus allen Ordnungendee'

Stave‘übercragenworden.i635 E

‘SiebentesCapitet
_ RuhrigeWahldés‘nêtenKönigs — Streit mit denEt

“ten wegendes Be�ißes adlicher Güter — Beförderungen
*

‘éines-fe�tén Friedens mit Schweden — der Reichstag be-

�timmt neue Zurü�tungen zum Kriege —- Wiedereröfnung.
„der Friodensge�chä�teund Ankunft der vermittlenden Ge-

�andten— Es wird ein 26jähriger Still�tandzu Stums-

‘dorf ge�chlo��en— Vladislav der Vierte machtAn�prüche.
auf die Fortdauer der Preu��i�chen Seezölle "er legt die-

�elben eigenmächtigan — wird aber dur< Danzig ‘mit

Geld davón‘abgebracht— die Seezölle werden aufs neue

errichtet — Danzig �ebet �ich eifrig dagegen , und findet
bey Dänemark Beh�tand — Vier Däni�che Kriegschife
befreyenden DanzigerHafen.

SigismundsAb�chiedvon der Welée hatte kein
S

Geräu�ch der Waffen:ge�tôret, und eben �o ruhig

j ‘1632.
Nov.

1633

ward das Wahlge�chäfte �eines Prinzen Vladislav
als des ‘einzigen

* öffentlichenKronwerbers die�er
Zeit vollzogen. Die Provinz Preu��en ‘gab’dem-

�elben durchden Bi�chof von Culm als damaligen
Landesprä�identendie Stimme, er ward anchdur
ein�timmige Wahl der Polen und Licthauer, zum

König ausgerufen„/ und“ im zweyten Monat des

Febr.näch�tfolgendenSaleszu Krakau gekröuet.Wäh-
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rend dem Zwi�chenreich
|

war unterandernHaupt-
ge�chäften des Staats, woran Preu��en vorzüglich
Theil'nahm, dieReligionsfreyheitnachder War-

�häuer Confôderationvom Y.1573 durcheinen
Reichs{lußbe�tätige worden; máän hatté ih
anch der prätendirten Annehmungder Polni�chen
Rauhfangscontribution

i

in Preu��en erwehret; zwi-
�chen dem Adel und den Stádten in ‘der Provinz
aber waren Streitigkeitenzum Ausbruchgekom-
men, die noh mancheverdrüslicheFölgengehabt
haben. “*Fide��en hatten die DanzigerAbgeordne--

ten, rnemli<hder Burgermei�ter Con�tantin Fers
ber und der RacthsherrEilhart von Bobart neb�t
dein Sub�yndicus HeinrichFreder,zur Zeit des

Krönungstages, nichtnur in einer zweymaligèn
AudienzbeymKönige, die Be�tätigung deè Stadt-

privilegien, und éine gefälligeVertrö�tung wegen

ihrer “innern Staatsgebrechenerhalten, “wobey
Vladislav nur die Ermahnunghinzugefügthatte,
mit den-Reformirten Glaubensgeno��en ‘in gutem
Vernehmen zu leben, uúd �ie der Religionwegen

niht von den öffentlichenEhrenämtern auszu-

�chlie��en; �ondern Danzig bekamnun auh äüf Ab,

�lag der ver�prochenen Geld�ummen,"théils in

Anwei�ungen, theils in baarem Be�tände, ein hun-
dert und funifzigtau�end Gulden, undes wurde
eine Coû�titution gemacht,kraft welcherder Kron-
�{haßmei�ter, zu baldigerSnérichtungdesNü>-�tandes , ‘verpflichtet�eyn �ollte. --

Einon uñangenehmenZwi�terwecce dafidie

Ue my; mit wêlcherdie Preu��i�che Rit-

Ff 4
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ter�chaft den Bürgern der Städte das Be�ißungs-
rechtadliderGüterab�treitenwollte. Unter:Sis
gismunddem Dritten.war�chonauf demReichs-

tage vomJ- 1631einmal die Klage

-

augebracht-
worden, daßdie Fremden,�o bald �ie in den Gro�-
�en Städten. das Bürgerrechtgewonnenhätten,
Adliche und. KöniglicheGüter in ihren -Be�ib
brächten; man wollte deshalbdie�es Rechtnur gan-
zen Scädcen, nicht aber einzelnen Bürgern..ver-
gönntwi��eir, oderwenig�tens �ollte uacheinigenMeis
nungen „ein Unter�chiedzwi�chenvornehmenund

- gemeinen, -wie auchzwi�chen einheimi�chund aus-
wärts gebohrnenBürgernbeobachtet werden. Es

hatten aber dergleichenVor�chläge, gleichwie der -

Klagepunft �elb�t, damaliger Zeit beyden Reichs-
�tänden keinen Eindruck gemacht, man-�eßte die�e
Materie demnachauf demKrönungsreichstage von

neuem..in Bewegung.Die, Preu��i�chen Landbos-
ten brachten es gegen. ihre Vollmachtwürklichda-

hin, daß-diePolni�cheLandboten�tubedem Könige--
deswegen-Anträgemachte; allein-auchhier blieb -

die KöniglicheErklärung �ehr weit entfernet, ets

was zum Nachtheil-die�er bürgerlichenVorrechte
zu verfügen. De��en ungeachtetunterließ- die

Preu��i�che Ritter�chaft nicht,durch andere Neben-

wege hierin zu ihrem Zwe zu gelangen: - Sie-
benußte dazu jede Differenz, worin �ich ehedemdie

Städte dem Adel entgegen ge�eßt hatten, �ie �uchte
die flein�ten Abweichungenhervor, womit- man den

Bürgern etwas zur La�t legen. konnte, �ie: wollte

alle‘lieren Misver�tändui��e des Landes.mit dei
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Könige;und alle �ih.noh äußerndenJrrüngen, blos

dem-cactelhaftenBetragen der Scädce aufbürden,
und gleichwiedie kleinen Scädte: �chon lange “in

Verfall“gerathen, ‘und von den ‘gemeinenRath-*
�chlägen:ausge�chlo��en waren , �o *

zeigte �ich jebt-
eine #*offénbareGe�inzung des Adels, auch die

Großen Städte zu unterdrücken, und �ie ihrer Con-

�ultationsrechteund Scaactsprärogativen ganz zu
berauben a A LUME

:

Unter �olchen Verhältni��en enthielt.man" �ih-
eben �o wenig, die Exclu�ion der Bürger voin Ade«

lichen“Gücterbe�ißenoh weiter zu treiben. Man
- ergrif-einefürzlich in Polen gemachteCon�titution:

„vom Beweiß des AdelichenStandes“ zur Schußs)
wehr,und gleichals ob Preu��en kein éäignesStaats-

recht mehr hätte, �o ward aus die�er Polni�chen:
Sazung gefolgert, daß Preu��i�che Bürger un-*

fähig wären, Landgüteran �ich zu bringen, oder"

die an �ich gebrachtenim Be�iß zu behalten. Eine
der er�ten Be�treitungen aus die�em Grunde , traf
auf einen Danziger Bürger Gerhard von Prônen,-
einen Niederländi�cheu Abkömmling,de��en Famis.
lié vóôn Käy�er Carl-dem Fünften geadelt wor-

. den, de��en Vater aber in Danzig das Bürgers:
recht gewonnen, und

-

�ich mit einer Tochterdes

Burgermei�ters-Gerhard Brandes verheyrathet
hatte. “Det gedachteSohn aus die�er Ehehatte
die Terute Sobowiz “än �ich gebracht, und �elbige
bisherunter einer vom Könige Sigismund dem
Dritten erhaltenen Confirmationbe�e��en; nun

aber bot der Woywod von Pomerellen �ich die«
ATS
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�elbe vom KönigeVladislav aus, �ie ward ißtn
auchaus obigem Scheingrundege�chenket, weil

aber von Prônen die Einráumung ver�agte, #0
Eam es zu einem Proceß, ‘der nähere Erörterungen
in die�er“ Sache veranlaßte, Der, König �elb�t
nahm das Recht der�elben, wovon er �ich unter-

richtet hatte, �o: �ehr zu Herzen, daß er alle: Mis-

helligkeitenim Lande auszugleichenbemüht war.
Der Bi�chof von Cujavien unterzog �ich darin einer*

lVermittelung, allein der Wider�pruch des Adels
“

teß es nur bey einem un�ichern Ver�prechen, den

Streik wegen der AdelichenGüter zur Zeit in Ruhe:
zu la��en. Nichtsde�to wèniger wurde der Prône-
�che Rechts�treit ans Tribunal zuPeterkau gezogen,
und méhrere-Edelleute fuhren fort, die “Bürger
in dem Be�iß ihrer Landgüterzu �tôren. Fernerhin
Fam im Y. 163

5

eine Reichscon�titution zum Stan-

de, mit welcher der Gei�tlichkeitEinhalt ge�chahe,|

adélicheGüter an �ichzu bringen; es war be�orglich,
daß die Preu��i�chen Städte darunter leiden dürften,
und man legte desfalls im Grod- zu War�chau
eineSchrift ein, wodurchallen Misdeutungen des

gedachten Reichs�chlu��es vorgebeugtwurde. Auch"
im Y.1638 hac der. König �ih öffentlih der Ver-

lautbarung einer Con�titution wider�eget, welche
die Preu��i�che Ritter�chaft hon abgefaßt hatte;
um den Bürgern den Be�iß Königlicherund Adeli-

cherGüter zu unter�agen.

-

Dennoch i�t es-im fol-"
genden Jahre abermals die�er Sache wegen, in

der Polni�chenLandboten�tube zur Sprachegelom-
men: man hat drevvon bürgerlichenPer�onen be
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�e��ene Ténuten, worunter Bärenwald der Wittwe*

des Dänziger“ Burgermei�ters‘von Kempen
i

pfandsweilezu�tand, �chlechterdingsan Edelleúté*

vérgèbenwollen“ allein auchje6e hat �ich der Kô-

nigdagegen“erkläret, und durch einige Reichs"
räthedeù Adel zur Ruhe, oder zur rechtlichenBe-

�prehung der Tenukätien verwei�én la��en. Alle:

zwi�chen der Preu��i�chen Ritter�chafe und mit?
dên Städten ver�uchte Vergleiche �ind’ unterde��et
vereitelt worden,und“ der Prône�che Proceß hat
einen formellen Nechtsgarngbehalten. Mit �elbigem
haber �ich in J. 164T no< mehrere Controver�e
vermi�chet, als* von Prôdnendië bey Danziggë-!
légeñen AdelichènGüter, Na��enhuben, Hochzeit
und Mutter�krenz voi der. Werden�chenFamilie-an
�ich gekaufthatte; ein Edélmann Priczewski hac
ihn deswegen ans Tribunal ausladen la��en , wo

ihm'die Güterabge�prochenund für caduc �ind er-

kannt worden.
“ Doch ‘hat ein Für�chreiben der

Danziger an den König, vielleicht“auh das Ge-
wichtmehrerer Bewèegungsgründe,die�er Störung:
wieder abgeholfen, und von: Prôñen i�t der be-

nannten Güter wegen in Nuhe geblieben, Nur
dën Proceß wegen Sabowicz hat er'im Y. 1643

_mit Bezahlung einer Summe von 13000 Gulden
án’ den WoywodenDzialinski aufgebenmü��en,
nachdem vorher der DanzigerSyndicus Riccius
eine ‘Reichstags- Ent�cheidung- darin mit Bey-
�tand’des Königsabgewandt hatte, nachdemzu*

nochkräftigermRechtsbewei�e, zwey Königliche.
Decrete abgefaßt‘wurden, die den von Prdnen
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als; einenPreu��i�chen Bürger Königlicheund Ade«
liheGüter zube�iben berechtigten;und ihmgegen

alleAn�prúcheSchus gaben. j

“Jndem nun die bisher erwähnte.Controver�e,
agùnoch mehrereStreitigkeitenzwi�chen dem Adel
und den Städten, �ich aus Eifer�ucht und Mis-
gun�t ent�ponnen, �o war man. gegen. den Ablauf
dos-�echsjährigenWaffen�till�tands mit Schweden,
allgemeinim Staat auf politi�che Maasregeln bes

dacht, �ich eines- dem- Lande-hôch|be�chwerlichen
Krieges ganz zu entledigen. Die baldigen Frie-
dens�hlü��e mit Rußland und der Pforte hemmten
zwar die neuen Kriegszurü�tungen, wozu die Preu�-
�i�chen Stände'�chon mit aufgefordertwaren,

-

aber
in-einem fa�t- �chlechten Vertheydigungszu�tande
hatte-man- die Provinz gegenSchweden gela��en;
und obgleichvon Polni�cher Seite..nicht alle Bear-

beitungen:zur fe�tern:- Ruhe unterblieben, �o war

es doch nochungewiß, ob die beyden feindlichen:
Mächte �ich wegen der �treitigenHauptpunkte wür-

©

den einigen fönnen. Allerdings hatte �ich der Zu-
�tand in Schwedennicht wenig: verändert , der

tapfere Gu�tav Adolph lebte niht mehr, das

“Reichwurde;im Nameneiner unmündigenKönigin,
vom Reichsracthregieret, undder teut�che Krieg
�o wol, als‘inuxe Drang�ale des Landes hatten:die

Kräfte:‘de��elben mitgenommen. Nichts de�to we-

- niger arbeiteten.die Schwedenan ihren Fe�tungs-
"

werken in Preu��en, �ie ver�tärktenhie�elb�t- ihre

Kriegsvölker,und wenn �ich gleichkeine fürchter-

‘licheWiedereröfnung.des Kriegesvermuthenließ,
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fó �chiendochdie KroneSchwedeneine �olch Forts
dauer des Still�tauds zu wün�chen, worin �ie-bey
allen bisher in Preu��en behauptetènPo��e��ionen
erhalténbliebe.’ Polen dagegenernannte �chónauf
‘dem diesjährigenReichstägezu War�chau, �eine
Commi��arien zür Berichtigung des Friedensge-
�châftes, und gegen Ausgang des Jahres béqueitts
te man �ich Schwedi�cher�eits,ein gleicheszu thun,

In eben der Zeit that der König einé Rei�e
nah Preu��en, er kam auch auf einigeTage nach
Dáâänzig, wö�elb�t er im Märzmonac,durch den

Woywoden von Culm Melchior Weyherund den

Staro�ten von SchweßJohannZäwäckidieHul-
digung hatte abnehmenla��en, ér gingfernernach
Thorn, befand �h aber nah wenigen Wochen
wieder in War�chau, Das“Hauptge�chäftédes

Staats wurde nunmehrdie Eröfnungder Friedens
18

kractaten. Näch�t der dabey ‘unabläßigenBes

mühung des Churfür�ten von Brandenburg Geor-
ge Wilhélm 7 hatten die Königevon Frankreich
und England,“wie ath die Repúblik der Vereis
nigten Niederlande die Vermittelung darin úber-
nommen.” Jnde��en nahmdiè'Unterhandlungvor-

er�t mit alleiniger Zuziehungder Churfür�tlichen
Ge�andt�chaft4) ihren Anfang.ZumOrtder Zu-

u) Die Per�on des Churfür�ten �elb�t reprä�entirte hiebeydex
Markgraf vou Brandenburg, Sigismund. Die�em waren
der Preu��i�che Landhofmei�ter von Creußenund der Kani-

ler von Saufken, imgleichender Landrathvon Königseck,
der Hofgerichtörath.von

HM uhdderHofrathBerg
“manÿ ¿ugeordnet.

eJa,
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�ammenkunftwar -nach einigenWech�elreden;„die

Preu��i�cheStadt: Holland beliebet worden, und
an einem und-dem�elbenTagehielten die Polni�chen
und,die Schwedi�chenCommi��arien 2 hie�elb�t ih-
xen: Einzug: Gleichin“ der er�ten Se��ion aber

âußerte�ich eine Differenzwegen einiger Ausdrücke
¿n den Polni�chenVollmachten,und obgleichmits

. lerweile der Engli�cheGe�andte George Duglas
in Holland eintraf, �o konnte doch auch de��en eifri-

ges Zucthunnichtverhindern, daß die Negociation
abgebrochen,und den Erklärungenuach, auf eine

| HoquemevsZeit verlegt wurde.

Der Polui�che Reichstagfieldazwi�chenein,
dernun zwar nichtalle Hofnunugen-zumgütlichen
Vergleichnieder�chlug,aber doch im gegen�eitigen
Falle, ern�tlihe Anordnungen zur Fort�eßung des

Kriegesfe�t�tellcee.Die Zurü�tungen wurden nah

geendigtemReichstage �ehr äm�ig betrieben, Polen
�uchte. �ich �elb�t im Brandenburgi�chenPreu��en
�ichrer zu machen, der Weich�el�trom wurde mic

neuen
% SAR gedeetgs

und den Schweden
n —

a DieSit-in waren dex Culmi�che Bi�chof
„und Kron- GroßkanzlerJacob Zadzick, der Woywod vou

„Wilna und Litthau�che GroßfeldherrFür| Chri�tian Nad-
“zivil, der Woywodvon Belez RaphaelLe�zczynsfi, der

KronreferendariusRemig. Zalaski , Magn. Ern�t von

Dôönhofund Abraham Golochowski. Von Schweden

waren dazu verordnet , der Graf Peter Brahe, der Statt-
E

2 Halterin Preu��en und Feldmar�chall Wrangel,der Reichs-
* ath AchazAxel�on, der geheime Rath Johann Oxen-
“

fiierne, aud IEMuGie.SecxetairJohann‘Nicodemi,
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ward alle Zufuhr an Lebensmitceln er�chweret.
Auch Danzig ver�äumte es niche, �i gegen eine

Erneuerung des Kriegstheatersin Bereit�chaft
zu �eßen, Unter mancherleyJrrungen und un-

gleichenGe�innungen, die �ich zwi�chenden Ord-

nungen der Stadt hervorgethanhatten, war die

Be�abung des �chwerenSoldes wegen, von einem

Jahre zum andern wieder bis auf tau�end Mann

abgedanktworden. Jebt aber bewarb man ih
nicht nur ‘um eitien Ober�ten Kriegsbefehlshaber,
und nahm dazu ‘dex Generalmajor Chri�toph
Huwald N als Comwmendancenin Be�tallung,
�ondern man trug dem�elben auchauf, ‘einige hun-
dert Soldaten in Teut�chlandanwerben zula��en,
und in gleicherAb�icht würde eiu DanzigerCapicain
nachLübè>k und Hambürg“gé�chi>t,- um ein paar

hundertFüßknechtezu�aminenzu bringen. An den

Fortificationswerkénder Stadt ließ inan mit er-

neuerterAem�igkeit arbeiten, es wurde auch wie-
der eine Schanze bey Kä�emark aufgeworfen, die

zur De>fung des Werders , und zur- Beobachtung
des in Schwedi�chenHändénbefindlichenWeich�els
haupts‘dienen �ollt. Hienäch�t wollte“König
Vladisla®s eine Polni�cheFlotte in See bringen,
und erließan dieStadt triftige Béfehle, die Aus-

rü�tung �einerSchiffebefördernzu helfén; allein

“Y Er hatte �ich in Schwedi�chenDien�tenbis zumGeneral-
‘Major: aufgedienet, war aber im Jahr 1634 disgu�tirt wvor-
den „und hatte �ich nach verlangtem Ab�chied als: Volontair
zur Cbur�äch�i�chen Armee begeben. Von daunen kam ex

nachDanzig und übernahmdie Stelle eines Commendat-
ten in dex Stadt. nu

1224hT 42270
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Danzig lehntedie�es Vorhaben-micEnc�chuldigun-
‘gen ab, die theils in der Still�tandsverpflichtung,
theils auh in dembehut�amen Betragen gegen

‘fremdeMächte ihren Grund hatten. Dennoch
wurden hie�elb�t Königliche.Schifscommi��arien
verordnet, und auchzwey Per�onen Obrigkeiclichen
Standes in Danzig dazu ernannt, welcheaber die
Scade durchein in�tändiges Für�chreiben-wieder

von die�em Amte befreyt hat. . HO:

Nicht langedarauf kam der Königvon Polen
�elb�t nah Preu��en, um die getroffenen Kriegs-
an�talten zu �ehen. Von Königsberg, wo- er die

Fe�tungswerkein Augen�cheinnahm, ging er nach
Thorn zurü>, und begab ich ins Polni�cheLager,
welchesohneden aus Polen erwarteten Succurs,

aus 12000 Mann regulairer Truppen be�tand.
Der Schwedi�cheFeldmar�challWrangel ‘machte

nicht'wenigerzVorbereitungen zur Wiedereröfnung
des Krieges, er ließ �ich -von Churbrandenburg
die �eque�trirten Oerterzurückgeben, und �tach ein

Lager bey Marienburgab, welchesdurchZu�am-
"menziehungder:Truppen �o wol, als an Ge�chübe,
Kriegsvorrachund Lebensmitteln,mit allen Noth-
wendigkeit.ver�orgt wurde. Mitten unter �o rü�ti-
gen Veran�taltungen aber hattenvorzüglichder Eng-
li�che Ge�andte und der Brandenburgi�che Hofrath
Bergmann denKönig von Polen dahin di�poniret,
daß er noch einen Ver�uch zumForcgangdes Frie-
densge�chäftes'bewilligte. Die fernere Vermitte-

“lung brachtedemnachbeyder�eicts Commi��arien
wieder näherzu�ammen, und nachunter�chiedenen

A
y N
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Vor�chlägen, wurde endlih Stumsdorf zum Orc

der neuen Zu�ammenkünftebeliebet, Um die-

�elbe Zeit trafen auchdie ÜbrigenMediateurs, nem-

lichder Franzö�i�che À �o wol als die Holländi�chen
7) Der au��erordentlicheGe�andté{vonFrankreichwar Clandede
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Me�mes, Graf von 4-aurz in der Holländi�chen Ge�andt-
�chaft befauden �ich der obengedachte hoheRath Rochus
von den Honaert , der Burgermei�ter Bieker vonAm�ter-

dam, und Joachim AndràMitglied des hohen Raths
von Friesland. Im Gefolge des Grafen von Avaux war

“

guch der Franzö�i�cheGe�andt�chafts - Secretair Carl Ogier,
der als Schrift�teller durch �eine Ephemeriden beftannt i�t,
worxinuenex näch�t einer genauen Relation von der Stums-
dorfer Unterhandluna , viele Anecdoten oder Privatnach-
richten von Danzig, die ihm während �einem Aufenthalt
hie�elb�� vorgekommen �ind, aufgezeichnet hat. Er bezeigte

_ insbe�ondre mit dem Umgange in dem Hau�e des Burger-

_„Fmei�ters Czirenberg �eine Zufriedenheit, Die Tochter

cr.

de��elben be�chreibet er nichtuur âls das �chön�teFrauen-
zimmer ihrer Zeit in Danzig, �oudern ex rühmet�ie auch
wegen ihrer vorzüglichen Tugeuden, wegen ihrer ausgebil-

- deten Talente, und ihres einnehmenden und �itt�amen Be-
tragens. Erexhebt ihren Fleiß und ihre Bekaunt�chaft mit
den �chôuen Kün�ten, íu�onderheit aber zieht ex �ie in
der Mu�ik als eine tref�kicheClavier�pielerin hervor, und

bewundertihre liebliche Stimme �o wol, alsihre Kun�t,
nach Italieui�chemGe�chmg> zu �ingen , be�tätigt auch �ein
Zeugnißmit dem Lob�pruch der Mayländi�chen- Virtuo�en,
von denen ihr deshalb niit einer {meichelhaften Zu�chrift,
ein mu�ikali�ches Buch i� dedicirt worden. Der Secretaix
�elb�t hat ein Gedicht auf die�es �hône Frauenzimmer ge-
macht , welches die Ueber�chrift führet : „An die Balti�che

2e Sirene, Con�tantia Czirenberg.‘/

Ueberhaupt �cheint
die Czirenberg�cheFamilie �chon. damaliger Zeit das Bey-
�piel einer feinern Education , und eines erpolirten Haus-
we�ens. in Danzig gegeben zu haben , welches nicht wenig
mit deu gemeinenSitten und Erziehungsartencoutra�tiret,
deren einiger eben die�er Ogier gedenket, 4. B, wenn er

Ge�ch. Danz. 2texr Th, Gg
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24 Mv Ge�andtenüber See zu Danzigein. Dié Ge-

�chäfte nahmen demnachohne Verzug ihren An-

fang. Bey der er�tên' Zu�ammenkunft wurde die

Differenzwegen der Vollmachten gehoben, und

_bey der zweyten- �chon das eigentlicheFundament
zur Friedenshandlunggeleget, wozu auch die

Abgeordnetenvon Danzig, der Burgermei�térCon-

�tantin Ferber, der RachsherrJohann Ern�t
Schrder und der, Sub�yndicus HeinrichFreder,
�i auf erhaltene Einladung des Bi�chofs von

Krakau einfanden. Jude��en gewanndochdie Ne-

‘gociationkeinen ununterbrochenenFortgang. Man

auf eine Erzählung vom Dauziger Kindermarkt, oder dem

Weynachtsmarktekommt, wobey er die albernen Gebräuche,
und �elb�t ärgerlichenReligions�pôttereyen rüget; mit dene

"mau den Kindery, verkehrte Ideen beygebracht hat. . Nach

�einer Erzählung Hat man die Kinder zur Nacht gegen det

er�ten Feyertagfrühe zu Bette gejaget mit der Ermah-
“nungzeitig auszu�chlafen,und beym Erwachen �ich umzu-
�ehen, was der heil. Chri�t werde gebracht. haben. Man

hat alsdêûi! gegen den Morgen Spielwerkund Nä�chereyen
in ihre Schlaffammeritge�eßet, undwenu �ie wach worden,

___fie“überredet,daß �olches der. heil Chri�t vom Himmel ge-

brachthabe. Was für fal�che Vor�tellungsarten von Gott,
“dex göttlichenLiebe und Mitwürkung , und was für fehler:
hafte Begriffe übefthaupt�ich hiedur< bey Kindern haber
ein�chleichen mü��en, �olches bedarf hier keines Bewei�es.

“

"Gewiß �ind hieraus auh die no< zum Theil populairen
Ausdräcke, ,, auf heil. Chri�t! gehen, heil. Chri�t geben ‘4

u. 1. ett�tanden, indem man zuleßt alle Weynachtsge-
__fchenke,Puppen und Na�chwerk, ja �o gar den Markt

�elb�t , heil. Chri�t genannt hat. Viele dergleichen thörich-
te und-mit Vorurtheïlen ünter�tüßte Ueberbleib�el alter Ge-

CN
bräuche �ind noch heutiges Tages untex un�ern aufgeklärten

“ Sittèn im Umlauf: man �pièglefich’an einem Exempel,
um �ie cs zu EMI0em
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giengnachherder Schwierigkeitenwegen, von einer

völligenFriedensberichtigungab und wollte �ich hur

auf einen vieljährigen Nuhe�tand einigen;allein

die Dauer de��elben gab.zu-neuen Spaltungen An-

laß, die Sibungen wurden �ogar  darúber aufge-
hoben, dochbrachtendie Vermittler alles wieder
in Ordnung. Der Waffen�till�tand ward auf �echs
Und zwanzig Fahre be�timmet, und man wollte

�chon zur Ab�chlie��ung aller: übrigen Punktedes

Tractats �chreiten; allein die-Religionsfreyheit‘der

Catholifen in Liefland:verur�achte einen abermali-

gen Ver�toß; und ein von: den Schwedi�chenCom-

mi��arien darüber unternommener Aufbruchzog zu-

fälliger wei�e einen Tumult nach �ich, der ohne
müh�ames Be�treben der vermittelnden Ge�andten
�ich mit einem Blutbad hätte �chlie��en önnen.

Schwer genug ward aber: auchdie�er Streit bey-
geleget, und man erreichteendlichdas Ziel, den
Tractat völlig zum Ende-zu bringen. iti Mi

Die�er 2 6jährige Still�tandstraccat �ollte dem-

nachPreu��en auf ein Vierteljahrhundert wieder in

Ruhe �ehen.
© Die Hauptpunkte de��elben, �o

weit �ie die�es Land betrafen:; waren zuvörder�tdie

Zurückgebungaller bisher von Schweden-innege-
habten Oertér in Preu��en, in der�elbenVerfa��ung
die �ie vor dem Kriegegehabt hâttenz fernerdie
Demolition der-Schanzen am Weich�elhauptund

“u

? >9-Sopt.

bey Junkertreiel in der Nèhrungz der Abzug dëx

beyder�eitigen Armeen aus ‘dem Lande; die Wie-
derher�tellung.der Zölle nah ihrer vorigen ‘Eiti-
richtungund Gleichheit;die Re�titution der ‘ehe-

|

Gg
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maligen ReligionsubungRömi�chcatholi�cher�o
wol, als Evangeli�cherGlaubensgeno��en ; eine

Amne�tie für alle bisher partheyi�h gewe�ene Ein-

�a��en; ‘die Aufhebungder Confi�cationen und Ver-

�chenfkungenunbeweglicherGüter; und endlich die
Ver�icherung, während dem Seill�taude , zwi�chen
den Unterchanenbeyder�eits paci�cirender Mächte,
weder Arre�te und Repre��alien ,- noch ‘eigenmächti-
ge Be�trafungen, ‘ohneZuziehung einer gemeirt

�chaftlihen Commi��ion aufzulegen, und überhaupt
nichts feindlichesgegen einander zu unternehmen.
Bevor die Ratificationen “die�es :Tractats erfolgt
�ind , wurden die Herzoge ‘von Preu��en und Cur-

land �o wol, als die Großen Städte in der Pro»
vinz Preu��en verpflichtet, ihre be�onders vergliche-

nen Angelobungengegen die Krone Schweden bey-

zubringenund zugleichbe�tätigen zu la��en.
Danzig ertheilte darauf eine �chriftlicheVer-

‘�icherung, die Schweden ‘in der Einnahmedes

Seéezollsvor ihrem Hafen bis zu Ausgang des

Jahres nicht zu verhindern, imgleichendie bey
Kä�emark im Werder angelegtén Schanzen einzu?

“_“ werfen. Jn Betreff der Spiring�chen Forderungen
aber, welchedie Schwedi�cheCommi��arien unter-

“

f�üßtenu, wollte Danzig�ich weder zur Befriedigung
der An�prüche erklären, noh den Vor�chlag einer

Arbitragedarin annehmen: eben �o wenig hat
Danzig den Engli�chenZumuthungennachgegeben,
hat auch dafür bey ‘den Polni�chen Commi��arien

 Bey�tand gefunden, daß weder der aufzuhebenden
Tuch�iegelung, noch einer in Elbing wieder anzu?
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legendenHandlungsge�ell�chaft,in den Still�tands-
tractaten Erwähnung-ge�chahe,

-

Denn- �o aus-

führlichdie’ Danziger �ih zwar um die�e Zeit mit

_demEngli�chenCompagnie-Deputirten,wegen Er-
|

neuerung ‘derVertragspunkte, in ein. Ge�chäfte
eingela��en, auch ferner die Vor�chläge und Be-
dingungen einer in Danzigwieder aufzurichtenden
Handlungs�ocietät, vom Engli�chen Ge�andten
Duglas vernommen hatten; - �o waren dochder

Wider�pruch gegen die Stempelung der Engli�chen
Tücher, und'das directe Verlangen der Engli�chen
Kau�leute , freye und uneinge�chränkteHandlung
mit Fremdenzu treiben , ‘nur gar zu erheblicheBe-

wegungszgründe,�ich der übrigenVorcheileder

Engli�chen Re�idenz zu begeben, und das Ge-
�chäfte mit der�elben völligabzubrechen. Jnde��en
�ind hieraus �päterhin viele nachtheiligeUnterneh-
mungen gegen die Danziger Tuch�iegelungam Pol-
ni�chen Hofeent�pro��en, worin England und Hol}
land nicht geringen Einfluß gehabt haben. We-

“gen der Spiring�chen An�prüche kam ebenfalls in

Furzemeine Polni�che Commi��ion nach Danzig,
welche eine neue Unter�uchung in die�er Streit»

�ache vornahm. Das Verfahren der Stadt ward

aber aus allen daruber vorgelegten Documenten
und Schriften für gerechtfertigterkannt, und der

Könignahm �elb�t die Befriedigungder Spiringe
auf �ich, welchenun durch eine Anwei�ungandie

Stadt, für Rechnungdes Königsbezahltwer

den �ollten. :

Gg 3
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“Dagegen ward.in kurzem eine andrePéäten-

�ion hérvorgebracht,' welchedie Preu���chen See:

�tädte ‘und vorzüglich'Danzig mit un�äglichgrö�e
�erm Schadenbedrohte,und weswegen die Dan-

zige�i<' auf neue Kö�ten und Weicläuftigkeiter,
zuTilgung der�elbêi einla��en mußcen. Die Verz

anlaßuñgdazu hatteein Hauptartikel des Stums-

dorferVertragesgegeben. Die großen Vortheile
welhe Schweden aus den Preu��i�chen Seezöllen
gezogen hatte, . �chienen dem Könige Vladislav

‘dem Vierten ein bequemes Mittel“ anzuwei�en,
�i wegen �einer unvergoltenenAn�prüche auf diè

KröóneSchweden �chadlos zu halten, wenn er die

eingeführtenZölle nun ferner für �eine Rechnung
fortdäüêrn lie��e. Er hatte dazu vorer�t nur auf
zwey Fahre den Antrag gemacht; allein weder idie
Schwedi�chen Commi��arien, noh die vermitteln»

den Ge�andten hätten einige Einrückungdavonin

den Tractat zugegeben;und eben �o wenighatten
auf dem näch�tfolgendenReichstagedie Polni�chen
Stände'etwas darüber be�chlo��en. De��en unges

achtet“waren’die Spiringe als gewe�ene Zollauf-
�eher in Preu��en, wie auch der dimittirte Danziger
Secretair Philipp Lakke,22) dem Könige mit

aPhilipp Lakke war misvergnügt ‘aus det Stadt Dien-

�teu getreten, aber mit beybehaltenem Secretgrientitel und

der Stadt ‘gelei�tetem Eyde erla��en wörden. Die�em ent-

gegen ward er nachmals Königlicher Secretair , bekam eine
Pen�ion aus den Königlichen Ratengeldern in Danzig, und

�hmiedète viele unreife Projecte zum Nachtheil der Stadt, .

deren Ausführungenmau aber �o viel möglich vorzubeugen
ge�ucht har, E
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�hmeichelhaftenVor�tellungenanräâthig, aus eig};
ner Macht die erwähntenSeezöllefür �ich erheben
zu la��en- Troß aller BemühungenwelcheDans

zig vorzandern zur Unterdrücfungdie�es Projects
anwaudte „« kam würklichein Königliches.Placat
heraus„adaß für Preu��en , in den Seehäfenbey
Danzig Pillau und Memel, und �ür:Curland.zu
Windau und: Liebau,ein- Zoll,von allen Waaren
mit viertehalb von hundert,zum Mugendes Köe

nigs abgegebenwerden. �ollte, „Jn Danzig.wur-.

den der Kaufmann George-Höfelzum Eiuneh-,
mer ¿; und: zwey Polni�che Magnaten zu. Oberver-.
we�ern ange�tellet; der. König lam auch.in.Per�on
nachDanzig:herüber,um-beydexEinrichtungdie�es
neuen Seezolls zugegen-zu�eyn. Der. Nach in

1636.
Sanuar.

‘

Danzig unterließ nicht,- den König nohmals-mit
den dringend�tenRemon�trationen von �einem Vors-
haben abzubringen, allein�elb�t eine Ciceroniani-

ché Bered�amkeit würde dazu zu �chwachgewe�en.
�eyn, wenn nicht in der ¡Gewisheit.daß der Hof
Geld nôthig:hätte, dashülfreichere.Nebenmictel
wäre gebrauchtworden, eine beträchtlicheSumme
baaren Geldes-zu-bieten. Man kam nacheinigem-

'

Wortwech�elmit: dem KöniglichenBevollmächtig-
ten, úber-dieSummevon $09000 Gulden zum

Schlu��e, und: derge�talt befreyete Danzig.�ich
�elb�t �o. wol-alsdie übrigenSee�tädte, die�es..mal
von einer-neuen Handlungsbürde,vermögeeines
metallnen Sühnop�ers,, bey dem nur zu bedauern,

daßda��elhs:‘zum widrigen Schick�al, ip Polen
¿Sg 4
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eben �o baldri�t ver�chmolzen, alsganz Undgar in

Verge��enheitge�tellt’ wordèn.
:

— Auf einèm der‘näch�tèn Preu��i�chen Landtage
zu Marienburg, �ahen �ich die Großen Städte ver-

�chiedétnenFeind�eligkeiten“ausge�eßt , die �ich aus

dem noh obwaltenden „Mißver�tändnis mit der

Ritter�chafthaupt�ächlich hervorthaten. Die Ver-'
wahrung des Landes�iegels, welhe Danzig zwar

freywilligwieder an die Städt Elbing abtreten woll-

te, wurde vom Adel mit großemWider�pruchver-

weigert,bevor Elbing förmlichmit den Ständen
wäre’ ‘ausge�öhntund der vorigen Würden fähig
erklärt worden. Die Danziger - aber waren �eit
dem J. 1634 in einen Privat�treit zweyer Edel-
leute eingeflochten,indem �ie einem Vetter des

Woywodenvon Culm, gegen den Staro�ten von

 Pußgig Dzialinski, mit ihrer Soldatesque Bey-

�tand gelei�tethatten.
- Lehterer hatte ihnen dafür

eitienPxoceßgemacht,“der aus dem Schônef�chen
Grod

|

zivar| dur Appellationder Danziger , ans

KöniglicheHofgerichtgezogen, und durchein Con-

cumazurtheil war �upprimirt worden: Allein der

Staro�t hatte dagegen ohne Ausladung, ‘beym
Peterkäu�chen Tribunal gegen Danzig- ei Decret

ausgebraht, wodurchdie Städt der Ehren vers

lu�tig erklärt wurde. Man hatte“ zivar-�ó gleich
ein ‘Ca��atorium de��elben, und die Ver�icherung
des KöniglichenSchußes dagegen erlangetz nichts
de�to weniger �ollten Elbing wol als Danzigaus

obigen Ur�achen von den Landtags�ißuñgen ausge»
�chlo��en werden. Fnuzwi�chenerreichtendie De-
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batten zuleht für beyde Städce einen gün�tigeén
Ausgang, und den Elbingernwurde auchdas Lans

des�iegelaufs neue zur Bewahrungeingehändigt.
+ Der näch�tjährigeNeichstagzu War�chau, wo

eben das wichtigeLandesge�chäftewegen der erle

1637.
_Juny

 digtew Herr�chaftenLauenburgund -Butow bears"
beitet wurde, befamauh mit den erneuerten Vor-

{lägen wegen der Preúu��i�chen Seezölle zu thun.
Ein ange�ehenerEdelmann in der Landboten�tube,
der Sendomir�che FähnrichKoricinski hatte wahr-
�cheinlicher wei�e eine Aufforderungzur Propo�is
tion die�er Macerie, vom KöniglichenHofe erhal-
tenz ‘er that �olches mit vieler Bered�amkeit, bezog
�ich auf das unge�tôrteRecht, welchesder Chur-
für�t von Brandenburgausgeübet, und vor kurzer
Zeit eine neue Licentkämmer in Pillau errichtet,
den gewöhnlichenZoll erhöhet, auch neue Anla-

geit unter dem Namèn dèr Schifs- und Fe�tungs-
gelder eingeführt ‘hätte, und �uchte damit zu

behaupten , daß es detKrone Poleù mit'nochgröô�-
�erm Nechezu�tünde, dem Verfall des öffenLlichew
Schaßtes mic néuen Zöllen und Anlägen zu Hülfe:
zu? fommen. Ob nun gleih weder die�er Vor-

�chlag, noch ein damit verknüpfterEntwurf zu ei-

ner auszurü�tenden  Schiffsflotee, durchgängig
Beyfall gewonnen, �ondern größtentheilsnachvie-

“len darüber geführtenWech�elreden,die Meinun-

gen zur Aus�tellung die�eë Materien auf den näth-
�ten Neichstägausfielen; �o wurde dochzulest eiue

|

Con�titution abgefa��et, ,, daß zux Einrichtung der
/; Seezölledie �icher�ten und be�tändig�ten Mittel,

Gg 5
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e, ohneNachtheilder Freyheitendes Adels und der

,„ Städte, ausgefundenwerden �ollten.
‘/ Vollends

aber �chien die mit Danzig des Preu��i�chen See-
zolls wegen gemachte Transaction verge��en zu

�eyn, als der König kurz nach�einem mit der Kay-
�erlichen Prinze��in Caecilia Renata vollzogenen
Beylager, in einer Zeit da be�tändig bey Hofe
uber Geldmangelgeklagt wurde, den Forte
gang der Zoll�acheaufs äußer�tezu betreiben. bes

�trebt war.

Die oben gedachteCon�iitationmußte:dazu
den bequem�ten.Vorwand verleyhen, Weder die

 �peciellenVor�tellungen Danzigs, noch auchdie

allgemeinen Wider�prüche aus - Preu��en konnten

dagegen empor kommen. Die Ueberredungender

beliebten Spiringe behieltenden Vorzug-- und
es hatte das An�ehen, als-ob der König weder von

der Krone Schwedenwegen des StumsdorferVer-

 gleichs, no< von Dänemark wegen Abbruchder

Sundi�chen Schiffahrt, �h etwas

-

be�orgliches
darin vor�tellen wollte; oder: es wurden gar uns

fruchtbarePlane gemacht,den auswärtigen Mächs
éen in vorkommendem Falle andre Vergütungen.
dafür zukehrenzu la��en. -Ein öffentlichesUniver-

�al hatte �chon die neue Zollcommi��ion, und die

Spiringe zu Generaleinnehmernder Seezölle in
den Preu��i�chen Häfen erkläret. Arend Spiring
Fam auf einem KöniglichenKriegs�chiffeunter Hol-
ländi�cher Flagge und mit. ge�chlo��enen“ Schieß-
lôchernvor Pillau an: - faum hatte er Anker ge-

worfen, �o ließ er die Polui�cheFlaggewehen,die
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Schießlöcheröfnen, und dem Commandanten an-
deuten, daß er zur Zolleinnahmeherge�chi>t�ey.
Der Commendant hatte keine Befehle �olches zu

ver�tatten, er drohte das Schiff in Grund zu �chie-
ßen, und behauptetedie Freyheicder Schiffahrt.
Spiring lag nochetlicheTage vergebens, bis ihm
dèr Commendant , auf �ein Ver�prechen nachEl-

bing zu �egeln, die Abfahrt erlaubte. Er aber

richtete �einen Lauf nach Königsberg,und brachte
es zum wenig�ten dahin, daß die Fahrt zwi�chen
Königsberg. und- Pillau gehemmt wurde. Der

Polni�che Hof hatteunterde��en beymChurfür�ten
in Berlin, um die- Einwilligungzur Zolleinnahme
förmlichAn�uchung thun la��en, es �chien auchan-

fangs darin nachgegeben‘zu werden, allein die

Vor�tellungender Churfür�tlichen Gemahlin hiels
ten die Zu�tändigkeitnochzurü>, und er�t im. fol-

genden Jahre hat der Churfür�t �ich.unter gewi��en
Bedingungen, auf die Bewilligung- des Polnj-
�chen Seezolls einzula��en , für -rath�am befunden.

Der zweyteVer�uch wurde im Danziger Ha-
fen gemacht. Der Woywodvon Sendomir Geor-

ge O��olinski und der Staro�t von Berend Graf
‘von Dónhof als- KöniglicheZollcommi��arien,
hielten zuvörder�t in dem Dorfe Redlau, mit dem

Abt von der Olive, den Spiringen, und demer-
nannten EinnehmerGeorgeHôfeleine Beredung,
auf welcheArt der Zoll am füglich�teneingeführt
werden könnte, Hierauf fuhren �ie in �ehs Kut-

�chen, unter Bedeckungeiniger polni�chenReuter

‘an den See�trand, unweit der We�t�chanze, nah«
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tuen für den Königund die-Krone Polendie Herr-
{aft der See in-Be�is, und lie��en deshalbeine

Srcange mit eilen weißen Laken aufrichten,
wél-

che von den KöniglichenSchiffen auf der Rhede
mit drey Känonen�chü��en begrüßt wurde. Die

Spiringe wurden �odann förmlich als Oberzolls
- auf�eher eingewie�en, und zur Deung der Zolls

einnahmelegten �ich zwey Polni�che Schiffevon

au��en vor dem Hafen, eine Pinke aber warf im

Eingangeéde��elben die Anker. An dem�elbenTas

ge �chi>étendie Zollcommi��arien, * neb�t einem

Schreiben an die Stadt, ‘ein gedru>tes Königli-
ches Univer�al hinein, womit der angelegte See-

zoll öffentlichbekannt gemacht wurde. Obgleich
man nun in der Stadt das Zolluniver�al �ehr mans
gelhaft und unkräftig befand, �o daß auch nach ei

nigen Tagen-ein anderes Univer�al einge�chi>twur-

de, �o hatce die Zolléinnahme doch{hon ihren An-

fang genominen, und zuer�t einen Schwedi�chen
Schiffer von Gothenburg kommend betroffen.
Die Ordnungenin Danzig aber “machten unver-

züglicheinige Be�chlü��e, theils aù den König von

Polen und die vornehm�ten Reichs�enacoren , theils
__ duch an auswärtige Potentaten deswegeznzu �chrei

benz; ferner dur< Schlie��ung der Pfalfkammer den

Seehandelzu �perren, das Schwedi�cheSchiff �o
den Zoll-gegeben,nicht einzula��en , und �olches

“im Sunde zu notificiren;endlichauch allem frem-
‘den Schiffsvolk die Thöre zu�perren, ihre Bürger
und - Bürgerskinder aber bey Strafe von den

Schiffenabzuru�en, Und �ich zur Vertheydigung
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gegen alle Ho�tilitäten gefaßt zu machen. Hies

näch�t wurde der Hérzog von Preu��en um gleich-
_máßigéSchlie��ung �einer Seehäfen er�uchet, und

wider die Spiringe eine Prote�tation der Stadt

Danzig im Grodgerichcezu

-

Stargard eingeleget.
So viele Zwangsmictcelman nun -auf der andern

Seite ver�uchte, um der Stadt den Seezoll auf-
zudringen, und �ich ihren Hinderungen entgegen.
zu �ehen, ja �o-gewaltdrohendauch einige An�chlä-

-

ge waren, indem man den Weich�el�trom vermit-
tel�t des Nogats unfahrbar machen, einigeObrig-
FeiclichePer�onen aus Danzig vor Gerichtziehen,

die Bi�chöflichen-Kirchenproce��e gegen die Stadt
wieder an�trengen la��en,

-

und den Abc von der

Olive berechtigenwollce, die auf �einem Boden ere
*

richteteWe�t�chanze zu demoliren; è) �o blieben

dochdie gegen�eitigenMaasregeln der Danziger,
und insbe�ondre die Bewerbung bey auswärtigen
Mächten nicht ohne Würkung., Der Nolni�che

Hof hatte ihren Zutritt in Dänemark und Holland
nichtverhindern können, unerachtet bey den Ge-

neral�taaten der Zoll mit dèn Bedürfni��en zum

Türkenkriegewar ent�chuldiget worden. Am Dänis-

�chen Hofeaber richteteder DanzigerSecretair Jo-
hann Chemniß weit mehr aus, als der Polni�che
Ge�andteund Obri�te Arciczewski, Der König

bb) Wegen der We�t�chanze, welcheDanzig im J. 1627 dies-
�eits des Flu��es, dem Hau�e Weich�elmúndegegenüber,
auf Olivi�chem Grunde angelegt hatte, war mit dem Abt
von der Olive und dem Conventein Vergleich von der
Stadt gemacht worden, den man bey den jetigen Zoldif-
ferenzen, Polni�cher�eits umzu�toßen gedroht hat.
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von Dänemark , welcherdurchdie ge�perrte Hand-
�ung auf Danzig, an �einen Einfünften im Sunde

_ �chon einen Abgang von achtzigtau�end Thalern
bemerkc hatte, eut�chloß �h, unge�äumt und mit

Gewalt den Danziger Hafen freh zu machen. Er

 �chi>te vier Kriegs�chiffeab, welche�ich in kurzem
_„?der beyden Polni�chenSchiffedie vor dem Danzi-

„

“

ggerHafen lagen, “bemächtigten,nachdem J�aac
Decemb.Spiring �ich vorher mit der Ca��e und den Schrif-

éen ins Olivi�che Klo�ter retirirt hatte. Die Dâä-

nen fuhren auh nachher auf Pillau , fanden aber

die�er Hafen �hon ofen, weil Arend Spiring
-

Ebenfalls die Fluché genommen , und unweit

Braunsberg im“ Haf angelegt hatte. Sie kehr:
ten demnah mit den aufgebrachten Polni�chen
Schiffen nachCopenhagenzurü, lie��en aber zur

Sicherheitder Fahrt, noch zwey ihrer Kriegs

�chiffe vor Danzigliegen.
ë
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Achtes Capyitel.
Fortgang der Zollangelegenheiten — Danzig wird deshal6

verantwortlich gemacht — und wegen der fremden Re�iz
«“denturen angefochten —, Danziger Magi�tratsper�onen.

werden des Hochverrathsbe�chuldigt— Der Seezollwird

nochmalsauf dem Reichstagebe�chlo��en— Dänemark
de>t die Danziger Rhede — An�tatt des Seezollswerden

An�prüche auf die Danziger Zulage gemacht — Dänzig
bietet dafür eine Summe Geldes an — Es fommt dess
halb einVergleich mit zwey Königlichen Commi��arien zum
Stande — den weder der König no der -Reichstag rati-

habiret — Das Zollge�chäfte wird erneuert — verliert

�ich aber allmälig aus den Staatsver�ammlungen — Dan--

zigs Privilegien werden gefränfet — fortdauernde Streie
tigkeiten der Städte mit dem Preu��i�chen Adel — Jrruns

‘+ gen-der Großen Städte unter �ich �elb�t —

Danzig�orget
für �ein Commerzwe�en,

Das jebterwähnteZollge�chäfteblieb zwi�tigund

erheblichgenug, um die Eintracht im Lande �o
wol, als in�onderheit die Ruhe Danzigs, noch

auf geraume Zeit zu unterbrehen. Die Seeex-
pedicion, womit der Däni�che Hof die Anordnun-
gen des Königsvon Polen ge�tört hatte, veran-

laßte einen heftigen Briefwech�elzwi�chen gedach-
ten beyder Mächten, der, �o ofen er geführtwur-

de, auch öffentlichgedru>teSchriften nach i <
zog, worinnen von einer �o wol als von der andern

Seite, die Seezollsgerechtigkeitdes Königsvon

Polen unter�uche"und ins Lichtge�eßt wurde. cc)

DieSeehandlungin Preu��en blieb währenderZeit
zwarwieder hergé�tellet, allein dem angelegten
Ecc) Gedachte Schri�ten �ind oben in dem Vérzeichnisderga

nüten Hülfsquellenangezeigtword,
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Zolle wollte der König von: Polen nochnichtent-

�agen, �ondern er ließ vielmehr ein Univer�al be-

kannt machen, daß unerachtet der von Dänemark

behaupteten Oefnungder Preu��i�hen Seehäfen,
allen Kaufleuten und Schiffern, bey Verlu�t ihrer
Schiffe und Güter, die an die Spiringe abzu-
tragenden Zollgebührenberechnetwerden �ollcen.

Danzig hatte daneben die härte�te Ahndung
zu fürchten. Der König ließ die�er Stadt durch
eine abgeordneteLegactionmit Unwillen den Gehor-

_ �am abfordern: die Pfalfammer �ollte unge�chlo�-
�en bleiben, die beym‘Zoll abgefundenenSchiffe
�ollten eingela��en, und die zurü>gerufenenDan-

ziger Ein�a��en, wieder auf die KöniglichenSchiffe
ge�chi>t werden: das Weich�elhaupt�ollte nichtbe-

�eßt, die We�t�chanze demoliret, auchdie Stücke
von den Wällen abgeführt werden; und. weil der

Hof dem Rachoder einigen Miczgliedernde��elben
allein die Schuld beymaß, daß der Königvon Dä-
nemark die Polni�chenSchi��e von der Rhede:hac-
te wegführenla��en, �o wurden einige Magi�trats-
per�onen auf den näch�ten Reichstag ausgeladen,

"um in Gegenwart des ganzen Senats fichzu ver-

antworten, und zu erklären, ob �ie zweyen Köni-

gen zuglei<, einem zu Lande, ‘und dem andern
*

zur See unterwürfig zu �eyn gedächten. Ein Kö-

niglicherFi�cal verlangte nachherauh die Briefe
and Ju�tructionen der Stadt, �o-an fremdeHöfe,

;

und insde�ondre dem Secretair ChemnißnachD-

nemarkund Holland, waren mitgegebenworden,
zu unter�uchen. Unerachtetnun auf alle die�e

Forde-
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Forderungen, die kräftig�ten Ent�chuldigugett,
Juformationen und Vor�tellungender'Stadt, an

nigabgela��en wurden; �o bekam man doch
oll�acheund allen damit verknüpften Vor

fallenbeitèn, mit einer KöniglichenCommi��ion ‘zu
‘thun, welitheanfangs zu War�chau

‘

ange�ebet,

1638,

fétnerhin aber “nach Dir�chau i�t" verlegt worden,
und deren Ge�chä�te nah dem zReichscage. noh

mehr Exten�ion erlangt haben. Gegen die�en

Neichstag bemüheten die Danziger �ich zwar, mit

den gülcig�ten Gründen die Stände wider-den See-
zoll einzunehmen, und“ die auswärtigen Mächte
neb�t den vornehm�ten *Han�e�tädten wurden er�u
het, dur Briefe und Ge�andc�chaften an die

 Reichsver�ammlung,�ich in die�er Sache zu inter-

e��iren. Es ward auch im Haag #0 wol, tros
aller Hinderni��e die der Polni�cheRe�ident de By,
dem Danziger Secrecair in den Weg legte,- als in

England und Frankreichdarauf reflectiret, und der

Baron d’Avaugour ward ab�ichtlich als Franzö�i-
�cher Ge�andter auf den Reichstag ge�chi>c, um

für die ge�ammtenVermittler des Stumsdorfi�chen
Vergleichs, der Einführung des neuen Seezolls
zu wider�prechen.

*

Eben hiemit aber' hatte Dan-

#

zig einen neuen An�toß beym KöniglichPolni�chen
Höfe gegeben. Es ent�tand ein �prôdes Misver-
gnügen über die auf Danzigs Verwendung,von

auswärtigen Potentaten ge�cheheneInterce��ion,
und die Folgen.davon waren �o widerwärtig, daß
man die Prârogativeder Stadt in Becreff fremder'
Re�identuren , dafür in Streit ziehenwollte. Es

Ge�ch, Danz. 2ter Th. “Hh
'
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ward behauptet, daß es den accreditirten Minis

�tern nur zukäâme,�ich an einem regierendenHofe |

aufzuhalten, undder König begehrtees, ließ auch
�päterhin {riftlihe Mandate darüber ergehen,

“

daß Danzig die fremden Re�identen von Frankreich,
Sroßbrictannien, und der Republik der Vereinigs
ten Niederlande, vou �ich verab�chieden �olltes
Danzig aber hatte Gründe genug, �ich deshalb zu

rechtfertigen. Miche nur ein ungekränktes Ge-

wohnheitsreht unter Vladislavs Vorgängern,
�ondern auh das Commerzverkehrder Stadt, die

_ Bey�piele anderer See�tädce, und in�onderheit der
aus Han�eati�chen Verbindungen erlangte Vorzug,
gabéndie�er Gerecht�ame eine Be�tätigung, und

�o lange die fremden Re�identen nicht als Feinde
der Krone Polen ange�ehen werden konnten, #0
war es eine Sache des Königs, den auswärtigen
Höfen �elb�t �eine Ur�achen anzuzeigen, wenn und

warum er ihrer Re�identurenin Danzigentübrigt
“

�eyn wollte.

10 Mári Der War�chauer Reichstag hatte unterde��en
�einen Anfang genommen, und nochwährend dem-

�elben kamen die beyden Polni�chen Schiffe von

Kopenhageùfrey wieder auf die Danziger Rhede
zurück, nachdemder König von Dänemark zwar
den Be�chluß des Reichstages abwarten wollte,
aber dochunter prä�umirter Aufhebungdes Zolles,
Schiffe, Volk und Geräth�chaft in Freyheit ge

�eht hatte. Dagegen ging die vornehm�te Abs-
“

fichtdes Polni�chen Hofes noh immer dahin, den

Seezoll durch eine allgemeine.Zu�timmung zu bez

f

“a
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fe�tigen. So gar der berühmteJe�uit Sarbie-
wicz hatt in �einer Reichstagspredigtdie Gemü-

“therdazu vorbereiten mü��en, und würklichfand
die Zoll�acheanfangs im Senat �o großenBeyfall,
daß man gegen die Danziger, ihrer Wider�ehung
wegen, eine Strafe be�chlie��en, und zur Be-

hauptung des neuen Zolles eine Flotte wollte aus-

rü�ten la��en. Die Danziger Deputation, welche
aus allen Ordnungen auf den Reichstag abge�chi>c
war, béfand �ich hiebey in einer mißlichenLage,
�ie wurde er�t �pät und mit Mühe zum Gehörbeym

Königegela��en; ihre beydên Syndici Ferber und

Chri�toph Riccius arbeiteten unabläßig mit der
Feder und mündlih, um die Rechte der Stadt

und die Ehre des Magi�trats zu vertheydigen; man

bewarb �ich um eine Audienzbey der Königin, die

auch mit Wolwollen ihre Verwendung beym Kdö-
- nige ver�prach; aber zur ebenfalls.ge�uchten Für-

�prache der Senacoren wurde-nur geringe Hofnung
gegeben. Vielmehr übereiltedie�elben der Reichs-
Fn�tigator, mit einer Anklageder ausgeladenen
und nichter�chienenenObrigkeitlichenPer�onen aus

Danzig. Die�e wurden auf eine �imple Conctumaz,
als Verbrecherder Maje�tät, als Meineydigeund

Verräther des gemeinen. Guts, des Kopfs, der

Ehren und Güter verlu�tig erkannt, und die Voll-
ziehungdie�es Urtheils an die competenten Gerichte
verwie�en. Sogleichaber arre�tirte ein Danziger

__Secretair gedachtesUrtheil, und als da��elbe drey
Tage darauf als Arre�t�ahe vorkam, fo wurden,
den Verurtheiltendrey Auwalde be�tellet, worauf
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zwar ein Aus�pruch zur Fort�ezung des Rechts-
proce��es erfolgte,den aber der König vorer�t durch
Termine verzögern,und endlichganz undgar haeaufhebenla��en, .

Inzwi�chen hatten die dringendenVor�tellun
gen der Danziger, bey vielen Senatoren andre

Meinungen vom Seezoll erwe>et, und man �chien
davon abgehenzu wollen, wenn Danzig de Köôs
nig würde ver�öhnet, und �elb�t zu andern Geld-

mictceln Anwei�ung gethan haben. Hingegen ver-
“

nicheetendie Preu��i�chen Stände die�e Sinnesän-
derung, durch ihre bezeigteBereitwilligkeit, �ich
dem Willen des Königs in der Zoll�ache zu unters

werfen; Und obgleichdie Danziger, �elb�t mit den

Landesprivilegiendie�elbe be�tritten, �o kam doch
eine neue Con�titution zum- Stande, kraft derem

der König den Seezoll zu erheben, und eine Nas
” tionalcomni��ion dazu zu be�tellenberehtigetwur-

‘de. Die vom Königezuge�agteBedingung, daß
die Di�tricce- Lauenburgund Bütow mit Pomme«
rellen“ wieder vereinigt werden �ollten, hatte vor-

züglichdie �chnelle Einwilligung der Preu��en be-

würketz -als �olhes aber auf die�em Reichstage
nicht gefhahe, �o wollte der Pommerelli�che Adel

�eine Zu�timmung zurückziehen,es ward ihm aber
ver�aget, und den Preu��i�chen Ständen überhaupt

�o wol als den Großen Scädten blieb nichts weiter

‘übrig, als die Rechte der Provinz gegen die nach-
heiligen Con�titucionen mit einer Prote�tationzu

bewahren. .
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Der Ausgangder Zollangelegenheitauf den

Reichscagehatte übrigensnichtnur im Lande, ‘fon«
dern auh auswärts bey‘den Europäi�chenMächten
ein Mißfällen erwe>et. Unmittelbar darauf ließ May

KönigChri�tianTV. weider �iebenDäni�che Kriegs-
�chiffe äuslaufen, wovon: �ich vier vor dem Datn-

ziger Hafenlegten, und drey ihren Lauf nachPils
lau fort�egten. Danzig verhielt �ich dabeyvor-

�ichtig, um keinen Anlaß zum Verdacht eines heim-
lichen Veé�kändni��és zu geben: die nähere Ge-

tnein�chaft mit den Däni�chen Schiffen wurde �org?
fáltig vermieden, �o -gar daß man der hohen Ads.

miralicäe nicht einmal die gewöhnlichenEhrenbe-
zeigungen erwies, und die Bedürfni��é auf die

Kriegs�chiffe wurden nur für Geld in der Scadc

einzukaufenver�tattee, Es ge�chahe auf. Königli-
chenBefehl, daß der Danziger Syndicus -an den

Admiral ge�chift wurde, um �ich nachder Ur�ache
�einer ‘Ankunftzu erkundigen, Die Antwort �chien.
zwar anfangs �ein Befremden anzudeuten , daß er

über die Ordre �eines Königs in ofner See, Re-
chen�chaftgebeù �ollte, doch gab er nachgehends
die Erklärung , “daßer keine Feind�eligkeitenvor-

zunehmen, �ondern nur die freyeHandlung auf der

See zu be�hüßen Befehl hätte. Eine gleiche
Antwort wurde bald-darauf einigen Bevollmäch-
tigten der Stände vom Preu��i�chen Nachlandtage
gegeben,“doch�ete der Admiral nochhinzu, daß
er die Spiringe, �o’bald er der�elben habhaft wür-

de, gefänglichnah Dänemark bringen�ollte. Auf
dem MarienburgerLandtagekonnten die Großen

Hh 3
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Scädtenichterhalten, daß die Ritcer�chaft �ich tnit
“

ihnenzur-gemein�chaftlichenSache wider .den Sees

zoll-ver�tünde. Dagegen-brachteder. Franzö�i�che
‘Ge�andte-bey-�einer Rücffunft aus War�chau den

Danzigerkndie Nachricht,-.daß der Königvon: Po-
len �ich de��elben begèben:möchte, wenn-Danzig
ihm:jährlich. eine be�timmteGeld�umme-dafür-zu-
�tehen würde. Mit eben �olchemAntrage kam eit
vertrauter KöniglicherKammerherr Andr. Rey
hieher; œr �chiug dazu auch einen Theil der Zulage
vor, oder die Abzahlung der Privat�chulden des

Königs an einige Bürger in Danzig. YJude��en
wollte �i die Scadt darüber noh nicht erklären,
fie hatte außer jenen �hon früher an den König ge-

zahlten „achtTonnen Goldes,

-

beynahe:zwey Tons
neu Goldes auf Unko�ten verwendet; es mußte

jest auch ein wichtigeres Ge�chäfte voraus gehen,
nemlich:die verordnete Zollcommi��ion von �ich abs

zulehnenz-und vielmehr mit dem Könige �elb�t,
wegen eines Zu�chubs zur KöniglichenCa��e Ver-
abredungênzu nehmen. Die�erwegen konnte -die

Unterhanudlungmit den Commi��arien in War�chau
nicht �tatt finden , dennoch aber mußten �ih die

Scécàädtenachherzu einer Beredung in Dir�chau mit
den KöniglichenBevollmächtigtenbequemen. Zur
Befriedigung des: Königs ward nun eine gerade
Summe Geldes in Vor�chlag gebracht, und Dan-

zig erbot-�ih drey Tonnen Goldes zu zahlen, aber

die Coinmi��arien verlangten die Danziger Zulage
tninde�tens auf zehn Fahre, und hiemit zer�chlug
�ich wieder das ganze Ge�chäfte, Der- Danziger: -
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 SyndicusRiccius wardabermals nachHofege-
“

�chi>t,- er war. bevollmächtige, �chon einen An-
trag von vier Tonnen Goldes zu thun, alleindie
Antwort darauf klung �o deci�iv, daß man im Na-

men des“ Königs kein Geld zu nehmen erklärte,
wenn gleich �o viel geboten würde, als die

ganze O�t�ee in �ich fa��en könnte: Es war dem-

nacham Ziele, daßdie ganze Präten�ion des See-
zolls, in eine Forderung der Danziger Zulage vet-

wandelt, und ferner darüber'negociirt werden �olls
te. Allerdiñügs hatte man in der Provinz �elb
eine Veranla��ung dazu gegeben; denn �chon' auf
déin Graudenzer Vorlandtage waren- die Stände
mic einer Unzufriedenheitüber die Zulage in Date

zig, als einer ‘Art widerrechtlichenZolleshervor-
getreten, und unerachtetdiè Danziger �elbige ‘als

‘ein bürgerliches:Hülfgeld, nah dem Sinn ‘ihrer
Privilegien vertheydiget hatten, �o war dochvon

den Landboten fa�t mehr gegen die Danziger Zu-
lagé, als zur Ab�tellungdes neuen Seezolls geei-
ferc worden, -

Die Krone Dänemark ließ unterde��en nicht“
nach, für diefreye Schi�fahrt auf der O�t�ee zu

�orgen. Die jüng�tzurückgekehrtenSchiffe wur-

den wieder durth ‘andre unter dem Admiral Fas-
«mund, auf der Danziger Rhede er�eket, und

weil eben damals der Churfüur�tvon Brandenburg,
unter gewi��en Bedingungenund ver�prochenerEr-

la��ung �einer Schulden an den Polni�chen Kron-

�chaß, in die‘Anlegungder Spiring�chenZollkam-
mern zu Pillau und Memel eingewilligthatte, 8

|

|

|

Hh 4
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fam-eine Dâui�cheVerordnungheraus, daß alle

auf-die�e,Seehäfen gehendeSchiffer, bey Verlu�t
ihrer:-Schi��e und Ladungen, den doppeltenZoll
im Sunde erlegen�ollten. Einige Zeitnachher
aberi�t die Fahrt dahin gänzlichverboten worden,
unò weil �ich-auch ein Polni�ches Schif unter Auf-
�iht-der Spiringe zur -Abforderungdes Zolles
auf dem Haff gelegt hatte, �o wurde den Schiffen
welche �ich dem Zoll unterwarfen, alle Einfahré
von dannen in Danzig -ge�perret. Hienäch�t �chick-
ten die Danziger aufs neue eine Deputation aus

allen Ordnungennah Wilna, um den König von

Polen zur Annehmungder lebtangetragenenGeld-

�ummezu bewegen. Die Antwort aber welchedie

Abgeordnetenvorer�t in Ortelsburg,-wo der Kô-
nig den Churfür�ten be�ucht hatte,

.

erhielten, war

zweifelhaft, und nachher wurde vom-Großkanzler
es näher erkläâret , daß der Königdarauf be�tünde,
in Stelle des Seezolls, an der Bürgerzulagein
Danzig Theilzu nehmen. Hiemit mußten die Ab-

geordnecen�ich unbefciedigtin Geduld gebenz doch
wurde eine vom Churfür�ten angebotene Vermict-

telung in den Zulagetractaten  abgelehnet, und
das Königliche Edict wegen Berechtigung - der-

Spiringeließ man eben �o wenig zur Publicacion:
. gelangen. - Einen harten Streit verur�achte ferner:

das Zollwe�ew auf dem näch�ten Graudenzer Vor«--
landtage, indem die Ritter�chaft; nach der lest-
be�tandenenCon�ticucion darin: verfahrenwollte;

die Großen Scädte aber �eßten �ich der Ein�chrän-
lung die�esEnt�chlu��esin die Landesin�truccion:
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heftig entgegen, und es kam �o weit, daß �ie des

Wider�pruchshalber den Landtagganz und ‘gar

ri��en. Auf dem folgendenReichstagewurde da-

für gegen Danzig mit großemUnwillen ge�prochen,
und die�e Stadt �ollte mit Gewalt ihre-Pflichtzu
lei�ten genöthigetwerden; dochwar man der frem-
den Potenzen wegen nicht ganz ‘au��er Be�orgung,
und einigeStimmen riethen theils zur Schonung,
theils wollten �ie Dir�chau, Pußig und andre Oer-
ter be��er befe�tigt, und dur<hCommi��arien unter«

�ucht wi��en, wie weit man �ich auf die Sicherheit
der�elben zu: verla��en hätte.

—

Inzwi�chen hörte Danzig nichtauf, dem Kô-

nige mit Darbietung einer Summe Geldes gegen
die begehrteZulage, anzuliégen. Die Abgeord-
neten bekamen nachvielen Solliéitationen,

“

eine

geheimeAudienz, wo�elb�t �ie ihr bisherigesVer

fahren mit Demuth beym Königeent�chuldigten,
und zum Theil aus Gründen zu rechtfertigen�uch-
ten. Das Re�ultat die�er Uncerredung brachte
auchmic �ich, daß der König noch zwey oder drey
Monate abwarten wollte, um eine categori�che Er-

klärung wegen der Zulage von Danzig zu verneh-
men; mitlerweile aber �ollte die Fahrt auf dem Haff
von der Stadt unge�perrt bleiben. Ein Nebens
Objece �o damals in der Provinz nichtgeringeStô«-
rungen machte, �uchte der Könighiebeyzu �einem
Vorcheil zu brauen. Die Mißhelligkeitenzwi«
�chen dem Preu��i�chen Adel und den Seädten, wel

cheuuter ver�chiedenenEreignungen,niht nur

viele Fahre lang fortgewähret, �ondern auchim«

Hh 5

Nov.
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mer-mehrNahrung bekommenhatten, waren auf
dem legt zerri��enen Landtage- in eine offenbare
Trennung ausgebrochen,und es �tand zu be�orgen,
daß in fortdauernd beeinträchtigterRuhe des Lan-

des, die Staatsver�ammlungende��elben gar frucht-
los gemachtwerden dürfceenzweil nun dem Könige
�ehr daran gelegen war, mit Hülfe und Zu�tim»
mung der Ritter�chaft, der Danziger Zulage theile
hafcigzu werden, oder auchandre Geldmictcelauf«

bringen zu können, und weil er zugleih bey den

Scàädten ein “großesVerdien�t zu gewinnen glaub-
te, wenn er �ih für ihre Aus�öhnung mit dem

Adel, als ein Friedensmictler intere��irtez �o wähls
te er die�en Weg , -�ichbeydenPartheyengleich�am
gefälligund dien�tfertig zu erwei�en, Er �chickte
zu dem: Ende den Grafen Dônhof Woywoden
von Siradien und den Kron-Unterkanzler George
O��olinski auf den Landtag zu Thorn, und gab
ihnen den Auftrag, nicht �o wol die Ur�achender

bisherigenZwietrachtoder des zerri��enen Landtae

ges zu unter�uchen, als vielmehr beyde Theile zu.

vereinigen, und zur friedlichenBeywohnung der

Landesracth�chlägezu bewegen. Die�e Königliche
Vermittler brachtenes auchnah einigen aus dem

Wege geräumten Schwierigkeitendahin , daß die

Ritter�chaft und die Abgeordneten. der Großen
Scádte, zum Zeichendes guten Vernehmens, ein-

ander die Hânde reichten, und zur Eröfnaungdes
- Landtags zu�ammen aufs Rathhaus gingen, Daß

aber hiemitder Stoff des Mißvergnügensund des

Zwie�paltswäre gehobengewe�en, läßt�ich um �o
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iveniger behaupten,da in kurzerZeit mehrereFälle
und Landesge�chäftsvorgekommen�ind, wobey�ich

“

die-gegen�eitigenAnimo�itäten �o wol, als einan-

der--wider�precheade.MeinungenbeyderPartheyen
geäußert haben. :

_—
Aufdem Thorner Landtagewurde-der Danzi-

ger Zulage halber nochnichts ent�chieden , "�o �ehr
auchmit Ausnahmeder Städte, die übrigenStän-
de den Privilegien, welcheDanzig zu �einer Ver-

theydigunganführte, eine andre Auslegung zu ge-
“ben bemüht waren. Weil aber die Königlichen
Vermittler in die�er Sache ebenfallsbefehligetwa-

ren, �o machtenes die Preu��i�chen Stände vor

aufgehobenemLandtageunter �ich-ab, gedachten
beyden Senatoren, durch:eine feyerlihe Deputa-
tion aus ihren Mitteln, eine Einladung nachDans

zig zur Fort�eßhungdes Zollge�chäfteszu in�inuiren.
Solches ge�chahe unter dem Vortritt des Ca�tel-
lans von Danzig , und neb�t zweyen Herren aus

Thorn und Elbing und dem Marienburg�chenOeco-
nomus, waren die Abgeordnecen-aus Danzig mit

dazu deputiret; die�e aber hatten aus. Mangel der

Vollmacht nicht nur gleichanfangsdie�em Unter- -

nehmenwider�prochen, �ondern �ie gingen auch
auf dem Wege in das Ge�andt�chafcslogisvon der
Deputation ins geheimab. Jnde��en: nahmendie
HerrenVermitcler bis zur Abwartuug,des König-
lichen Befehls,gedachteEinladungan, und �ie
erhielten �ehr bald von Hofe die Erlaubnis, �ich
als Commi��arien nah Danzigzu begeben. Sie

�chi>tenden Dörpt�chenUnterkämmerer Chri�toph
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Lodevoraus, theilsum ihreAnkunft zu tnelden,
_ theilsauh âuf einen Aus�huß �ämmtlicher Ord-

“

niüungender Stadt, gurEröfnungder Negociätion
änzutragen, Und hieéäufhielten �ie unter Trömpe-

ten�challmit einem an�ehnlichen GefolgeihrenEin-

zug. Der’ verlangteAus�huß war nachden Ge-

wohöheitsrechtender Stadt /* mit vorbehaltenet
Ratificationder Ordnungenbeliebt worden; und

“

man vernahm nunmehrvon den Commi��ärién dét

Antrag, daß wenn die Stadt �ich zum Seezöll bez

quemen wollte, der König ihr nicht nur einigeEin-

künftedavon, �ondern auh den völligen Genuß
ihrer Zulage la��en würde. Näch�t der freyenWähl
in die�er Alternative aber’, �ollte die Stadt ihrer
bieherigenWidér�eblichkeit‘halber, zur Befänfti-
gung des Königs fünf Tonnen Goldes eèlegenz

beym Könige von Dänemark“ an�uchen, daß keine

Kriegs�chi�fe mehr auf die Danziger Rhedege�chickt
würdenz ‘den'Secretair Chemni6 �eines Dien�tes
ent�eßen, niemanden künftig ohne Erlaubnis des

Königs an auswärtige Höfe ver�enden; und keine

fremdeRe�identenden bey �ich aufnehmen. Nun hat-
te man �ih eben keine angenehme Bedingungen
von der Commi��ion vor�tellen können, allein die�e
harte Punkte über�chrittet alle Erwartung; und

dennochblieb man bey demfe�ten Vor�aße, weder

des Zolle&hochder Zulage tegen nachzugeben,auch
fein Geld als eie Strafe zu zahlen, wozu man

_�ih keines Verbrechenshalber {huldigbefand.
Eine Summé Geldes wurde zwar als das einzige
Mittel ange�ehen,‘�ichder gemachtenAn�prüche
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zu entledigen , allein man wollte die�elbenur zum

Zeichender Ergebenheit , und als. einen freywilli-

gen Zu�chub zu den Bedürfni��en des Königlichen
Schates entrichten, Es wurden nacheinigen Un-

terhandlungen �echs mal hundert tau�end Gulden

geboten, welchein �ieben Jahren auf Termine be-

zahlt werden �ollten, und wobey �ich die-Stadt die

Ver�icherungenausdung, im Genuß. der Zulage
zu ewigen Zeiten unge�tört zu bleiben, in der Tuch-

“�iegelung ge�chüßet'zu werden ,. und æine Reichs-
Con�titution zur Befreyung von allen ferneren Zöôl-
len, zu Landeund auf der See oder in- andern Ge-

wä��ern, zu erhalten. Die�en Vergleich gingen
die KöniglichenBevollmächtigtenein, �ie uncer-

�chriebenund be�iegelten den�elben, bekamen auch
jeder ein Ge�chenkvon tau�end Ducaten, wofür
�ie die KöniglicheGenehmigung:�o wol ; als eine

Reichscon�ticution zur Be�tätigung auszuwüiken
ver�prachen. 44) Es �chien demnachdie�es �hwere-
Ge�chäfte nun abgechan und berichtigt zu �eyn,
allein wider alles. Vermuthen, kam nach wenigen
Monaten der Dôörpt�cheUnterkämmerer aufs neue

nach Danzig , begehrteim Namen des Kron- Un-

1 Mâiz

May

terkanzlers, daß auf den �chonangefangenenReichss,
tag zu War�chau, Abgeordneteder Stadt ge�chick&
werden �ollten’, und zeigte dabey an, daß man ih
res Beyraths bedür�te, wie der Seezoll auf zwey
Jahre am bequem�teneingeführt|werten könnte.

da) Manhatte dabey in Danzigdas Ver�ehengemacht- den,
Commi��arienvöllig Glauben beygeme��en, und feine Cre-

“_„dential�chreibenvon ihuén gèfordert zu haba. è

#
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Danzig hatte �eine Depüutirten zum Reichsétagé
�chon abgehenla��en, und hielt es für über�lüßig,
den�elben'eineneue Jn�truction nachzu�chi>en, da

die KöniglichenCommi��arien �ich mit ihrer Zu�age
verpflichtethattèn,die Vollziehungdes getroffenen
Vergleichs ‘zu befördern.  Yude��en erfuhr man

mit großem Mißvergnügen, daß der König, und

nochmehr die Polni�chen Réichs�tände, die Rati-

ficacion des mit Danzig ohne ihr Vorwi��én ge-
�{lo�enen Vergleichsnichtzu�tehen wollten. Die

Abgeordnetendie�er Stadt wurden demnachvon

neuem zur nähernErklärung wegen der Annahme
des Seezolls aufgefordert; weil �elbige aber hiezu
keine Vollmachtenempfangenhatten, �o ent�chul-

 digten �ie �ich, die Sache “an ihre Obern zurü>
nehmenzu mü��en , und da die Reichs�tände au��er-
dem einigeder gemachtenVertragsartikel in reifere

Berath�chlagungziehenwollten, �o wurde das ganze

Zollge�chäfteauf den näch�ten Reichstagver�cho-
ben. Es if aber fernerhin die�e Angelegenheit
immer mehr in Stofung gerathen; der getroffene

“

Vergleichi�t zwar nie zur Vollziehung gekommen,
Danzighat vielmehrim folgendenJahre, auf Be-

Fehl des Königs, neue Conferenzenmic andern

Bevollmächtigtende��elben, zu Marienburg ein-
gehen mü��en, es i�t auh die Zoll�ache gewi��er-
nia��en von den Forderungen der Zulage �eparirt
wötden, und man hat mit dem Danziger Rath
allein, ohne Zuziehung der übrigen Ordnungen

barüberUnterhandlungpflegenwollen, aber im

FIT $43i�t
man �chon�o unbekannt mit der Sache
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des Seezolls gewe�en, daß die Litthauer auf den
Reichstage heftig für die Ab�tellung ‘de��elben gé

eifert, und �o gar geglaubt haben, daß die Städt

Danzig den�elben für ihre eignen Einkünfte hätte
einführen la��en. Dagegeni� es ausgemachtund

gewiß, daß gedachterSeezoll bey Danzig niemals
angelegt �ey, noh ge�e6mä��igen Fortgang gehabt
habe; und was die Forderungen des Königs, oder
die An�prüche wegen der Zulage betrife, �o �ind
die�elben in den Augen des Staats allmälig erloa

�chen, nachdemman in der FolgeMittel gefunden -

hac, mice minderer Publicitàät, den Königlichen>

Hof deswegen zur Ruhe zu bringen.
BE

SEN

"De��en ungeachtethat Danzig durchandre aus

den Zoll�treitigkeiten ent�tandene Er�chwerüngen,
nichtgeringe Eingriffein �eine “Gerecht�amenund

Vortheile erlitten. Die oft gedachteSiegelung
der Engli�chen Tücher, welchean Danzig durch
eine Con�titution aus�chließlichwar zuerkannt wor-

den, i�t nichtnur von Zeit zu Zeit angefochten,
durch nachtheilige Edicte ge�chwächet, auf ange,

�eßhteTermine �i�tiret, oder unter dem Vorwand

des Mißbrauchsdur Unter�uchungscommi��ionen
aufgehalten;�ondern man hat auchim Y. 1647
das Privilegiumder Stadt gänzlichentziehen, und“
den Elbingern zukehrenwollen, und wenn gleich
�olchesdurcheinige wohlge�innteVertheydigerder
Danziger Freyheitsrehtei�t abgewandt worden,

|

�o i�t doh eben damals eine Reichs�aßung.zum
Stande gekommen, daß die Tuch�iegelungallen“
Preu��i�chen Städten, die einen Hafen hätten,vera
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�tate �eyn.�ollée. Nicht weniger Verdrüßlichkeie
ten hat Danzig in die�er Zeit wegen der aus den

SctcadtländereyenabgefordertenPoborren aus�tehen
mü��en; denn obgleih nach den Landes�tacuten,
die Großen Städte zu die�er Art AbgabenAdelicher

“

Gücer, in Betreff ihrer Patrimonialgründe,nicht
ohne eigne Einwilligungverpflichtet�eyn �ollten,
�o hatte man doh aus Gefälligkeit für die Riccerz

�chaft, im- KöniglichenRelacionsgerichteein Urs

theil gegen Danzig gefället, die Poborren aus dem

Werder zu bezahlen, wogegen die abgenöthigten
Vertheydigungenallerer�t mit großen Difficultäten
�ind angenommen und vom Könige unter�tüßt wor-

den. Gleicherma��en wurden die Großen Städte

micvieler Feind�eligkeit, wegen eines vorgegebe-
nen Rúücf�tandesder Malzacci�en vom J.-1637'in
An�pruch genommen , und-obgleich-die Unbilligkeit

die�er Zunöthigungvon einem Theil der Polni�chen
Reichs�tände �elb�t erkannt worden, �o mußte doch
ein förmlichesVerboth an- den Gerichtsmar�chall
und den Jn�tigator im Namen des Königs ergehen,

"

um nichtsgegen dieStädte zu unternehmen, �on-
dern die Erkenntnis in ihren Contributionsgebüh--
ren, dem Könige als ihrem erzigen:Richcer zu

überla��en.

Näch�tdemereigneten�ichnoh immerfort un-

friedlicheAuftritte mic dem Preu��i�chen Adel. Vor-

zugs - und Rangs�treitigkeitenmit den Städten in

den öffeaclichen-

HERR Lge , Be�trei-
«tungen
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tungenbès Actorats, ee) Rechesproce��egegeti die

Bürger wegenAdelicherBe�ibungen,{nöde Ver-

fölgungen uncatholi�cherEin�a��en/ und auf Reli-
gionshaßgegründete Kirchenan�prüche,hie und da

auchper�oneller Neid gegen wohlhabendeoder durch
Ruhm ausgezeihneteBürgerfamilien,waren die

vornehm�t?n' Quellen einèr“fortdáauerndéu“Unver-
träglihkeit. Der Könighatte auf demNeichstage
im Y, 1641 wiederum einen Ver�uch“ niachen la�-
�en, durcheinige Senatoren den Zwie�palt im Lan-

de Preu��en zu heben; aber weder mit die�er. noh
mit mehrerenhinfort dazu angewandten Bemlihun-
gen, i�t �ôlches unter Vladislavs Regierungvon

�tatten gegangen. Die�es Uebel wurde zu Zeiten
unglüklicherwei�edadur< vermehret, daß �elb�t
unter den Großen Städten Mißver�tändni��e ent-

�tunden, und eine �ih über die andre, wegen ver-

‘leßter Freyheitsrehteoder Prärogativen zu bekla-

gen , Ur�achen fänd. Thorn und Elbing beriefen
�ich zu einer völlig �reyen Handlung in Danzig,
auf alte Gewohnheiten und Rechte , die ‘doh we-
der durch‘ehemaligeGe�éße und Willkühren, noh
durh vörgezeigte Vêrträge beglaubigtwurden.

Dagegen beklägteman �ich in Danzigüber beträcht-
licheAbnahmeder eigenen Handlung, Der Mehle
handel, hieß es, der “Ei�enhandel,der Handel

mic über�eei�chemSalz, mit Wein, Laken, Sal«
‘peter, Holzund Miüerälien wäre ge�hwächete,die
Schiffahrtwürde ge�töret / und fa�t bliebe nur der

ee) Actorat.wird die Criminaliurisdictionder Städte in
Verbrechen der Edelleute, genannt,

Ge�ch. Danz. 2ter Th. Fi

TR
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Kornhandel-noh übrig. Solches. verur�achten
die angelegten Ei�enhammerin Schweden, der

verbe��erte Hafen ‘beyPillau, unddie Salzberge
in Polen ; auchdie Wälder wurden- da�elb�t ver=

hauen,
- dieMineralienausgegraben,,und.der Sal-

peter mit Auflagen-be�chweret ; imgleichen�tünde
man des Licchau�chenund Preu��i�chen Handels
wegen mit Königsbergim Proce��e.. Gegen obige
beyde-Scádte wurden Schlü��e gemacht, nachdem

�ie feine Verträge oder Documente beygebrachthâts
ten, ihre Lieger abzu�chaffen, und- �ie kein Ge-

‘freyde �o auf dem Strom gekauft, hier an Fremde
verkaufen zu la��en. Es fam aber noch fernerhin

zu �peciellen Be�chwerden,�o die Städte gegen-
einander, vorgebracht haben. Thorn. be�chwerte
�ich, daß ihrer Kaufleute Söhnen und. Handlungs-
dieaern, nicht mit Fremden: in Danzig zu handeln

erlaubet, daß ihre úbers Haff gehende -Waaren

be�chwerec, und körperlicheEyde zu Certificirung
der Waaren verlangt wurden ; -daßEngländer und

Kaufleute

-

aus den Han�e�tädten , wegen Auf-

�chi>ung ihrer Waaren auf den Thorner Jahr-
markt, ge�traft würden z- daß die Danzigerihrer
berechtigtenNiederlage des- Härings- undanderer

Waaren, �o nach Polen-ver�chi>t würden, Abs

‘bruchchâten, daß �ie ihre im Danzig eingekauften
Weine, kellern mú�tenz und. daß die Danziger Ge-
werke-ihnen ohne. Aufzeigungder Geburtsbriefe,

Lehrbur�che wegnähmen.... Nicht weniger fam es

mit Elbing wegen unter�chiedener Klagen zur

Sprache; aber Danzig hatte gegen beyde Srädce
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nichtnur: �eine Vertheydigung,�ondernauchviele

gerechtenVorwürfe in Bereit�chaft. -Thoru wur-

de einer Sorglo�igkeit in Verleyhungdes Bürger-
rechtsbe�chuldigt; einer Aufhaltungund Be�chwe-
rung der von DanzigaufPolen abgehendenWaa-

renz einerMat�chopeymutMennoniten und andern

unbefugtenLiegernin Danzig; ferner beklagte
man �ich über das Betragengegen DanzigerBür-

ger auf den Thorner Jahrmärkten,und über die
großen Unko�ten beymTran�port der Waaren,neb�t
dem Abbruchden die Schle�i�cheNiederlageder

DanzigerHandlungverur�achte,Mic den Elbin-
gern war man unzufriedeu,daß �ie vermögeeines

Edicts vom Frauenburg�chenDomcapicel, das

Monopoäum des Flachs- und Hopfenhandels an

�ich zu ziehen �uchten; und daßin de��en Enc�te-
hung, die Ermländi�chea Fuhrleuteangehalten,
drey Tagezu Markt zu �tehen genöthiget,und zus
lebt mit Abgaben gedru>c würden; es ward au

über die Anlo>ung der Engli�chen Kaufleutege-
flaget, imgleichendaß aus Elbing die Waaren

ohne Brake zu Danzig auf die Speichergebracht,
:

und �o fort an Fremde verkauftwürden, näch�t
mehreren Be�chwerdenüber unbefugteBürger,
und eine willkührlihin Elbingunter dem Namen

*

des TiefgeldeseingeführteAuflage,

-

EinigeJahre
hindurchi� die�er Streitpunkte wegen, zwi�chen
den Scádten eine niht durhaus freund�chaft-
licheCorre�pondenzgzführt worden, doch�ind uicht
alle darineingetretene Vor�chlägezur Aufhebung
der Differenzenfehlge�chlagen,und Danzigi�k"

TS
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insbe�ondre währenddie�er Zeit bemúhetgewe�en,
zur Verbe��erung�eines Commerzienzu�tandesdie

dienlich�tenMaasregelnzu ergreifen.
i

Mit einem in die�er ZeitaufgeworfenenPro-
ject zur Errichtung einesKaufmannsrathshat es

zwar keinen Fortgang gehabt,weil eines theils der

er�te Entwurf de��elben, den man dem verhaßt ge-
wordenen Ex�ecretair Lakken zu�chrieb, eine un-

_ gün�tige Prä�umtion dagegen erwe>te, noh mehr
aber weil der Danziger Magi�trat wichtigereGrünt-

de dawider zu habenglaubte, welche�ich aus der

. Con�titution der Stadt, und aus ihren Verhält-
ni��en gegen die Krone Polen, mit nothwendiger
Circum�pection in allen Neuerungen, vertheydi-
gen lie��en. Juzwi�chen wurden in Markt - und

Handlungs�achen, in An�ehung des Bürgerrechts
‘uúd wegen Beeydigung eigenen Rauch'haltender
Fremden, ge�chärfte Stadtge�ehe gegeben,und

durchrevidirte Verordnungen �uchte man viele bis-

her im Kaufhandeleingeri��ene Mißbräuche zu

hemmen. Die im J. 1628 wegen der Königlich
Polni�chen

-

Schiffe, zwi�chendem Könige von Dä-

nemark ünd der Stadt ent�tandene Frrungen wa-

ren {hon im J. 1638 abgethan, und �chriftlich
“ver�ichert worden, daß die Danziger Seefahrer bey

Ab�chaffung des doppelten Ore�und�chen Zolles,
"der Vortheilemit genießen�ollten. Hierauf i�t im

$. 1641 mit den Holländern zu Glück�tadt der

Vergleich ge�chlo��en , kraft de��en der Zoll wieder

in den vorigen Stand i� ge�eßt worden, und in

die�er Gleichheithat �ich bald darauf auc) Danzig
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neb�t den andernSee�tädten am Balti�chenMeere,

gedachterZoller�hwerüngentledigtge�ehen. Die

ofterwähnteSache desgétheilten Weich�elwa��ers
wardjebigerZeit auchwieder in Betrachtung ge-
zogen...„Sie.-hatte�eit dem J. 1623 geruhéetz
imiJ.-163Zcaber hatten �ich.die Marienburgermit

den Elbingern'vereinigt ¿- um: über Danzigsche-
inalige Wa��erbau Be�chwerdezuführen, weil

dem Nogatfluß �eil DrictheilWa��ers damit wäre

ge�chmälert,worden,Es warddarauf eine Coms
mi A 0t0RGÓndie eineabermaligeBauver-
be��erungbeliebet, aber nur den �ech�ten Theilder

Unko�ten-denElbingernzuerkannt,undalles úbri-
ge-den Danzigern- aufgebürdethatte, wogegen
von die�en, wider dieganze Commi��ion, im Schô-
ne>�hen Grod.war prote�tièëtworden. Dennoch

ward im J. 1642 zu Marienburg eine friedlichere

Conferenzzwi�chenden AbgeordnetenbeyderStäd-

te, mit demMarienburg�chenOeconomusgehal-
ten, wo�elb�t ein neuerBau an der Muncau�chen
Spißeunter billigernBedingungenbe�chlo��en,und
ohneVerzug ins Werk gerichtetwurde, und wo»
bey zugleichDanzigdie Hofnunggegebenhat, im

Fall der Erfolgdavon nicht ent�prechen�ollte, über

dem Maydelocheiu neues Haupt�chlagenzula��en,

|

CTI é
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Neuntêès Capitél.
ap DieBi�chöfliéheKirchendn�prüchewerden erteuert — Daye

-zigs Vergleichmit . den Brigittinernonnen—— �<werer
_Proceß_mitden Je�uiten — Achtsdecret gegenden Râäth

“A0Danzig
—

welchesder Königaufhebet— ange�telltes
“Religionbze�prächin Thorn-'= fruchtlo�et Ausgàaüg-de��els

“ben
— ‘und ‘verniehrte:Drand�aleder Evangeli�chen Kir-

lhe — Janifowsfi�cher
- Privilegienhandel—

2 Haupt- �tände des dabeyentde>tenBetruges,
Gu Î

Die Drang�ale, denenDanzigbigherdur ün
ter�chiedeneStaatsmaximenunterworfengewe�en,

_ hattenno< niht ein Ende genommen,als auh
die Kirchen�treitigkeitenin der ProvinzPr“‘u��en,
von der Römi�chcatholi�chenGei�tlichkeitwieder

hervorge�uchtwurden, wobéy der Bi�chof von Cüs

javien �eine An�prücheauf die Marienkirche erneu?

ert hat. Ju den kleinenScädeen i�tder Evange-
li�cheGottesdien�fa�t“durchgehendsmit Abforde-

rungen der Kirchèn, unddur unzähligeHinder-
ni��e ge�törtworden. “Thornhatte �chon �eit dem

J-+ 1636mit einer verjährten Kirchehpräten�ion
der Franci�canerzu �chaffen gehabt, ünd' der Bi-

�chofvon Culm hatte wegender da�elb�tim FJ.1639

verhindertenProce��ion , einen noh hwereren
Proceß ange�trenget; ein Jahr �päter war die

Neihe auchan Danzig gekommen. Der Cujavi-
�he Bi�chof. Matth. Lubienski hatte die Stadc

vors KöniglicheHofgerichtausladen la��en, wo �ie
zur Einräumungder Oberpfarrkirche, bey einer

neuen Geidbu��e von 200900 Gulden angehalten
werden �ollte, Die Scadc �uchte die Ladungenin
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_ Höfnungéines*Vergleichs'zu-verzögern, nöchbe�--

�èr aber ‘hat�ichs gétróffên; ‘däß der Bi�chof zum

Gne�üi�chen Erzbisthumgëlangéi�t, und die La-

dungenniht fortge�eßt hät.“ Dagegen habéndie

Brigittinernonnendie�en gün�tig �cheineidenZeit-
punktzu nußen, und �ich in das völligeEigérnthum:
des Dorfs Schidlißzu �ehen ge�ucht.Sie“ haben
auchUnter�tüßung bey Höfe gefunden, und näch
einem fruchtlo�enVer�ü>#zürVereinizungmitdem

Rath ‘i�t eineCommi��ionäusge�éßtwoërdên,wel-

che‘einé ‘Unter�uchung ‘in ‘der Sache
“

ange�tellet;
doch aber den Hauptpunkt der�elben‘dér? Königli?
chen“GEüt�chéidung' vorzubehalténBéfehl" gehabt

hat. NacheinigenVetzögécungenkai“ es im'J.
1643 darin zur Eñd�chäft/*'als'zu ébender Zeit
die Thorner ihren Vergleichmit’ dein“Culmi�then
Bi�chofè wegen der Proce��ión'am Fköhnleichnams-
fé�t abmadjtên/ Dürch Beförderungdes Bi�chofs
vöt Cujaviert Nickl: Albr?Gniewo�z, wurden der

Abt vön Pe¡plin Rembowski und der Bi�chöfliche.

1647:

Official Florian Fälk als “Bevollmächtigteér-

nannt, üm mitder Städt Danzig von Seiten der

“ Klo�térjungfët®inUnterhäudlungzu treten, wor-

äúfdéúnderSyndicus HeinrichFreder den Vét-

trag mit ihnenim Näliten des“ Raths ‘völlig hat
äb�chlie��enkönen," Vermögede��elben �ind die

bisherigen*Pkövi�orenöder Vor�teher / nachabge-
lègté#Rechuung,mik Aufhebung

-

ihres Amtes er-

la��er, an deren Stéllé* aber zur Obéerdirection*in

Verivältungder Dorf�chäft Schidliß,‘ühnd'derdor-
tigen Jurisdictiousreehtê, zwey Herrendes Raths

Ji 4

23 Juny
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verordnet, zu deren Ernennung den. Nonnen: ins

fünftige das Prä�entacionsrechtauf vier Per�onen
aus dem-Rath zukommen-�ollte.Uebrigens vers

p�lichtete�ich das Klo�ter, weder in der Schidliß
noch:inder,Stadt , ‘auf �einem Grunde, irg -eini«

gen Per�onen.gei�tlichenoder weltlichenStandes,
einën-Plah einzuräumen, -noch zum Nachtheil der

Stadt, desfalls- Vergleiche:zu

-

treffen. ;- Die�er
Vertrag i�t-nachgehendsvom Cujavi�chen Bi�chofe
gehehmiget„und die. KöniglicheBe�tätigung de�
�elben unter -dem grofieneicpo�iagelgusgaerhegetworden. ja

Mietvor�ichtiger. Ueberlegung,Givennda:die

leótereClau�el dem-Vergleich-hinzugefüget, damit
der ferneren. Ein�chleihung-der Je�uiten vorge-

beugtwerden �ollte. Die�e Väter hacten-von:Zeit
zu Zeit �chon mehrere Eingriffegemacht, �ie hatten
auf dein:Pfarrhofe in einem “dazu angefertigten
großen Gemachöffentlich Me��e gehalten,gepre-
digt und die Sacra aodmini�triret, und als der Of-
ficial im Y. .1642‘ern�tlich deshalb be�prochenge-

we�en, �o hatten �ie-doch-ein fleineres Zimmer zu

ihrem Kirchendien�iegewählet, weshalb-dieStadt
_

für-nöchigerkanntehatte, �ich deswegen an-den Bis
chof-von-Cujavienzu wenden. ;Jnzwi�chen hielt
die damalige Veränderung mit der: Bi�chöflichen
Würde -den Ausgang der Sache-zurück; die Je-
�uiten aber haben�ich. an: den Päp�tlichen-Stul ge-

wendet, um vornemlich;,ihrenvermeintlichenRechts-
an�pruch:auf den Be�is des Danziger Nonnenklo-

ters, in Rom anhängigzu machen.Jm FJ.1643
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erfolgte-einPäp�tliches.Breve,z welchesden:Je-
�uiten-alle gei�tliche.Handlungenin der Nonnen-
firche;zu-verrichten-be�ahl,.unddeimErzbi�chofvoy,
Gne�en, �ie ;wieder,in das.Klo�iereinzu�ehendie,
Macht gab. DasJahrdarauffameinKöuiglis
cherLegat,Marcian,Wituski:nachDanzig,bes 16444

richtete:dieVERNProce��es«am Pâp�t«
lichenHofe,gab,alle Gründe,an, „die�ichzurAufs
rechthaltungdeszJe�uiterordens, aus-denPolnie
�chen Staatsge�ehenauffinden.lie��en „und vera
�icherte„daß die Krone:Polen den�elben.in.Danzig

:

gu be�chüben�ich anhei�chiggemachthätte. Eini
ge Monate�päter kanzaucheine ausdru>licher
nannte„Kirchencommi��iouhex„- beywelcherneb�é
dem Ermländi�chen,.Prob�t:und -demOfficial von
Marienburg, der -Ermländi�cheSuffragan. Miz

_ chael.Dzialinski.im-Namendes Erzbi�chofsdent
An hatte, und durchderen:Autoritätder Jes
uiteroxdenins Nonnenklo�tereingeführt. werd

�ollre, Die Stadelisßdagegen durchihren Syn
. dicus- Fabricius die geme��en�te.Vor�tellung,ma;
chen„ «daß-�ie.dieEinführungder,Je�uiten nimmer
mehr,zugebenwürde, es wurden„auch;�olche,Vers
fügungen gemacht,….dáßwider.den,Willen.des
Raths nichts daringe�chehenkonate,„„und.dieSl
�terjungfern�elb�t betrugen.�ich-�o: vor�ichtig,daß
niemand von der Commi��ion,unter einigemVor-
wand ins Klo�tergela��enwurde.--Die.Gei�tlichen
Herrenmußten.�ich.zuleßtmit einerProce�tatión
begnügen, der.die.„Danziger�ogleich.- eine:Reproa
‘e�tacion entgegen�ehten./Inzwi�chen.nahmendie

i

: ES AN 5
n



506 Dáaijigs-Ge�chichté,

Jé�uiténdarausGéêlegenheit,“‘die Stadt aufdens
näch�tenLandtage härt zu?‘verflagen„ und iù der

äuf den ReichstaggerichtetenJü�truction würde

die Sachenichtnur'demKönige“ �ehr"dringlichem-

pfólen,�ondernDanzigauch ferner deswegén âns
A KóniglitheA��e��orialgerithtaüsgeladen.‘Jin fob

‘gelidenJahre“1646i� gegen dié:Stadt ei Con-

timazial-Decrêt ‘ërgangen, und“ fraft“ de��elben,
der ganze Rath in die Ache"erklärt, �einerGüter
Und Aemter ‘verlu�tigerkatññt ; dên ‘<e�uitéhaber

dasDg Nonnenklo�terUnbedingegugè�prö:
�es Urtheilim Schöneck�chi Grod“ ‘eingëéragen;,
ud �ogar ‘auf’sffentlichètMäfkte’zu Wak�chau,
unterTrötnpetél�challi�t véëlautbarëtworden. Als-

denn abet‘hatder König,der die ganzé Procedur

ungnädig"‘aufnahm,und es fürunrecht erkannte,
_eine ainge�e!ene Seabt öffentlich‘als vogelfreyaus-

: Gräfzulä�en, -dem!DänzigêrSyndicus “in ei-

net geheimenAudienz‘die Fyäftig�téVer�icherutig

gegeben,daß die Je�uiten? der Stadt nicht-äuüf-

gedrungen"werden �ollten. Die-Danziger�id auch

durchein“KötiglichesGeleit gée�{üßêt, ihr Ge-

génparti�t adreponendumgeladen,und das Jahr
daraufim'RelatiötisgerichteinUrtheil abge�prochen
wötdri/ kräft'de��en ds ér�tere als ungültigaüf-

gehoben,‘und’die’ gänzeSktreit�ächezur Köñigli-

henErkenntnißausge�tellti� 7 ‘ohne’einen eigent-
liche:Zeittermindazube�timmtzu ‘habent

:

| Vladislävder Vierte‘haë�ichbeygédachtem

BakizigerKirchénzwi�te�o vol,‘als bey’dllenRe-
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ligionsverfolgühgen*imLande,vöü“eiñêr �olchew
Site gézeiget,die ihn�einer toleranten Denkungs-
äré wegenruhmwürdignmachét.Es lie��en �{<
üd<* mehrere'Beÿ�pieleanführen, die-ihn als eie

“

héën friedfertigen“Regentenund als einen Feind
dés Religionszivañgesdar�tellenwürdên; aber am

näch�tenkönnënwir Hier:auf das?ThörnerReligi-
ónsge�präch(Collöqüiumcharitätivón"genannt)

_éiñenSeitetbli> werfen,da*�elbigès"ükfehlbar
mitéitier.friedliebendènAb�ichtdes Königs“zuin
Ger�üh gebracht’wurde, um “vermögeeiner Ver-

“

éitigungdèr chri�tlihetiNeligions�y�teme,der über-
“

händgenominenèn!'Unver�öhnlichkéitder Parcheyën
in �einen Staaten Einhalt zuthun.“ Die er�tê

_

Îbee dazu’ �chreibt’�ichfreylichvon tinen Mante
‘her,’fur den feine gutePrä�umeiöii'�eitte, Gé-
meiniglichwird der'ehéinäligePrediget án dér Pé
térsfirchein Dáüzig Bärthol. Nigtinus als Us
héberdavon angegeben.Er war glaublichvonSs-

ciniäni�chén“Elcèrngeboren und erzogén, kañnté
‘alle’ Sécten Unter“dén'Chri�ten; war dèú des
Haupt�ÿ�temet“indèr lateini�theKirchenächein-
änder beygetreten, abér fa�t iñ’ä�len -aü< Apo�tác
Yeworden,Und hätte�ich, als er deni Könige"nä-

herbekant gémach?*würde,"Tt War�chau zum
“Röômi�chkathöli�chenGauben erklärt. Das Zü-
trauèi dès Königs’zu ihm, läßt �i ‘ats ber Eiñ-

pféhlung�chlie��en, womit"êr“ihn dér'hohenGei�t-
lichkeitin War�chauäls éinè Per�on vorge�tellthat,
von der die KircheGöttësin déiPolnui�chenSta-

ten viel-GutesZü“Fewartenhätte, Jn der Thäc
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gewann er,durch; �einen-Beytritt zur Päp�tlichen,
_Kirxche�ehr vielen Beyfall ,.-�ein Project;wurdean»,

genommen „ ¿und nach �einem Rath hatte man abs
�ichtlichdas,; Aus�chreiben„dazu;derge�talt einges
richtet„daß die Evangeli�chen-Glgubensverwand4
ten, als aus-ihrer Mutter Hau�e weichhaftgewor-

deneKindec, zur, Widerkehrangemahntwurden.
(111: Schon,hiemit-ließ:�ichder wahre Eydzweckder
Römi�chcatholi�chenParthey „durch�chauen,allein
es �ind: noch erheblichereScenen erfolget„„diemit
der ‘guten «Jucention..desKönigs,nicht übereine
�timméen.  =Jude��en bekam. nach:völliger.Abweie
�ung der Arianer oder der Sociniani�chen Secte;
jede der drey. HauptkirchenzihrenVor�teher oder
Director zur auge�eßtenReligionsunterredung,voy?
Könige ernennet. . DenCatholiken-wurde.der Car
fiellan-vouGue�en:JohannLe�zezynski, deu Lus
theranern--der-Staro�t von Scum Sigismund

- “Gülden�tern,,und-den.Reformirtender Ca�tellan
_won- Chelm,„-Sbigneus...Goraisfi.vorge�ebet,
„dasGeneralprä�idiumaber dem Kron - Großkanzler

_O��olinski,17als,KöniglichemAbge�andten,dazu
aufgetragen. Hienäch�t kamen aus den Königlichen

Landenviele-Gei�tliche zu�ammen, unter denen.der
Di�chof von Samogictiendas Haupt der Catholi-
�chenCleri�ey vor�tellte. Die Evangeli�chen.hat-

_„ten�ich: auch fremdenBey�tand erbeten : , den Lu-
„theranern.inGroßpolen �chi>te der Churfür�t.-von
Sach�en den.Wittenberg�chenProfe��or D. Hül�e-

_„mann-zu7, fürpdieReformirte ließ der Churfür�t
zvon Braudenburgdey D, Johanu Bergius und
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‘den D. Reichel abgehen, erlaubte�olches auch
dem D. George Calirtus zu'Hèlm�tädt, der aus
eignem Hangezur Religionsvéréintigüng,das Cole
‘Toquiumzu be�uchengewün�cht hatte,

*

Aus" dêr

Provinz Preu��en �endete der Pommerelli�cheWöy-
wod �einen Catholi�chenPredigerJohann Epi�co-
pius hin. Die Großen Städte �chickten außer
einigenPredigern, auh Abgeordnete des Raths
nah Thornz von Danzig waren der Burgermei-
�ter Adr. von der Linde mit ‘dem Rathsherxrn
Fried. Ehlerund vier Prediger D. Joh. Bott-

�ac, D. Abkë, Calov, Joh. Mochingerund

Foh. Fabricius dazu ernannt’ wordèn, und aus

vielen kleinen Städten waren ihre eigenePrediger
zugegen. ES i

:

Ö

Es befand �i al�o, außer den Zuhörern und

vielen aus Neugierde hinzugekommenenFremden,
einè �tarfe Ver�ammlung in Thorn, als das Re-

“ ligionsge�präch, laut den eignen Vor�chriften des

Königs, in Ruhe und Eintracht eröfnec werden
�ollte. Aber �chon vorläufighatten�ich Differenzen
zwi�chenden Lutheranernund-Reformirten geäu�s
�ert, wodurchminde�tens keineGemein�chaft unter

ihnen, wie �ie der D. Calixtus vor�chlug, gegen

1645.
28 Aug, |

die Rômi�chcatholi�cheParthey zum Stande ge«-.
bracht wurde. Das Colloquiun nahm darauf mit
einer Rededes Großkanzlers�eizen Anfang, und

näch�t den übrigenBewilllommumngsredenhatteman

in der er�ten Se��ion mit dem Ceremoniel und der

Einrichtungzu thun, nah welcherdie Ge�chäfte
�elb�t und die Verzeihnungend&�elben vor �ich
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gehen-�ollten. - Ein Be�chluß, jede Sißung mit

ein�timmigemGebecanzufangen,veranlaßte-wie-
der eine Separation; der Bi�chof von Szamayten
wollte nach. einem allen drey Religionspartheyen
unan�tößigenFormularvorbecen, allein die Luthe-
raner wollten weder mit den Neformirten, noch
quit-den Catholifenin Ge�ell�chaftbeten, und er-
klärten es für einen Punkt der Gewi��ensfreyheit,
ihr Gebet allein zu verrichten, welcheDelicate��e
der E ihnen demn auch in einem ei-

gnen Zimmer ver�tactetwurde.Nichtweniger wur-
den die Reformirten und Lutheranerdurch einen
Präcedenz�treitbey den Se��ionen, mit einander

entzweyet. Als. es endlichzur Able�ungder Glau-
bensbekenntni��e kam, �o wurde zwar nachder Rô-

mi�chcatholi�chenSpecialconfe��ion, das Bekennt-

nis der Reformirten gele�en, allein der Bi�chof von

Szamayctenprote�tirte dagegen, erklärte es dem

, Willen des Königs zawider , und der Catholi�chen
Kirchezum Schimpf, Der Kanzlernannte es �o
gar-ein Pa�quill und ließ es nichtins Protocoll ein-
tragen. Die Lutheraner konnten die öffentliche

|

Le�ung ihrer Confe��ion: gar nicht erhalten, denn
der Großkanzler hatte ihre Schrift vorher durch-

- �ehen la��en; und verlangte daß man ver�chiedene
Sáâse- darin weg�treichen �ollte, Er �elb�t brach
von der Ver�ammlung völlig nah War�chau auf,
und ließ den Ca�fellan von Gne�en an �eine Stelle
zurü>. Die übrige Zeit ver�trich in den nochge-

haltenen Se��ionen, größtentheilsmit unnüßen
Wore�treiten und lieblo�enVorwürfen,, und zuleßt
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wurdsdie�e zur friedlichenund. liebreichen1 Unterre«
dungbe�timmtgewe�eneZu�ammenkunftmit feind-
�eligen Prote�tationen und Reprote�tationen.be-
�chio��en.

-

Der Je�uit Ohau�otneb�tdem Car-
meliter- MönchenCyrus, D. Hül�emann. von
Seiten der Lutherauer,und uncer den Reformir-

21 N99

ten Predigern D, Bergius, y hiebey_
dur Verfechtungund Widerlegunder uncer-
�chiedeneuReligionsartikel�o wol, als durchaus-
führlichgehaltene Streitreden, ausgezeichner,und
wenig�tens wird doch das Andenken die�es an �ich
unfruchtbarenColloquiums , in der Religionsge-
�chichte bemerkenswerthbleiben.

Die Verbe��erung des Kirchenzu�tandeshatte
unter�olchenEreigni��en, weder in Polen nochin
Preu��en, durh das Thorner Religionsge�präch
nicht das gering�te-gewonnen. Vielmehr hat es

eiue-traurige Erfahrung be�tätigt, daß der Haß
gegen die Proce�tantenvergrößert, und die Reli

gionsfreyheit in der Provinz de�to mehr i�t beuuru-
higet worden. Ju den kleinen-Scädten wurden
die Evangeli�chenGlaubensgeno��en baldunter den

Rachhäu�ern, bald in verfallenen Gebäuden,ihren
Goctesdien�t zu haltengenöthigetz die Franci�ca-
ner �eßhtenihre An�prücheauf die ThornerMarieu-
kirche fort ;., die Je�uiten verfolgtenihren Proceß
gegen die Danziger, �ie behauptetenihr neu ange-
legtes Collegiumzu Graudenz, uud lie��en nicht
ab, die auf dem Scadtchore zu Morieuburg er-

baueteKirchezu begehren. Den überallausge-
breiteten Kirchen--Proce��en kam noch ein �onder»



Fra 1 GGi<te Dankgs:
DarerPrivilegienbandelzu �tatten , den der berüch-
tigteJanikowski‘eine Zeitlangmit unvér�chäm-

‘tem’ Betruge getrieben hat. Die�er Chri�toph
“Stenzel Janikowski, ein Edelmann aus ‘dem

Dir�chau�chenGebiete,hatte �ich von Jugend auf
mit Verfäl�chung“fremderSchriften be�chäftigt,
‘und verfielzuleßtaus Gewinn�uchtund �trafbarem
“Ehrgeiß #Mufdie Anfercigungfal�cher Privilegien
und Urkunden, die theils in AdelichenGeündbrie-

fen, cheils in Gei�tlichen Stiftungen, Grenzbes
‘xichtigungenund andern Documenten be�tanden,
welchevon den alten Pommer�chen Für�ten, von

‘den Kreußherren, und zum Theil von den Kötti-

gen von Polenherkommen �ollten. Dänzig hat
‘in der Folgever�chiedeneder�elben aufgebracht,die

úber den Hafen, den Seezoll, die Scadtdörfer,
eine angeblicheScaro�tey über die Stad , ‘auch

“überScadtkirchenund dazu gehörigeStraßen und
Häu�er, trugvolle Verfügungenenthielten. Yn-
de��en hatte die�er Fal�arius zur Beförderung�einer
Ab�ichten eine Erzählung erdichtet, als ob er in

‘der Mauer des verfallenen Schlo��es zu Mitter-

�chein einem Pommer�chen Dorfe, einen Ka�ten
mic alten Urkunden gefunden hätte, der im J.
1'569 von Polni�chen Edelleuten ous dem Stettin-

�chen Schlo��e nah Mitcer�chein gebracht, und

zur Sicherheit da�elb�t wäre vermauert worden.

Sein Hauxtvorhaben gründete �ih hiemit auf eine
|

Bereicherungder Klö�ter, denen er in den er�ten
Zeiten der Reformacion,eine heimlicheEntziehung

vielerGüter und Privilegienvor�piegelnwollte,
E und
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und von denen er dáfürreichlichbezahlt,-und'in

An�ehengebrachtzu werden gedachte.
- Det Pfär-

rer zu Bütow machteihn mit dem Woywodenvon

Marienburg Jacob von Weyher bekannt, der

auchzuer�t einigePapiere von ihm erkaufte; bald
darauf aber wurde er an den KöniglichenHof nach
Polen gerufen. Unerachtet er nun �chon damals
wegen unter�chiedenerVerfäl�chungen, -in Polen
gerichtlicheBannicionen gegen �ich hatte „�o be-

kam er doch ‘ein: Geleite, und- �ehte �ich durchdie
mitgebrachtenUrkunden beymGroßkanzlerinGun�t.
Ergerieth*zwar in kurzem, wegen einiger von eie

nem aufmerk�amen Magnaten bemerkten Unrich-
tigkeiten, wieder in �tarken Verdacht der Betrü-
gerey , und ward deshalb.�o gar in Ei�en ge�chmie-
det, allein er wußte den Argwohnabzulehnen,
ward frey,und machte�ich immer mehram Hofe
beliebe.. Man be�chenkteihn, man gabihmeinen
neuen Schußbrief, und einige �einer Urkunden
wurdenzu größerer Kraft �o“gar in die- Reichsme-
tric eingetragen. Ju der Provinz Preu��en ging
‘�ein Handelnoch be��er von �tatten, man-bé�tellte
Privilegienbey ihm wie eine Fabrikwaare , -und-in
FfurzerZeit hatten die Klö�ter �o viele An�pruchs-
rechte,-daßniemand �einer Be�ißungen gewiß blieb,
und in den Städten �o wol als unter den adelichen
Familien, unzählicheVerwirrungendaraus ent-
�tunden.

:

Lf 51 “fs 5h
Die Sorgfalt für �ein Eigenthumerwe>te

éndlicheine genauere Aufmerk�amkeit-auf-dieher-
vorgel'ommenenUrkunden,man encde>te �ichtbare

Ge�ch, Danz. ater Th, Kk
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Merkmale einer: ganz neuen Arbeit; die Züge der

1646,

Buth�taben kamennichemit dem Zeitalter überein,
das Pergament war zu fri�ch, ‘die Schnüre der

Siegelwaren neu , und das Papier führte die Zei-
chenmoderner Papiermacher, unzähligerFehler
‘hier nicht zu gedenken,‘die �ih im innern Juhalt
der Urkunden verriethen. Hierauf wurde ein An-

fang gemacht, der YJanikowski�hèn:Betrügerey
ütn�tändlichernahzufor�hen. Der Woywod von

. Mariétburg machte die er�te Entde>ung, er ließ
zu Bütow einen Chri�toph Unger ‘einziehen, der

in �einer Aus�age die Verfäl�chungge�tand, die�e
wurdè: durch ‘einen andern Namens Kapnik in

Schlochau be�tätige, und noh mehrere Zeugen,
die als ehemalige Gehülfen ‘oder Bekannte des

Janikowski gegen ihn ‘auftraten , �eßbten die Art

‘des Betrüges in unleugbare Géwisheict. Den

Häupcuin�tänden nachhatte Janik owski �elb�t die

Fac�chênPrivilegien verfertiget,Unger hatte ihm
“ im Ab�chreibéngeholfen,ein Schwerdfegerin Dan-

zig Cornelius Wright hactedie Siegel gegraben,
‘éin Schulmei�ter eben da�elb�t auf dem Dominikas

'nerhofe hatte einige Polni�che Urkundenteut�<
Und’ lateini�< über�eßet, und in die�en Sprachen
abge�chrieben.Den Schein des Alterchumshatte
tnan dein Pérgament und Papier ,- mit eingeriebes
‘nèn Ziegelnund mit A�chevérmi�chtemTöpferthon
gegeben, auch einiges im Rauch hängen la��en;

“und”nach”mehrérenhinzugélommenenBewei�en
*blieb fein Zweifel übrig , daß das Polni�che Reich
‘�o wol als Land ünd* Städte in Preu��en, “dur
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offenbarfal�che und nichtigeUrkundenwaren hin-
tergaugen worden.

:

| SE zs
__—

Man dürfte vermuthen, daßdie Wolfahrt und
Sicherheit des Staats es erfordere hätte, allen
dergleichen P�eudodocumenten�orgfältig nach�pü-
xeg und �ie auftreiben zu la��en, oder minde�tens
kraftvollege�eßlicheMittel zu wählen, damit jeder
Gebrauchder�elben. fur ungültig und �traffällig er-

Fârt wäre; die Wichtigkeit der Sache hätteauch
eben �o �ehr die Gerechtigkeitdes Staats auffor-

*

dern mü��en, den Urheber der höch�t �chädlichen
Verfäl�chungen neb�t �einen Mithelfern öfentlich
und exemplari�chzu be�trafen ;- allein von dem allen

läßt �ich in der Ge�chichtenichtsfinden. Recht-
�cha�fene Máaner im Lande warfen zwar mit Be-
.�hämung und Unwillen die gekauftenTrug�chriften
von �ich, andre aber legten �ie bey Seite, um viel-

leicht in vorkommenden Fallen die Leichtgläubig-
keit der Nachwelt zu nußen. Zur Unterdrückungder

fal�chen U:funden, machceder Danziger Burgermei-
�ter Freder auf dem Landtage zu Graudenzeinen leb- 1647.

_hafcenVortrag, und fand bey den Ständen der

Provinz Beyfall, daß man es auf dem Reichstage
zu bewúürkenbe�chloß, damit die�e unterge�chobene
Documente aus der Metricgehoben, und ferner
für fraftlos erkannt würden. „Jn Polen hingegen

bezeigte man keinenEifer, den Janikowski�chen
Urkunden ihrenWerth zu-benehmen. Jhm �elb�t,
obgleichdie Preu��en heftiggegen �ein freyes Ge-

leit eifertén , wurde per�önlicheine Vercheidigung
auf dem Reichstagever�tattet, und er nahmThrâä-

KT 2
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nen zu Hülfe, um �ichdieMiene des Un�chüldigel
zu geben. _Derge�talt hatman' unter die�er Re-

gierungkeingerichtlichesVerfahrenwegendes Ja-
nikowsfi�chenFal�ums erhaltenföônnen,und nur

der Preu��i�che Adel bekam vom Königedas Ver»

�prechen, daß keine den�elben angehendePrivile-
9 gien ohne Unter�uchung �ollten angenommen wers

den. Unter dem NachfolgerVladislävshat mat

zwar in Preu��en, die Ungültigkeitder Janikows-
fi�chen Urkunden durcheinen Landes�chlußôffents
lih bekannt gemäht; es i� auh ferner im J.
1652 eine KöniglicheCommi��ion zur förmlichen
Unter�uchung der unächtenPrivilegien,in Po-
len ausge�e6t worden; allein die davon abzu�tat-
tende Berichte�ind von einem Reithstagezum an-

dern ver�chobenworden, bis allmälig die ganze

Sage liegengeblieben, und unter andern Staats-

ge�chäftenin Verge��enheit gebracht i�t, Was

übrigensdie Per�on des Janikowski betrift, �o
hat �ich unter �o vielen Feinden die er mit Grunde

‘

gehabthat , zuleßtéin Privaträcher gefunden,
durchde��en Handereitiesgewa (é�amenTodes ge-

�törben �eyn �oll.
; ff Die Danzigerhaben- den Yanifowskfi,cvoneinigenauch

Fanikowicz genannt) im. I. 1648 mit gewafneterHand
wollen aufheben la��en; bey die�em éxecutiven Verfahreir

‘aber, �oll er von einem der Jacob Pu�ch genannt wird,
auf einem Adelichen Gute‘ �eyn er�cho��en worden. Ju ti-

ner Königlichen Sicherheitscaution vom J. 1649.wirdDan-

: zig unter andern aufgehobenen An�prüchen, auchwegen des

bes ÏPERStf an

Ree EO 4 ge�prochen-
DE â i« fy
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auitéteznit:und’ neue. Königswahl.—. angetragene.Le
“ada

tie — General HuwaldCommendantjin Dan-
machtverrätheri�cheAn�chläge-— Polni�che Frtedens-

“conrenz mit Schweden — Nochmalsausgebrochener
n�übs zwi�chen den Lutheranern und: Reformirten.in-

Ti Dâänzig —-in:der Grauen: Mönchen: Kirche wird. der Res
7; Formirte Gottesdien�taufgehoben—. die �treitigeKirchen-
„fachegelangtan denKönig— darüberangefangenerPros
__ceß

> Comiplanationam KökilglichenHofe, wegen‘des
“'

Kirchen�treits,Und anderer darin ‘verwebter Jrrungei nic

{I Danzig # PoliceysVerbe��erungenin Dan: »

e

Of
RS Ans

imi„Artushofe,

Ju leßtenRegierungsjahrVladislavsdes Vier-
ten wurde Polen mit einem neuen Kriege, durch
die Empórungder Ko�akenbedrohet.DerKönig
erlebtenur den er�ten Ausbruchdavon, denn der

“Gramüúberden frühzeitigenTod�eines einzigenPrin-
Zen SigismundCa�imir, hatte die Gefahren
„�einer �chmerzhaftenGicht Und Sceinkrankheitder-
ge�talt vermehret,-daß er neun Monate nach ihm
-im- 53�ten Jahr�eines Alcersmit Todabging.
Die eiligen Zurú�tungen und der widrigeAnfang

des Ko�akenkxieges,verur�achtenin Polen eine

‘unruhige-Zwi�chenregierung,Auchdie Provinz
- Preu��en mußteihren-Theildavontragen. Man

|

Lath[hlageaufden Landtagen, um �ich gegen ei-

¿nen -gewalt�amenAngrif in gute Verfa��ung zu
„�ehen,über�chrittauchdie�esmal den �on�t nur ge-
„wöhnlichenGeldbey�tandan die Krone,indem man

1648. >.
20 May

„�chlüßigwurde,zwölf hundert Mann im Lande
| angeworbenerSoldatenüber dieGrenzezurQui�eMTA
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zu�chifen, mit dem Vorbehalt,daß �olches den

Preu��i�chen Rechtenzu keiner nachtheiligenFolge
gereichen�ollte, Nach dem Convocationsreichs-
tage erfolgte die�er bewilligteAuszugderLandes-
truppen: au��erdem hatten- der Woywod.von Ma-
rienburg und der-Ca�tellan von Eibing, jeder“auf

‘

eigne Ko�ten, hundercPferdege�tellec, und von

17 Nov.

1649."
Funuar

der Stadt Danzig wurde eine wolgetü�teteCom-
pagnie Fußvolkunter einem Capitain , nah War-
�chau ge�chi>et , und dem KöniglichenPrinzen
Cârl Ferdinand überlä��en.

i

_ „Die Königswahlhatte daneben einen ruhigen
Forcgangz denn obgleiches �ichanließ, als ob die

beydenPrinzen und Brüder des ver�torbenenKös

nigs, einander als öffentlicheKronwerberentge-
gen �eyn würden, �o ward es doh ohne Spaltung
dahin gebracht, daß der jüngerePrinz Carl Fer-
dinand Bi�chof zu Breslau und Ploczko, unter

einigen Bedingungen von �einer Anwerbungab-

giug , und �i �elb�t bey den Reichs�tänden für die

Erwählung �eines ältern Bruders intere��irte. Jo-

hannCa�imir ward demnacheinmüthig zum Ks-

nige ernannt: der Bi�chof von Ermland gab ihm
als Landesprä�ident, im Namen der ProvinzPreu�-

‘�en die Stimme, und diePreu��i�chenStände was

ren ferner bedacht, wegen Ab�tellung ihrêrLandes-

gebrechendem Wahlvertrage einen eignenArtikel

ein�chalten zu la��en. Auf dem Krönungsreichstage
bekamen die Preu��en, außer der allgémeinenBes

�tätigung ihrer Privilegien, noch insbe�ondre eine

kräftige Ver�icherung wegen ihres Einzöglings-
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rechtes,worin auchdieStädte �icheinbegriffenbefan®.
den... :-Den ‘Religionsfriedenhatte mant während;
dem Jutexregnum,* in der Provinz �o wol als in:

Polen, als.einen Hauptgegen�tand in Betrachtung)
gezogen: Wegen vielfältigerKlagenüber die:-ge®
�chmälerten-Rechteder Di��identen 88), �ollte nach:
einigen Stimmen „,- die War�chauerConfóderation
vom J: 1573 nichtnur für-ein be�tändiges*Ge�eh.
erfläret; �ondern auch die UebertretungPOoder die ge�törte Sicherheitder Di��identen ;- als:

ein Véxbrechen; mit hartenStrafen belegt wer-
den. ‘Nach einigen: Debatten aber ward die Relis
gionsfreyheit, nur :tdie-es-in der vorigen Zwi�chen-
regierung*ge�chehen,- be�tätiget ; und in «gleicher
Art i� die�elbe vom--neuen Könige:beeydigetwor-
den ¿doch mit der dabey-von den Ständen be-

�chlo��enen Ein�chränkung, daß �ie nur diejenigen
Glaubensverwandten angehen �ollte, die einen

Dreyeiñigen Gott in ‘ihremBekeuntni��e annäh-
men. Hiemit wurden die �ogenannten Arianer
davon ausge�chlo��enz man machte auchauf-dem
Kröônungsreichstageeine Cou�in # Defihnen

go). DasWort Di��identen, i�l anfänglich ‘in:Polen,wie

�olches nochdie CConfôderation-vom-J.1573 bezeuget, von

allen Chri�tlichenGlaubensgeno��enin An�ehung des Un-
 ter�chieds ihrer Coufe��ionènoder Kirchen�y�teme,gebraucht
worden“ �eit Sigismunds des Dritten Zeiten aber i�t :

es imPolni�chen Staatsrecht «aufgekommen,die Rômi�ch-
eatholi�cheKircheganz. von die�er Benennung auszu�chlie�
�en, und nur die Lutherayer, die Reformirtenund die
Mitglieder der Griechi�chen Kirche darunter zu" vèt�tehen,
Lengnich.Jus. ‘publ R. P.Lib, IV, Cap: XIV. 2s

Kl 4
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Kirchemzu bauen und Güter anzukaufen utitér�as
get �eyn �ollte; und Danzig wurde ‘als ein lobens«

würdigesBey�piel angezogen , daß die Arianer da-

�elb�t aus der Stadt wären vertrieben worden.

Drey Jahre �päter hat man gedachtenReichshluß
nochhärter zu be�timmen"ge�ucht,aber im J. 1658
haben’die Arianer durch‘eineCon�titution, die �ie
aller Güter und Ehren, ja �elb�t des-Lébens vers

lu�tig erklärt hat, alle Theilnahmean der Staats«
9 Religionsfreyheitverlóren.

Funden dréy Großen Städten der Provinz
Preu��er„ ‘wurde je6t die Huldigung: an den Kdôs

nig, dutch‘den Bi�chof von Culm: und Kron-Uns-

terk'anzler' Andreas Le�zczynski abgenommen,
nachdem�ie insge�ammt vorher dafür ge�orgt hats

“fen, dáß ihnen ihre eignen Privilegien , in�onders
heitauch die freye Religionsúbungnah dem Augs-

purg�chen Glaubensbekenntnis “waren be�tätiget
_

worden. Hieuäch�t hatte man �ich in der Provinz,
der wiederholtenAufforderungenzum allgemeinen
Aufgébot, �o wol als der ‘unge�eblichenGeldanla-
gen zu erwehren, die Müúünzberedungenund andre

die Wolfart des Landes betreffende Ge�chäfte wa-

xen mit ‘unzähligew®Di�ficultäten “verknüpft, im-
|

gleichenvermehrten"diéètmilitairi�chenDurchzüge
und- Einquartieruùgenden gedru>ten Zu�tand der

Preu��i�chen Ein�a��en-in die�er unruhvollenPerios-
de. ‘Dabey war eins der wichtig�ten Staatsge-
�chäftezeither, die Befe�tigungeines guten Ver-

nehmens,mié der KroneSchwedengewe�en - Seit

dem Ausbruchdes Däni�chenKriegesgegen Schwe-
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denim J- 1643, hatten-die Stumsdorf�chen Ver“

mittler ver�chiedentlicheine genauereFriedenshand-“
lung mit Polen in Vor�chlag gebracht.

“ Als im

J-1646 KönigVladislav der Vierte �ich in ein?
_

Bündnismit-den Venetianern gegen die Türken:

eingela��en hatte, �o war unter andern deshalbin-

und außerhalbPolen geäußerten Be�orglichkeiten,
bey der Königin:Chri�tina-von Schweden der

Argwohnene�tanden, daß die Zurü�tungendes Kö»

nigs gegen ihre Scaaten gerichtet �eyn' möchten,
und �ie hattedie Anfragewegen eines Friedens�{lu�-
�és erneuern la��en.“ Das Jahr daráuf hatte man

auchPolni�cher�eits reelle Enét�chlie��ung hiezu ge-
nommen , die geheimnisvolleArt aber , womit der

König �eine Friedenscommi��ärien zu in�truiren ge-

dachte, hatte aus Mißvergnügender Ritter�chaft;
das ganzeGe�chäfte wieder vereitele, Nunmehr
hingegenwar nichtnur währenddem Jnterregnum,
des nähern Vergleichsmit Schweden.vielfältig Er-
wähnung ge�chehen, �ondern der- König:Johann
Ca�imir �uchte auch ohne Auf�chub ‘dèn Wüur� de.

165A.

der Nation’ darin zubefriedigen,‘er’ ernannte die
:

Friedenscommi�jarien,ließ die Jn�truëtion für �ie
ausfertigen, und zog Bevollmächtigteaus der Proz
vinz Preu��en hinzu,die der Friedenshandlungbey-
wohnen,“und für die Wolfahre ihres Landesdaran

arbeiten�ollten Lia

fig

4

"* Eben nundls die�es Ge�chäfte betrieben wur-

de, bekam Danzigeinén auffallendenund verdrüß-
lichenAuftritt mit dem: GeneralmajorHuwald,
der einigeZeitalsObri�ter und Commendanttn der

ETS
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Stadt Dien�ten gewe�en war. Er hatte zeit �eines
Hier�eyns, wovon auchder obea gedachteGe�ands-
�chafts�ecretair Ogier gewi��e Um�tände angeführt
hat, ver�chiedeneHändelund �treitige Vorfälle ge:

habt: im J- 1638 hatte:-der Woywod- von -Pom--
merellei �o gar �eine Gücer -arre�tiren la��en, und
dem Rach in Danzig die Execution-empfolen„ die

�er aber hatte den formellenRechtsweg-dazuange-
wie�en, und �h des- Obri�ten angenommenz «er

war darauf criminéll an den KöniglichenHof aus-
geladen worden, weil er �ich ver�ehrlicher Worte

gegen die Maje�tät, bey FJn�inuation der Rechts-
ladungen �chuldig gemachthaben �ollte. Jude��en
war ér von der Stadt be�terma��en vertheydiget, ja

‘ex hat �o gar Mittel gefunden, �ichnahher-beym
KönigeVladislav auf eine vorzüglicheArt zu ine

�inuiren. Allein hieraufbeginger den. �chnöde�ten
Undank an Danzig ; und rat-niht nur gegen �ei-
ne Capiculacion;- in KöniglichPolni�che Dien�te,

“

wofúr er zum Kammerherrn,Kriegsrathund Com-
mandeur der teut�chenTruppen gemacht würde,

(1648) �ondern verlangte auchdaneben im Dien�t
und: Be�tallung- der Stadt zu- verbleiben. Jym
wurde zwar die Erla��ung �einer Dien�te erkläret,
und der Rath nahm das Commando der Stadt

wiederum an �ich; allein er glaubte ohne Vorwi�:
fen des Königs nicht re�igniren zu dürfen, und

wollte das Commando �o wol als �eine Be�tallung
auf 1800 Reichthaler behalten. Dagegen blieb

der Magi�trat bey dem gefaßten-Ent�chlu��e „ließ
“ Achaber dochnach einigenUnterhandlungenbewe-



'
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gen ,
‘demGeneral eine vortheilhaftereDimi��ion

zuzuge�tehen,Die�er �elb�t trug dazu auffolgen-
de Bedingungen an: er wollte in der Stadt Eyde

verbleiben,�ich auf Erfordern der�elben wieder ein-

�tellén, dafur‘aber ein Gehalt von. 2000 Thalern
genie��en, und “übrigens�eine vorige Capitulation
útit vorbeha'tener Freund�chaft ca��iren. Die�e
Bedingungenwurden auch in �o weit eingegangen,
daß er mit abgetrêtener“Commendanten�telle,in

derStadc Eye zeitlebenseine Pen�ion von 180

Thalérnzu ziehn haben‘�ollte 2

""Seradé-um die Zeit aber, da er die�en neuen:
Vergleichmitder Stadt ab�chloß, �oll er den Plan
zueiner Verrätherey.anDanzig gelegthaben, der

zwarzeitig genug'êntde>t worden, der Stadt aber

‘tnantheUngelegenheitzugezogenhat: "Er eröfnete

mündlichdem Schwedi�chenObri�ten uud Schloß-
‘Hauptmannzu Alten Stettin, Anton Schlief,als

der�elbe�ichin Danzigbefand,‘die Maasregeln zur
Ausführung �eines Vorhabens. Es �ollten nem-

‘lichzu Anfang“des" J. 1645, wenn der Fro�tam
härte�ten wäre, “�ehs tau�end“Manti zu Fuß und

ein tau�end Reuter/an-der Pommerelli�chenGrenze
_in Bereit�chaft-�tehen, auf gegebenenWink durch

Vor�panne hérbeygeführet, unddie Stadt an ei-

„nem �{lê<t veé�iherten Ort; den Hutvald an-
-

zeigenwürde, überwältigetwerden: er �elbe woll-

“tedieTruppendazuanführen,�ich der Hauptwache
“bemächtigen, die ‘Danziger* Bürger�chaftaber

‘durchdas grobe Ge�hüß und dur Anzündung et-

licherHäu�er, von der Gegenwehrabhalten.Die-
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�es wareigentlichdas Project der Verrächerey,wie
�olches in einemnachhervom Obri�ten Schlief an

den Rach zu Danzig abgela��enen Schreiben ver-

zeichnetgewe�en. #Sleich damals aber hat dem

Obri�ten der mündlih-vomHuwsaldgemachteAn-

#rag�o wichtig-ge�chienen, daß er dazu eine �chrift-
liche Be�tätigung von einigenGroßen am Schwe-
di�chen Hofe verlangt hae. Solches nun. i�t; nicht
‘Erfolget„�ondern: Huwald hat im Märzmonac
dên Obri�ten S(hlief nah Clements - Fähre ohn-
weit Elbingbe�chieden, um �ich wegen eines Pa��es

zu be�prechen„mitdem et unter dem Vorwand
rü>�tändigeGelder einzutreiben,�elb�t nachSchwe-

 dèn gehen„auch zur: Ver�icherung der Treue �eine
‘Sóhne da�elb�t als Gei�eln: zurückla��en wollte.

Dagegen�äumétè der Obri�te Schlief:nunmehr

nicht,alle Um�tändedie�es Vorfalls an den Schwe-
«di�chen Reichskanzler+zu berichten, und �chi>te
zugleicheinSthréiben tit, welchesHuwaldfür
�ich’anden Kanzler zu befördert verlangt hatte.
Noch vor Ablauf de��elben Yahres-bekamDanzig
hievonauf Befehl der Königinvon Schweden,durch
den Franzö�i�chew Ge�andten Vicomte de Bregy,

‘die er�te Erófnungzund fa�t: zu gleicher Zeitlief
‘ein Schreiben'äus-Stettin ein , worin der Obri�te

S�hlief �c von der Stadt eine: Per�on ausbat,
“der er eine Sache-vonder äußer�ten Wichtigkeit

anvertrauen könnte. Au den Schwedi�chen-Hof
© urde unverzüglichChri�tian Schrdder, #%).ein

7 fi) Die�e Ver�chiÆung“i�tohne: Zuziehung des Raths ,-von
.__ denBurgermei�tern allein, in der Art veran�taltet worden,

damit �ie defto-geheimervorfich gehen �ollte:
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“Junger Mann aus ‘einer ánge�ehenenFamilie„- der

aber noch nichtin der Stadt Dien�ten war, mic

geheimenAufträgen zur Erfor�chung und Beglau- -

bigung der Sache abge�endec; nah Stettin aber
ließ man den Secretair MichaelBöhme hinge-
hen, der nachgehendsdas vom-Obri�ten Schließ
eigenhändigunterzeichneteund- be�iegelte Schrei-
ben, mit dem Bericht der-oben erwähnten Um-

�tände mitgebrachthat. Aus Schweden hingegen
. konnte man dex intentirten :Vêrrätherey halber,

‘feine nähere Bewei�eerhalten. Huwaldhatte �ich �s
wol in Acht genommen„ daß aus �einen dorthin
gekommenenBriefen .und Schriften, nicht die ge-
rjug�ten Merkmale davon hervor�chienen, und al-

les beruhetenur auf des Obri�ten-Schliefmündlich
ge�cheheneAus�age-- Jnzwi�chen- konnte Danzig
nichtumhin, die Sache, da �ie eiten Königlichen

"Kammerherrnund Militairbewürdeten betraf, beym
‘Königevon Polen anzubringen , und �ie de��enEr-
kenntnis zu überla��en. Huwald--aber hacce �ol-
cheskaum erfahren, �o �e6te er alles in Bewegung,
nm nichtnur mit’den äußer�ten Betheurungen-�eine
angeblicheUn�chuld zu rechtfertigen,�ondern �ich
auch der Sache �elb�t, als ‘der: {wärze�ten Ver-
läumdung wegen zu rächen, Es fam ihm hiebey
nicht wenig zu �tatten, daß die Schlief�chenBe-
richte und Aus�agen, i<h mic der Huwald�chen
Corre�pondenz“nah Schwedennichtvölligverein-
baren lie��en, und da �einean den Obri�ten Schlief
gegebeneJu�tructionnichthervorgebrachtwurde,
die�er auch während der er�ten Unter�uchung tit
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Tode abging, �o wurde die Sache dermaa��en ver-

wickelt, daß Danzig �ich aller Zeugni��e und ferne-
ren Erläucerungen zur Wahrheit des Factums be-

raubt �ahe. Noch mehr wurde. die�e Stadt in

Verlegenheitge�eßet, als der General Huwald
“die�elbe wegen einer vor�eblichenVerläumdung und

Diffamation anklagte, und �ie förmlichan die Kö-

niglichenGerichteausladen ließ. Der -Kö-:ig�elb�t
abér hat den Laufdie�es Proce��es gehemmet-und

My tin Re�cript ausfertigen.la��en, kraft de��en Hu-
‘wald zwar für un�chuldig erkannt, der Stadt

‘Dakzig aber auch kein �trafvares Verfahren darin

i�t beygeme��enworden, in �o ferne �ie: nach ihrer
P�flichcund Treue, dem Könige von die�em ihr be-

richtetenVorfall habeAnzeigethun mü��en. )

“Mic der Krone Schwedenwurden mittlerweile

die ôfters in Vor�chlag gebrachtenFriedensconfe-
renzen nun wúrklih zum Stände gebraht. Als

eben damals der Kron- Großfeldherrdem Ko�aken-
HetmannChmielnii einen abermaligenFriedens-
‘vergleichzuge�tanden hatte, �o ver�ammelten �ich
die Polni�chen und die Schwedi�chenCommi��arien

‘zu Lübe>, um auch von die�er Seite die Nuhe des

“Polni�chen Reichs zu befe�tigen. Von den ver-

‘mittlenden Mächten war nur ein Franzö�i�cher Ab-

ge�andter zugegen , der Herzog von Curland ‘hatte

¿) Der General Huwald i� ferner in: Polni�chen Dien�ten

geblieben, dér Pen�ion von- Danzig- aber verlu�tig gegan-
genz er hat �ih auch durch �eine im Ko�akenkriegeerfoch-
tene. Meriten, guf dem näch�tenEE

das Indige-
iat erworben,
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zwey Bevollmächtigte, zur Mitunterhandlung
abge�chi>t, und die Danziger lie��en einen Secre-

tair zur Empfelungihrer Stadt hingehen, der Abs

geordnete der Provinz Préu��en aber mußtezurück
bleiben,“ damit die Polni�che Ge�andt�chaft niche
�tärker als die Anzahlder Schwedi�chen Commi�e
�arien würde, Dieer�ten Be�uche lie��en �ich �ehr
freund�chaftlichan, und �elb�t bey einem Ga�tnahle
wurden einigeDifferenzen gehoben: als es aber

zu den Ge�chäften �elb�t kam, �o machtedie gefor«
derte Ent�chädigung des Königs von Polen, we-

gen �einer aufzugebendenAn�prüche an Schweden,
einen �o �chwierigenArtikel, daß in kurzemdie Zu-
�ammenkunftvölligabgebrochenund auf eine andre

Zeit verlegt wurde, womit es al�o noh ungewiß
blieb, ob Polen unter die�er Regierung,mit Schwe-
den würde in Ruhe ge�eßt werden. 298

“Eine andere Art des Unfriedenskam zu eben
der Zeit über Danzig, indem eine mißhelligeKir-
chenveränderunghie�elb�t, aufs neue die beyden

7 Oct.

Religionspartheyen der Lutheraner und’ Reformir«
ten, gegen einander aufbrachte, Bisher waren

-

_ mit’einer äußeren Zurückhaltungder Uneinigkeiten,
die friedliebendenErmahnungenVladislavs des
Vierten, ziemlihermaa��enbefolgtworden. Der

D. Bot�äck hatte“ �ich zwar zeit �eines Lebens in

Di�putationenund Séhriften als ein heftigerGe-

gner der Reformirten bewie�en, zur Abwech�elung
auh den Strèithammerwider die Socini�ten öder

"die Ariani�cheSecte aüfgéhoben. Das Gei�tliche
Miri�terium in Danzigwar fernerhin �o gar in

ba
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Verdachtgerathen, �ich am Schwedi�chenHofe
„bemühetzu: haben, damic-die Reformirten, von

der Religionsberechtigung.im We�tphäli�chen Frie-
den ausge�chlo��en würden. Die Reformirten Ge-

meinden in Polen, hatten �ich deshalbdurchSend-
�chaften und mit Briefen �ehr beweglichbeymRath
‘zu Danzig beklaget, und dringend angehalten, die

Rechte ihrer Glaubensgeno��en in der Stadt nicht
zu kräâvfken,noh die Machinationen am Schwe-

„di�chen Hofe ungeahndet zu la��en; und die hier-
aus ent�tandene Be�chuldigungs - und Verantwor-

tungs- Corre�pondenzen hatten nicht eher aufgehö-
ret, bis ein eigenhändiges Schreiben des Schwe-
di�chen-Reichekanzlers, die: beargwöhnten-Danzi-

ger Prediger darin gerechtfertigthatte. Hierauf
aber war-vom Magi�trat ein Manife�t puöbliciret,
worin nichtnur wegen der in Verdacht gezogenen

Unterhandlung-mitSchweden ; ein Still�chweigen
auferleget, �ondern auch alle bey die�er Gelegen-
heit hervorgekommeneSchmäh�chriften, waren

verbotenund confi�cirt worden.

Inde��en i�t unter Vladislavs Regierung,
keine Aeußerung vorgefallen, die �ich zu einer ôf-
fentlihen Störung des Kirchenfriedens-qualificirt

„hâtte. Die�er Herr hatte bey �einer Anwe�enheit
in Danzig( 1634 den 30 December) würklichein

Diplom- auf�eßen la��en, nach welchem, �o �ehr
. da��elbe auch be�tritten worden, die Reformirten

als unbezweifelteTheilnehmeran allen auf die Augs-
_purg�che Confe��ion in Danzig gegründeten“Nelis

giougreMtenaauchaller bürgerlichenWürden und
Aemteer
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Aemeer hie�elb�t theilhaftig �eyn �ollten: allein die

Ausfertigung die�es Privilegiums i�t wegen ver-

zögerterUnter�chrift des Großkanzlersin der Folge
unterblieben;und obgleichder König zwey Jahre

�päter �ich abermals der Reformirten in Danzig
angenommen, und es den Burgermei�tern münd-

lih zum Vorwurf gemacht hat, daß. die�e Reli-

gionsverwandtenvon den öffentlichenEhrenf�ellen
ausge�chlo��en �eyn würden; �o hat man doh von
Seiten des Magi�trats vorgängige Re�cripte und.

Decrete dagegen anführen können , vermögederen
wenig�tens einer ausdrücklichenAbänderung i�t vor-

gebeugtworden. Unter �olchen Verhä!tni��en i�t
die Aemterbe�e6ung aus der Reformirten Gemein-
de noh ferner unent�chiedengeblieben; �elb�t die

Vocation eines außerordentlichange�tellcen Predi-

gers an der St. Peterskirche, Namens Johann
Câ�ar, hat im Y. 1646 einen heftigenWider-
�pruchdes Mini�teriums nach �ich gezogen , den die

per�onelle Disharmoniedie�es Reformirten Gei�t-
lichen mit einigen Lutheri�chenPredigern, noh
zwi�tvoller gemachthat. Aber alle dergleichen
Streitfälle waren minde�tens. nicht bedeutend ge-
nug gewe�en, um durcheine nähereTheilnehmung
des Publicums , die allgemeine Volksruhe zu be-

__einträchtigen. Nur der Todesfall’des D. Geor-
ge Paul, welcherals Reformirter Prediger. an

der H. Dreyeinigkeits- oder der �ogenanntenGrauen
Mönchen-Kirche ge�tanden, und bishér weh-
�el8wei�e mit den lutheri�chenPa�toren an die�er
Kirche, vermögedes im Y. 163 1 beliebten Simul-

Ge�ch, Danz, 2ter Th. Ll
* :
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taneumsgeprediget hatte, gab zu einer auffallen:
den Veränderung Anlaß, die nicht, ohne das Jn-
tere��e der Kirchengemeindendarin zu verflechten,
vollbrachtwerden konnte.

Ein großer Theil der Vor�tädt�hen Bürger
“

und Ein�a��en lutheri�cher Confe��ion, hatte �chon
�eit einigenJahren, in�onderheit aber in einer aus-

führlicpenBitt�chrift vom Y. 1647, bey dem Rath
An�uchunggethan, daß ein ungetheilter lutheri-
�cher Gottesdien�t in der H. Dreyfaltigkeitskirche
möchte wieder herge�tellt werden, Die�es An�u-
chenwurde nah dem Ableben des D. Pauli, �o
�ehr auch die Reformirten Glaubensverwandten,
die Be�ebung der vacanten Stelle mit einem Leh-
rer ihres Bekenntni��es begehrten, flehentlich‘wie-

derhelét, und aus Gründen, welcheder Rath für

gültig erkannte,darin gewillfaret: denn die Luthes
raner fonnten nicht nur das ur�prüngliche Be�i-
:ungs und Gebrauchsrechtdie�er Kirchefür �ich ans

führen; �ondern auch jene Ur�achen hatten �ich
größtenctheils-verloren, aus welchenehemals die

Ver�tattung des Reformirten Gottesdien�tes hies
�elb�t war erforderlich worden, indem die Anzahl
der Reformirten Gemeinde �ich merklichvermindert,
und hienäch�t die zweyte Vor�tädt�che Kirchezu St,

Pecer und Paul, �on läng�t eine Einrichtungzum

aus�{ließlihen Gebrauch ihrer Confe��ionsglieder
_

bekommen hatte. Dennoch glaubten die�e �ich in

ihren Rechten verlebet zu fiuden, und �echs und

zwanzig Mitglieder der Reformirten Gemeinde lie�s
�en im Namen der�elben gegen die gemachteVer



1

1

Vierter Ab�chnitt, ZehntesCapitel, 53x

‘fügung, daß fünftigallein der lutheri�cheGottes-

dien�t mit Aufhebung der Refortnirten Prediger-
�telle, in der Trinicatiskirche�tatt haben �ollte, dem

Rath eine förmlicheProte�tation in�inuiren. Die�el-
be wurde zwar unverzüglichmit einer Mani�e�tation
erwidert, es wurden auchdie Urheber der Prote�tà-
tion zur Rede ge�eßt, und mit Srmahnungenzur

-Ruhe gegen den weitern Ausbruh der Streitig-
keiten einige vermitcelnde Vor�chläge ver�uche z
allein die Sache bekam ein �o ern�tlichhsAus�ehen,
daß �ie in kurzem in die Rath�chläge �ämmetlicher

-

Ordnungen gezogen, und alles gütlicheVerneh-
men-mit den Neformirten begrenztwurde. Gleich
in der er�ten Bewegung war ein hartes Schreiben

von den General- Staaten der VereinigtenNieder-

lande, zur Vertheydigungder Rechte ihrer Reli-
gionsverwandten, an den Rath eingelaufen,und

, bald darauf war das er�te KöniglicheMandat in

War�chau ausgebracht worden, dem einigeWochen
�päter ein �charfes Pônalmandat nachfolgte, daß
die Dreyfaltigkeitskirheden Reformirten von der

Aug�purg�cheuConfe��ion re�tituiret, ein neuer Pre-
digèrihres Bekenntni��es ange�tellet, und ihre mit

der úbrigenBürger�chaft gleichmäßigenVorrechte,
-

in feiner Art verlezt noh vernachläßigetwerden
�ollten. Weil nun unterde��en auch andre Be-

�chuldigungengegen Danzigam KöniglichenHofe
rege gemachtwaren , und jeder Auf�chub.der Zeit

[i

19 Jâit,

mit einer Ver�chlimmerungder Sachen drohte, �o
wurde eine Deputation aus allen Ordnungennach

: £15
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War�chauge�chiket,kk) in deren Jn�truction au�-
�er die�emKirchenge�chäfte,in allen noch�hwe-
benden Streit�achen, als der Zulage, des Bri

gittiner Klo�ters und einer des Caducrechts wegên
ent�tandene Differenz, eine Vor�chrift zur Nego-
ciation am KöniglichenHofe gegeben, und eine
vor�ichtige Ausführung dér�elben empfolen war.

Die Kriegstrublenaber und des Königs bevor�te-

hendeRei�e nachder Ukraine, lie��en die gewün�ch-
te Unterhandlungnicht �tatt finden, man bekam

nur einige Hofnungenzur künftigenAusgleichung;
doch �ollce nah dem Willén des Königs , die �trei-

fige Kircheunterde��en �eque�trirt , Und aller Got-

Juny

tesdien�t darin �u�pendirt bleiben. Unerachcetnun

die�e Clau�el mit wichtigenEnt�chuldigungen abge-
lehnt ward, auch nah Zurückkunft der Danziger

Ge�andt�chaft,mehrere Maasregeln befolgt wur-

den, die Forderungen der Reformirten unkräftig
zu machen; �o gewonnen dochdie�e dagegen vielen

Eindruck mit einer neuen Supplik an den König,
ein abermaliges Für�chreibenaus dem Haag �oll-

te ihnen in Danzig zu �tatten kommen , einigePol-
ni�che Magnatemihrer Confe��ion arbeiteten eifrig
zu ihrem Vortheil, und bey die�en geriethDanzig

|

durcheine fal�he Nachricht aus Holland, �o gar
in den beleidigendenVerdacht, �ich wider Pflicht

kk) Hiezu waren der Burgermei�ter Andr. von der Linde,
Rathsherr Nicol. von Bodeck und der Syndicus ; aus der

¿weyten Ordnung der Eltermann des Gerichts, und aus der

dritten Ordnung dex Quartiermei�ter Jac. Harder er-

nannt worden, i
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und Treue um Schwedi�chenSchus in der zwi�ti-
gen Kirchen�achebeworbenzu haben. Dadurch
wurde nun das per�onelle Mißtrauea am Königli-
chenHofe �o wol, als in der Stadt täglichver-

größert; die beyden untern Ordnungen�tellten es

dem Rath dringend vor, daß die Reformirten Mit-

glieder zu den öffentlihenBerach�chlagungen, in

Kirchenangelegenheitennichtweiterzugela��en wer-

den möchten, und als �olches nur unter gewi��en
Ein�chränkungen bewilliget worden, �o hat doh
die dricce Ordnung ihren ReformirtenMitgeno��en,
die Aufforderung zu den gemeinen Rath�chlägen
allgemah gänzlich. ver�aget. :

Juneiner �o unangenehmenund des Ausgangs
un�ichernLage befand �ich Danzig , als der König
Johann Ca�imir, auf �einem Be�uch mehrerer
Preu��i�chen Städte, per�önlichhieher kam, um

die Kirchenhändel �o wol, als die übrigenDiffe- 19 Sept.
renzen mit Danzig auseinander zu �ehen. Seine
Ankunftwar anfänglichmit furchtbaren Gerüchten
begleitet, als ob er die Stadt mit Aufhebung ihrer

: Privilegien.überwältigen,im Fall des Wider�tan-
des aber �ie durch in'den Klö�tern ver�te>te Soldas
ten in Brand �egen, und zugleichan drey Orten
würde be�türmen la��en; allein die�e zum Theil aus

Schweden verbreiteteBerichte, die �ich Polni�cher-
�eits nochauf den obigenArgwohngegen die Stadt
mögenbezogen haben, wurden insge�ammc als

ungegründetbefunden, nachdem man von dem

friedfertigenBetragen des Königs�ich zureichend
überzeugthaltenkonnte. ZuBeylegungder Haupt-

�achen,wurden zwar weder in den Audienzenbeym
e133
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Könige, noch in den Zu�ammenkünféen mit �eirtew
Bevoollmächtigéengroße Fort�chritte gemacht; als-

lein es ge�chaheauh den Rechtenkein ab�oluterEin-

trag, und es ließ �ich völligdazu an, daß die Sache
der Reformirten durch einen Próceß würde ausge-
macht werden. Bald nach der Abrei�e des Königs
wurde demNacthein neues Pônalmandact überreicht,
daß den Reformirten die prâtendirteKircheeingeräu-
met, und �ie den Aug�purg�chenConfe��ionsverwand--

ten gleichgeachtetwerden �ollten. Nun �chi>éteman

zwar eilendsdem Könige den Syndicus nach, und

ließ eine Bitt�chrift von allen Ordnungenin�inuirenz
allein wenige Wochen darauf erging �chon eine

�chriftlicheLadung an den Magi�trat, welcheim

“Namen des Kronin�tigators von einem Königlichen
Fi�cal, mit Notar und Zeugen in die Rath�tube
eingelegt wurde, Der Be�chluß der Rach�chläge
brachte es mic �ich, daß man �ih dur eine Gee

�andt�chafi zumProceß ein�tellen wollte, und als zu
Ende des Jahres eine wiederholteLadung,- neb�t
einerProte�tation des Reichsin�tigators gegen die

Be�tellung des neuenRectors am Gymna�ium, im-

gleicheneinKöniglichesMaudac zur Communicacion

der nôthigenDocumente an die Reformirten, einge-
laufen waren, �o wurde wiederum eine Ab�endung

aus allen Ordnungen beliebet ,
7) welche mit einer

den Um�tänden nach erforderlichenFJn�truction an

den KöniglichenHof abging.
x) In die�er Ge�and�chaft befanden �ih der Burgermei�tey

Adr. von der Linde, Rathsherr Geo. von Bömelu,
und der Syndicus Vinc. Fabritius, der Schôppe Arnold

“

Reyger, und die vier Quartiermei�ter Val. vou Bodeck,

JacobHarder,Jo�t Müggeund Friedr.Fedder�en,
j
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Der Proceß nahm hierauf förmlich�einen An-

fang, und es �tand zu be�orgen, daß alle Strenge,
�o man dem Syndicus bey �einem leßtern Hier�eyn
gedroht hatte, darin würde beobachtet wet-
den. De��en ‘ungeachtetboten �ich bei Hofe
�elb einige Gönner der Reformircen Parthey �ehr
bald zu einer friedlichenVermittelung aa, und

als es au< wegen der übrigen Differenzen mit

der Stadt näherzur Sprache gebracht wurde, �o
erfuhr mam durch einen der ange�ehen�ten Magna-
ten, daß, wenn die Stadt �ich gegen den König

-

dankbar bezeigenwollte, �ie wegen aller angefoch-
tenen Privilegien �icher ge�tellt werden dürfte. Konn-

te man nun gleich die Ab�ichtnichthaben, �ich auf
ein neues Erwerbungsge�chäftewegen�olcher Frey-
heitsrechteeinzula��en, welcheläng�t erworben und

für gültig erkannt, auh von allen Thronfolgern
…_ im Reichebe�tätigt waren ; �o wollte man’ �ich doch

auch einer abzulegendenErkenntlichkeitmit etlichen
Tonnen Goldes nichtentziehen, wenn vom Könige
alle Hinderni��e und ‘An�prücheaus dem Wegege-
ráumt würden, “womit fernerhindie Privilegien der -

Scadt verlebt,“ oder bé�tritten werden könnten.
- Mit �olcher Beurtheilung der Sachen, kam es

demnach vermittel�t einiger Unterhandlungen,die
in Danzig rafi�icirt wurden, zu einer Complanation
am KöniglichenHofe, womit eines Theils dem Lauf
des Kirchenproce��esein Ziel ge�eßt ward, und auch
die übrigen “Angelegenheitengrößtentheils zur
Zufriedenheitder Scade eine End�chaft erreich«
cen. Die ehemaligenPrâäten�ionenwegen des See«

Ll 4
|

Märt
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zolls„ an die darauf fundirten Zulagegelder,wur-

den auf alle Folge der Zeiten laut der Zu�age des

Königs entkcäftet ; die Reformirten Gemeinden in

Danzig:-wurden vom Hofe und durch ihre eignen
Glaubensverwandten da�elb�t zur Ruhebeleitet, �i
erhielten die Ver�icherung eines freyenundunge�tôr-
ten Goctesdien�tes, in den Kirchenzu Sc. Peter und -

zu Sc. Eli�abeth, neb�t der St. Peters�chule zum
-

ReligionsunterrichtnachihrerConfe��ionz �ie �ollten -

ferner in der Stadt bey allen bürgerlichenFreyheis
ten und Gerechtigfeitenerhalten und ge�chüßetwers

den, und �ie erlangten hienäâch�teinen Königlichen
Freyheits- oder Geleitsbrief, worin die Gleichheit
ihrer bürgerlichen Gere<ht�amen no< näher be-

�timmt wurde. Es�ind auch in der Folge zur bür-

gerlichenund kirchlichenEintracht mic ihnen, in-

�onderheit aus Gefälligkeit des Raths, unter�chie-
‘dene Wege gebahnt worden, und �ie �elb�t haben
im J. 1655 durcheinige Mitgliederihrer Gemein-

‘de, wie �olchesauchfernerhinge�chehen, zu einer

vergnüglichenVereinigungmit der ge�ammten Búür-

ger�chaft die Hände geboten. Ein anderes Haupt-
“ge�häft ging die Brigittinernonnen , und deren

Forderung an. Die�e hatten, �eit der Ankunft
einiger Brüder ihres Ordens (1640), welcheden

“

Kirchendien�t bei ihnen ver�ahen, mit dem Rath in

Danzig zwar gemein�chaftlicheSache gemacht, den
- Je�uiten keine Rechte in ihrem Klo�ter anzuerken-

nen und zu ver�tatten; der KönigJohann Ca�imir
hatte Danzig auch, wider das �chon unter Vlaz
dislav aufgehobeneDecret, nochdurch eine �pes
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cielle Caution vom JY.1649 ge�ichert, aber nichts
de�to weniger hatten die Klo�terjungfern �ich den

Querulanten zuge�ellet, und gegen den im J. 1643
mit demRath abge�chlo��enen und vom Könige con*

“

firmirten Vergleich, neue Einwendungen haupt-
�ächlich wegen des Dorfs Schidliß rege gemacht.
Damit nun die daraus am Hofe ent�tandene Be-

wegungenvölligabgethänwürden, �o hat man�ich
von neuem dem Ge�chäfte mit einer Commi��ionun-

terzogen, �o zwar außer den Ehrenge�chenkenan

die Commi��arien,mit nichtgeringenGeldaufwand
zur Befriedigungdes Klo�terconvents verknüpfet
gewe�en, dafür aber zur dauerhafte�tenBefe�tigung
der âlteren Verträge i�t abgemachtworden. Was

endlichdie wegen des Caducrechts eingetretenen
Mißver�tändni��e betraf, �o wurde nicht nur die
vom Y. 1647 wegen eines von der' Sradt gemach-
ten Vor�chu��es gegebeneKöniglicheVer�chreibung
Vladislavs des Vierten auf die caducirten Gel-
der, nach ge�chehener Unter�uchung bekräftiget,
�ondern Johann Ca�imir hat auch �päterhin im -

F. 1660 den 30 April an Danzig ein Privilegium
gegeben, kraft de��en �chifbrüchige�o wol als durch
ledigen Erbanfall caducirte Güter und Gelder,nicht
wie bisher, zum Gewahr�am für den König, �on-.
dern der Stadt zu ihrer eigenthümlichenDi�po�ition
und Nu6bung, auf ewigeZeiten �ind zuerkanntworden.

Jndem nun die lautgewordenenMißhelligkei-
ten Danzigsmehrentheilsbeygelegtwurden, #0
war man zumBe�ten der innern Ruheund Ord-«.

Ll 5
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nung, hier zugleich�olchenbürgerlichenBe�chwer«
den abzuhelfenbedacht,deren öffentliheAusbrüche
zwar vor�ichtig waren vermieden worden , die aber

nochmancheBe�orgung zurúklie��en, daß das gute
Vernehmen im Civilregimentdadurchge�tört wer-

den fönnte. Ein Be�chluß vom Y. 1644, kraft
de��en man das Geldquantum zur Erwerbung und

�ogenannten Verbe��erung des Bürgerrechts,be-

trâchflicherhöht hatte, wurde wegen wiederholent-
lichdarüber bezeigterUnzufriedenheitder Gewerke,
durh neue Verordnungen gemildert. Näch�tdem
machte man Verfügungen für das Gewerbe der

Fremden oder eigenen Rauchhalter, damit den

Handlungsge�chäftenund den Nahrungszweigen
der Bürger dadurchniht Abbruchgethan würde.
Die Revi�ion der Stadtwillk ühr und eine verbe��erte

Einrichtung des Wettgerichts, wurden in die�en

Fahren mit vorzüglichem Fleiße bearbeitet. Mit
nicht minderer Aufmerk�amkeit �orgte man für die

Verpflegungder Armen, unter�tüßte die Schulen,
und ließ unter�chiedeneAnordnungen machen, die

�ich auf Ausbreicung und Bequemlichkeitdes bür-

gerlichenErwerbes bezogen; ja es �chien �ich mit

der glücklichbe�iegten Revolution, eine allgemeine
Thätigkeit in Danzig erzeuget zu haben, um allen

“

Be�tandtheilen der innern Verfa��ung neue Kräfte
zu geben. Yneben die�en Zeitraum aber fällt
auch diejenigeVeränderung ein, welchenach einer*

längerals drittehalb hundert Jahre hindurchbey-
/ behaltenen Ob�ervanz, mit der Hofhaltung im Kö-

niglichenArtushofei�tbewerk�telligetworden, Nicht:
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ohne gegründeteVermuthung,habendie ge�chwäch-
ten Verhältni��e der Han�eati�chenBundesverwand-

�chaft hierin den näch�ten Einfluß gehabt: denn be-

fanntlih war �chon im Y. 1630 die Abnahmedie-

�es Bundes �o. merklichgeworden , daß die drey
Städte Lübe>, Bremen und Hamburg, zur Auf-
rechthaltung der deut�chen Han�e, eine �pecielle
Verbindungmiteinander errichtet hatten; und ob-

gleichDanzig vor allen übrigenmitverknüpftgewe-
�enen Städten, �ich immer noh am näâch�tenzu den

Han�eati�chen Verpflichtungen und Einrichtungen
ange�chlo��en hat, auch in �olcherVerhältniß, bis
in die neue�ten Zeiten, von hohenMächtenEuro-
pens i�t hervorgezogenwordenz �o hatten dochjene
älteren Lande der genaue�ten Commerzverbindung,
des wech�el�eitigenBey�tandes, und der gemein-
�chaftlichenStaatsvortheile, {hon damals ihre
Stärke verloren; der Lauf der Commerzienhatte
�ich vielfältig verändert; dasein�eitige Jntere��e der

Kaufleute nahm ‘abge�onderte Wege; die Hand-
lungsmaximen der Scädtehatten eine andre Rich-
tung bekommen, und die politi�che Verfa��ung der

Europäi�chen Staaten wollte im ganzen Umfang,
den Han�eati�chen Bundesge�chäftendas vormalige
Uebergewichtnichtmehr ver�tatten. Unter �o ver-
änderten Um�tänden konnte es nicht fehlen, daß
auch in Danzig , die durchHan�i�che Freund�chaft,
Han�i�che Handlungsconnexionenund Han�i�che
Schiffahrt, be�tandene Be�uche des Arcushofes,
mehr und mehxeinge�tellt wurden, daß den Vögten
und Elterleuten der Bänke, die Hofhaltungenvou
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Zeit zu Zeit lä�tiger und für ihre Corporationen ges.

winnlo�er wurden , Und daß die Vertraulichkeitund
der heitereMuth, womit die Frequenzhie�elb�t ehe-
‘dem belebt worden

, um des entzogenen Hauptend-
zive>s willen, �iihallmälig’habeverlieren mü��en.
Solcherge�talt hôrtedie Conver�ation nah und nah

_ auf, deren noh Ogier zu �einer Zeit mit einigem
Wolgefallen gedenket; die Concerte der Hofmu�i-
kanten, die Bälle, die Zechenund die-Aufnahme
durchrei�enderFremden, alles wurde �eltener, und

obgleichman im Y. 1631 nocheine erneuerte Vor-

�chrift des Raths zur Hofhaltung findet, �o i�t doch
�chon im J. 1656 be�chlo��en worden, daß die

Höfhaltungen gänzlih aufhören und abge�chaft
werden �ollten. Weil aber auch in vorgängigen
Zeiten die Einrichtunggetroffen gewe�en, daß je-
dèr junge Bürger als Kaufmann, vierzehn Tage
lang die Hofhaltung mit Danziger Bier zur freyen
Auszapfung hat ver�orgen mü��en, �o i�t dagegen
eine Verordnung gemacht worden, daß die auf
Kaufmannsrechtneu angenommenen Bürger, über

alle andre Unko�ten, hundertGulden wegen Nicht-
haltung des Hofes, an-die Wette zu erlegenver:

p�iyeee�eyn pires
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Eilftes Cayitel.

Pe�t in Preu��en — Aus�ichten zur Erneuerung des Schwe-/-
di�chen Krieges — Zurü�tungen in Danzig

— Er�tere
‘Schwedi�che Kriegsprogre��en , Carl Gu�tavbemächtigt �h
der Provinz Preu��en, außer Danzig, Marienburg und

Pusbig — feindlicheVer�uche gegenDanzig — der Dans
ziger Ent�aß von Marienburg wird ver�pätet — Danzig
brennt �eine Vor�tädte ab, und verliert das Weich�elhaupt—

Danzig wird in den Be�ib von Pukig re�tituiret — ver-

be��ette Situation des Königs von Polen — Carl Gu�tav
überwältigt die Danziger Schanze bey Stüblau — �chließt
ein Offen�iv: Bündnis mit dem Churfür�ten von Branden-
burg — Danziger Negociation wegen Holländi�cher Kriegs-
húülfe — Danzig wird wider Willeu in den Elbing�chen
Traëctat einge�chlo��en — Holländi�che und Däni�che Flot-
ten halten die Fahrt in der O�t�ee offen , und be�chúben die

Danziger Seehandlung — Danzig- nimmt den 'Schwedi-
�chenFeldmar�chall Grafen von' Königsmarkgefangen—

Der König von Polen hält einen Einzug in Danzig — Dans

ziger Streifereyen gegen den Feind — Aufbruch des Kö-

nigs von Polen, und �elner �o wol als der Schwedi�chen
Armee aus Preu��en — fetndlicher Weich�el�chaden für
Danzig — vortheilhafte Veränderungenfür den König
von Polen — de��en Verträge mit dem Churfür�ten von
Brandenburg — abermalige Ankunft einer Däni�chen
Flotte bey Danzig — Danziger Scharmüßel im Lande—
Dir�chau und LauenburgwerdenvonDanzig be�eßet.

Meicden noch drohendenGefahren des Krieges,
vereinigte �ich jeßo eine in ganz Preu��en herumzie-
hendePe�tfrankheit. Danzig hat dadurch im J,
1653 einen Men�chenverlu�tvon 11616 Todcen,

gegen 1677 Gebohrne gehabt, und die innern

Stadtangelegenheiten�o wol als die Staatsge�chäf-
te des Landes,wurden zuweilen in ihremLaufune

1653,
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terbrochen.Dennochmachtendie erneuerten Feind-
�eligkeiten mit den Ko�aken es nöchbig,

-

niht nur

der Krone Geldhülfen zu lei�ten, �óndern auchzur

Sicherheit der Provinz, ein bewafnetes Corps Sol-

daten unter dem Obercommando der Woywoden in

Bereit�chaft zu halten. De��en unerachtet aber
blieb Preu��en nicht von den Drang�alen, ja �elb�t
nichtvon' Gewaltchätigkeitenbefreyet, womit man

�ich in die�en Jahrendurch die Polni�chen Kron--

truppen, wegenMangels der Kriegsdi�ciplin, hat
be�chweretgefunden. /

Neue und nocherheblichereBe�orgni��e brachte
fernerdie in Schweden erfolgte Throuveränderung

mic �ich. Die Königin Chri�tina legte die Regie-
rung nieder, und ließ ihres Vaters Schwe�ter�ohne
dem PfalzgrafenCarl Gu�tav die Kronefeyerlich
auf�eßen. Weil nun eben damals der Polni�che
Ge�andteHeinrich Cana�iles, der zwar zur Er-

ueuerung ‘der Friedensge�häfte abge�hi>t war,

jeót aber gegen die unvermutheteThronfolgeeinen

Wider�pruch erklären mußte, von der Königin be-

kanntlicheine �ehr �prôde Antwort darauf empfing,
�o ließ �ich mit aller Wahr�cheinlichkeitabnehmen,
daß der neue Thronfolger�ein Kronrecht mit offen-
baren Thâätlichkeitengegen den König von Polen
zu behauptengedächte. Jedoch machteCarl Gu-

�av vorer�t �eine Thronbe�teigung dem Polni�chen
Hofe durh ein Schreiben bekannt, welches der

Schwedi�cheCommi��arius in Danzig Johann
Kochzu War�chau einhändigenmußte, und Jo-

_ hann Ca�imir erwiederte �olchesmit nochgrößerer
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Höflichkeit, indem er �einen KammerherrnAndr.
Mor�tein zur Glückwün�chungnah Stockholm

ab�andte, �elbigem auh nèue Verhaltungsbefehle
zur- Einleitung einer Friedenscouferenzmitgab.
Nuamehraber ließ der Königvon Schweden �eine
Ab�ichten näher erkennen ; Mor�tein gelangte nicht
zur Audienz , weil man �ein Creditiv der Kronwür-
de und den Rechten Carl Gu�tavs entgegen ers

klärte, obgleichalle Fehler �o dem�elben beygelege
wurden, �ich nur aus dem Polni�chen Siegel worin

das Schwedi�che Wapen mit ausgedruckt war, und

aus einigen Nebenzeichender Titulaturen darle=

gen ließen. Juzwi�chen �chien der Enx{�chluß�hon
genommen zu �eyn, den Waffen�till�tand mit einer

Kriegsankündigungaufzuheben; und gleichwie�ich
im Y. 1652 der zweyte Congreß zu Lübe>, we-

gen der Siegel und Titel in den Vollmachtenzer-

�chlagen hatte, �o wurden auch jeßt. die�e Streit*
punkte erneuert, nur um die Ent�chuldigungendes

wieder zu eröffnenden Krieges de�to �cheinbarer zu

mache È :

USA

:

Polen �ahe demnachunter allen Um�tänden ein

ueues Kriegstheater von Schwedi�cher Seite vor

�ich; weil man �ich aber von einer nochmaligen
Friedensge�andt�chäft, die auf dem näch�tfolgenden
Reichstageernannt wurde, nochvortheilhafteAus-

richtungenver�prach, �o hattenallerdingsdie Ver-

theydigungsan�talten und Zurü�tungen in Polen
nichtden eifrigenFortgang , den eine �o dringende
Gefahr nothwendighätte befördernmú��en. -Nur
in der ProvinzPreu��en war man chätigeräuf einen

16$5.
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be��eren Sicherheitszu�tandbedacht: die ge�ammte
Ritter�chaftwurde ermahnet, �ich zu einem allge-

= meinen Aufgebotfertigzu halten, welchesauchder

näch�tfolgende Nachlandcagbe�tätiget hat: der

Woywod von Marienburg wurde zum Ober�ten
Kriegesbefehlshabererkläret, und die Städte Pu-

“

s$ig, Schlochau und Thorn wurden als die

vornehm�ten Pä��e des Landes �einer vorzüglichen
Au��icht empfolen. Den Großen Städten wurde

die eigne Sorgfalt für ihre Kriegsverfa��ung über-

la��en, Thorn aber �ollte Diebau befe�tigen, und

an Danzig ließ der König die �chon zwey Jahre
“

vorher gemachteErinnerung ergehen, das Weich»
�elhaupt dur neue Fe�tungswerke zu �ichern, im-

gleichenden See�trand gegen feindlicheLandungen
zu de>en. Hienäch�t wurde Marienburg mic ei-

ner Polni�chenBe�ahungver�ehen , und der König
ver�prach auf den Fall einer überhandnehmenden
Gefahr, den Preu��en mit einem �tarken Kriegs-
heer zu Hülfezu eilen, Was Danzig insbe�ondre
betrift, �o war man hier �chon �eit einigen Jahren
be�chäftigt, auf alle Fälle, zur Sicherheit der Stadt
die nôthigenMaasregelnzu nehmen. Schon im

F. 1.649 war der General -Quartiermei�ter von

Perceval aus Holland hiehergerufen worden, um

�ein Urcheil und dienlicheJu�truccionen zur Ver-

be��erung der Fortificationswerkezu geben, und

man hatte ihm neb�t freyer Rei�e, nacheinem vier»
monatlichenAufenthalt, ein reichlichesEhrenge-
�chenk dafur ertheilec. Jegt wurde mit einer re-

gutenEinrichcungund Berechtigungdes Kriegs-
raths,
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raths, die Stadétgarni�on auf 3000 Mann ver-

�tärkec, auh zwey CompagnienRêuterey ange-
nommen, in der Per�on des Obri�ten Valentin
von Winter ein erfahrnerKriegsofficier,

der Be-
. �aßungals Oberbefehlshabervorge�eßet, und mit

Einwilligung des Königs die Veran�taltung ge-
macht, beymKönigevon Dänemark, bey den Ge-
neral- Staaten, und in den Han�e�tädren, �ich vor-

läufig um Kriegshülfe zu bewerben. Hienäch�t
wurden die älteren Verordnungenwegen der Bür-

gerwachenrevidiret und in Ausübung ge�ebet, den
fremden Handwerksge�ellenWartgeld gegeben,und

Übrigens în der Stadt �o wol als in den Au��en-
werken, auch bey der Weich�elmünde.und in den

Schanzen, die nôöthigenReparationen oder Bau-
ten an den Fe�tungswerken, mit ununterbrochener

.Arbeit�amkeit zum Stande gebracht.Auf dem dies-

jährigen Reichstage erlie��en die Reiche�tändeden
Danzigern in Betrachtihrer �chweren Kriegsko�ten,
wiederum die Abtragung der Malzacci�en, und

laut einer mündlichenErklärung des Königs, wo-
zu er den Danziger Secretdir an �einen Thron rief,
verlieh er die�elben der Stadt zu ihrer eignen Be-

�hüßung, auch �ollcen, im Fall der Friede mit

Schweden zu Scrande käme, die von Danzig an-

May,

geworbenen Soldaten in KöniglichenSold über-
la��en werden. Einige Monate früher aber hatte
der König �eine Einkünftevon den DanzigerPfal-
geldern, der Stadt für eine nahmhafceeSumme

. Geldes verpfändet, de��en er zu Abzahlungder Ta-
Ge�ch, Danz. 2ter Th. M m
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tarn, in den jebigen ihn überall drängendenKriegs-

nôchen,bedurfte.
Gleich nach geendigtem Reichstagenahmen

die Schwedi�chen Feind�eligkeiten�chre>envoll ihs
ren Anfang. Die Polni�che Ge�andt�chaft wurde

unterde��en in Stockholm mit leeren Worten abge-
ferciget, und uur zu einer neuen Conferenzin Stet-
tin ward eine un�ichreHofnung gegebên. - Dage-
gen brach eine Schwedi�che Armee von 34000

Mann in zwey Divi�ionen, deren éine der König,
die andre der Feldmar�chall Wittenberg anführte,
aus Pommern in Großpolen ein. Hiemit bemäch-
tigte �ih Carl. Gu�tav der Woywod�chaftenPo-
�en und Kali�ch, eroberte War�chau, �chlug die

Polni�chen Truppen bey Czarnowa, zwang den Kô-

nig JohannCa�imir, nach klein Glogauin
Schle�ien zu flúchten, und nahm nah zweymonakt-

liher Belagerung, Krakau mit Capitulation in

Be�ißb. Die�es unaufhaltbare Kriegsglüc ver-

breitete eine �o große Furcht und Verwirrung im

Reiche, daß der größteTheil der Polni�chen und

Litthaui�chen Stände, gleichwiedie Kriegsvölker,
�ich dem Königevon Schwedenals ihremOberherrn
unterwarfen, und er- �o gar einen Reichstag nach
War�chau aus�chrieb, um durchdie Huldigung des

Landes �eine Herr�chaft befe�tigenzu la��en. Die

Provinz Preu��en �ahe unterde��en einem feindlichen
Anfall mit Zittern entgegen; alle ihre Kriegsan-

�talten waren zu �<wa<h, �ich gegen die�e überall

�iegende Armee zu vercheydigen, und was ihr noh
eine Reccung ver�prechen konnte, war, mit dem
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“Churfür�ten von Brandenburg eine nähereVerei-

higung zu treffen. Mehrentheilswaren die Lan-

des�täándehiezu geneigt, man hatte auchbereits

�ichre Nachricht, daß der Churfür�t �ein Land ge-

gen einen feindlihenAngriff zu dé>en gedächte;
nur den Großen Städten �chien die�e Vereinigung
bedenklich, in�onderheit weil der Churfür�t bis zur

KrakauerBelagerung, noh mit dem Könige von

Schweden wegen der Neutralität negocirt hatte.
Die Danziger �prachen auf der Marienburger Zu-
�ammenkunft �o �ehr dagegen , daß man ihnen �o
gar eine heimlicheVerabredung mit Schweden zur
La�t legte,  Jude��en hatte der Churfür�t, in Dan-

zig bey �einer Durchrei�e nachPreu��en, per�önlich
Ver�icherung gegeben, daß er der ganzen Provinz
�o wol als der Stadt Hülfe zu lei�ten geneigt wäre,
und nach einer von den Landesge�andtenmit dem

Churfür�ten, bey Rinsk unweit Thorn gehaltenen -

Unterredung, kamen die Unterhandlungen mic der

Brandenburgi�chen Ge�andt�chaft völlig zum Sctan-
de, daß al�o laut dem Marienburger Vergleich,
ein genaues Defen�ivbündnismit dem Churfür�ten
FriedrichWilhelm ge�chlo��en wurde.

Jumittel�t ließ es Carl Gu�tav nicht an�tehen,
die Preu��en noh währendihrer Tractaten zu über-
rumpeln. Schon im September hatten die Schwe-
di�che Be�aßungen aus Brombergund Fotdan, ei
nen Ausfall aufdas benachbarteLagerder ‘Culm-
�chen Ritter�chaft gethan, und da��elbe gänzlich
zer�treuet. Jm Occober rückte der General Horn
in Pommerellen ein, eroberte Schwes nacheiner

Mm 2

4 Oct.



548 DanzigsGe�chichte,
tapfern Gegenwehrder Be�aßung, und brachte

darauf Tuchel, Konis, Friedland und mehrere
Fieine Städte unter �ich. Jm November kam der

König von Schweden�elb�t mit einer �tarken Macht
nach Preu��en, er ließ durch den abtrünnig gewor-

/ denen Polni�chen UnterkanzlerRadziejowskidie

Stadt Thorn auffordern,
die mit einer �chwachen

Be�akung und �chlehter Munition ver�ehen war ;

- �ie fand nochandere Bewegungsgründe,von aller

8 Dee.
Gegenwehr abzu�tehen, uud ging unter billigen
Bedingungen die der König ihr zu�agte, über.

Vor Elbingzogen �ich bey Gu�tavs Annäherung
die Brandenburgi�chen Truppen zurü>, und die�e

“ unbewehrte Stadt unterwarf �ich noch leichterder

Schwedi�chenBothmäßigkeit. Zu gleicher Zeit
ergaben �ich mehrere Sräète, in Pommerellen #9

_wol als in den úbrigen Woywod�chaften der Pros
vinz, an die vertheilcen feindlichenCorps, und zu

Ende des Jahres waren außer Danzig, nur Ma-

rienburg und Pustig nochübrig, die als haltbare
„Öercerin ihrer Treuean den König von Polen vers -

blieben. Unmittelbar nach der Einnahme von El

bing hatte Carl Gu�tav �einen Zug auf Königs-
berg die Re�idenz des Churfür�ten gerichtet; die

Ungewisheitder Unterhandlungen wozu es mit dems-
�elben gekommenwar, machteden Königvon Schwes
den niche�icher; die�er nöthigtedemnachden Chur-
für�ten, die �chwankendenErklärungenmit einem

be�timmten Vergleich.zu verwech�eln, der auh in

kurzemzur gänzlichenHerausziehungder Branden-

burg�chen Trüppen aus der Provinz Preu��en er-
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folgte, und worin der Churfur�t die Lehnshoheié
der Schwedi�chen Krone über �ein Herzogthum >.

Preu��en, gegen gleihmäßigeBelehnung mit dem

Bisthum Ermland erkannte. :

Danzig war mitlerweile nichtunangefochten
geblieben. Zu Anfang des Septembers war der

Unteradmiral Wrangel:mic- einer Flotte von 36
Seegeln auf die Danziger-Rhede gekommen,und

hatte durh den Schwedi�chenCommi��air Koch
die Neucralicätsanträge - erneuern la��en, welché
die�er bereits vor auggebrochênemKriege, zwey-
mal an den Rath ‘der Stadt, mit Ver�icherung
der gnädigenGe�innungson�eines Königs, und mit

der Einladung zu einem nähernVertragsge�chäfte,
gemachthatte. Die Stadt hingegen hacte alle

Traccaten, in �o ferne die Hofnung zum Frieden
vereitelt würde, mit ihrer an den Königvon Polen
�chuldigen Treue abgelehnet,/ und als -nunmehrder

nach dem Bey�piel Gu�tavs Adolphs wieder an-

gelegte, und mit Kriegsmacht unter�tüßte Seezoll
ein neues Mitctel werden �ollte, die Scadt entweder

zu einem Vergleichzu nöôthigen, oder' wenig�tens
ein beträchflihes Geld damit zu gewinnen; �o war

Dar'zig beyden Ab�ichtenmit freywilligemVerlu�t
in den Weg getreten , und hatte mit Schlie��ung
der Pfalfammer alle Seehandlunggehemmet,die
Schiffe �o den Zoll entrichtet,abgewie�en, und
den auswärts befindlichendavon Notiß gegeben,
um ihre Fahrt auf andre Seehäfen

-

zu richten.
Näch�tdemhatte der Schwedi�cheAdmiralTruppen
ans Land �ehen, und durchdie�elben Pußig unter

Mm 3
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harter Bedrohungzweymäl auffordern la��en. Der

Woywod von Marienburgaber hatte �ich darin mit

der Be�agung �0 brav vertheydiget, daß die Schwe-
den zum Abzuge genöthigetworden; “und ein ge-

fangener Capitain hatte ihm ver�ichert, daß �o gut
“

auch die Schwedi�chenKriegs �chiffebemannet und

mit Proviant und Muúition ver�ehen gewe�en, le
dochgrößtentheilsle> geworden, und kaum vier

Wochen lang die See hätten haltenkönnen ; wie

�ie denn auh würklih gegen den Winter nah
“

Schweden zurü> gekehrtwaren. Nach der Zeit

1656,

Îanuar

hatte zwar. der General Steenbock in Pommerel-
len den Mei�ter ge�pielet

;

Mewe war erobert, Dir-

�chau durch angedrohten Sturm zur Uebergabegee
bracht, und Scargard war aus Furcht von �einer
Be�abung verla��en worden; vor Danzig aber

ward nichts weiter unternommen, als daß der Ge-

neral eine nochmaligeAnmahnung ein�chikte, mic

�einem Könige einen Vergleicheinzugehen. Er

hatte würklih den Befehl bekommen,gegendie�e
Stadt allen Glimpf zu bezeigen, �elb�t im Fall �ie
zu Thâtlichkeiten�chritte, ihr mit Schonung zu be-

gegnen , ihr auh den Kaufhandel mit Stettin frey
zu la��en , und alles möglichezu ver�uchen, damit

�ie eine Depucacion an �einen Köuig zu einem Ver-
gleichsge�chäfteab�chi>en möchte. Dagegen wur-

de das benachbarteKlo�ter Olive von Dragonern
be�ebt, und ein abermaliger Ver�uh auf Putig
gemacht, der aber dur Zuthun der Danziger fehl
{lug, und dann überhaupt mit zunehmendenFro�t,
der Schwedi�cheFeldzugZeendiget

wurde,
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Die näch�te: Folge des Churbrandenburg�chen
Neutralicätsvertrags mit Schweden, war die Eva-

cuation von Marienburg gewe�en, Durch den Ab-
|

 zug- der Herzoglichen Truppen war die Be�aßung
hier derma��en ge�hwächt, daß der Woywod von

Marienburg als Commendant,ein Schreibennah
Danzig ein�chi>te, um Bey�tand an Volk �o wol

als an Gelde zu- bitten. “Man konnee �ich aber hies»
�elb�t wegen eigenerBedürfni��e, nicht gleich dazu

ent�chlie��en, und unterde��en förderte �ich der Ge-

neral Steenbock, Marienburg zu belagern. Ein
aus Zaghaftigkeit der Bürger geôfnetes Thor , er-

leichterte den Schweden das baldige Eindringen,
die Be�aßung konnte �ich kaum eilig genug ins

_Shhloß retiriren, und auch die�em wurde nun mit

Einwerfung der Bomben �o �charf zuge�ebet , daß
es aus Mangel an Proviant und Munition, mic

Accord überging, ehe noh die 2000 Mann fri-
�ches Volk: ankamen, welche Danzig zum Ent�aß
über die Weich�el hatte abgehen la��en. Die�e zo-
gen �ih demnachmit einigem Verlu�t zurú>, weil
der Feind �ie ausgekund�chaftet, und ihnen ein �tar-
kes Corps Reuterèy eutgegen ge�chit hatte. Ueber

haupt�ahe es �chonrings um Danzig �ehr kriegeri�ch
aus, Gleichmit Anfang des Jahres hatte man
den Ent�chluß gefa��et, alle umliegende:der Stadt
�chädlicheGebäude niederzurei��en oder in Brand
zu �te>en. Solches ge�chaheunter Taxation;und
mit vorgängigerVerwarnungder Einwohner, wel-

che�elb�t zur Abbrechungihrer Häu�er Hand anleg-
cen, die�elbenverlie��en, und �ich in der Stadt,

_*Mm4
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mit nicht geringemAnbau der�elben, ein Unters

kommenver�chafften. Petershagen mit der Kirche
zu Sé. Salvator, Hoppenbruch,die Mottlauga��e,
Schlathal, Jacobsaker, Schidliß und ein groß
Theil von Neugarten verloren derge�talt ihre Ge-
bâáude: die Ein�a��en im Schoctclandwaren ebenes

falls deswegen be�prochenworden, weil �ie aber

tros aller War�chauung, �ich der DanzigerObrigkeit
darin wieder�ebten, �o wurden einige Feuerherren
verordnet , welchein Begleitung etlicherCompas
gnien Soldaten, neb�t der Trägerzunft, die Fakeln
und Pechkräânzemictführte, aus der Stadt zogen,
und im Bi�chöflichenGebiete das Schottland neb�t
der da�igen Je�uiterkirhe und dem Ho�pitalklo�ter
der Barmherzigen Brüder 7) abbrannten, und:

gleichermaa��en den ganzen Stolzenberg neb�t einem

Theil des Bi�chofsberges von Häu�ern: entledigten,
um den Feinden allen Aufenthalt da�elb�t untaug-
lichzu machen. Nichélange darauf bekam Danzig
einen Angrif auf die Schanze am Weich�elhaupt in

der Nehrung, welhe während des Still�tandes,
ziemlih war ausgebe��ert, und mit zwey hundert
Soldaten unter Commando eines Hauptmanns be-

�eót worden. Die Schweden thaten darauf einen

unvermütheten Anfall, und als der commandiren-

14Febr. de Hauptmann Adrian Dilger gleich anfangs
durch eine Falkonecfugelgetôdtet wurde, �o �äumte

mm) Das Ho�pitalklo�ter der Barmherzigen Brüder (Fratrum
B. Joannis Dei, vulgo boni Fratelli genannt), i� im J.
4646 auf Schottländi�hem Grunde bey Danzig errichtet und

‘dotirt wordeu. Nach dem Kriege haben die Brüder ihe
Ho�pital und Kircheebenda�elb�| wieder erbguet.

:
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die Be�aßung nichtlange, mit dem Feinde zu capi-
culiren. Die bequemeLage die�er Schanze, um die

Weich�elfahrt auf.Danzig zu �perren , und die um-

liegende Gegend in Contribution zu �ehen, kam

den Schweden vortreflichzu �tatten, und deshalb
trafen �ie von Stunde an die Veran�taltungen, die-

�elbe zu einer an�ehnlichen Fortere��e zu machen.
Fürdie�en Verlu�t hatten die Danziger minde�tens

den Er�aß, bey Nachtzeit das Olivi�che Klo�ter zu

er�teigen, außer einigen da�elb�t niedergemachten
Schweden, vierzig Gefangene in die Stadt zu

bringen , und das Klo�ter �elb�t in Be�iß zu behal«
ten. Um die�elbe Zeit wurde auch ein verrätheri-
�cher An�chlag in Pusig zernichtet,womit der treu-

lo�e Commendanc Czarpski neb�t einigen Officiers,
die�en Ort den Schwedenhatte in die Hände �pie-

len wollen. Die Be�aßung aber �o größtentheils
aus dem Weyher�chenRegimente be�tand, ent-

deckte die Verrätherey, nahm den Commendanten
neb| �einen Gehülfen gefangen , �chicfte �ie nach
Danzig, und ließ von hier aus um eine Ver�tär-
fung an�uchen. Danzig�chi>te darauf einen Lieu-

tenant mit hundert Mann den Pußkigernzu Hülfe,
ließ au< Munitionund andre Nothwendigkeiten
der Fe�tung zuführen, und nun zogen �ich die in
der Nähe liegende 400 Schwedi�cheDragoner un-

verrichteterSachen zurü>. “

Nach die�em Vorfall
hat der König von Polen , die Fe�tung Puig den

Danzigerngleichder ehemaligenVerhältnis völlig
wieder anvertrauet, und die�e lie��en �o fort eine

: Mm 5
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eigne.Be�aßung unterihremMajor Schur dahin

abgehen:
:

„WöhrenderZeit hatten{ auchin Polenfür

: dengeflüchtetenKönig Johann Ca�imir, be��ere

April

Veränderungen ereignet. Die zn Tyskiewiczfür
den’ rechtmä��igen Ländesherrn, für die Religion:
und die Freyheit des Vaterlandes errichtete Con-

föderation, hatte des ‘KönigsRückkehrnachLem-

bergbefördert, und CarlGu�tav �o wol als �ein An-

hang in Polen, waren für Reichsfeindeerklärt wor-

den. Die�er hatte zwar �einen Aufbruchaus Preu�-
�en be�chleunigt, und darauf den tapfern General
und Woywoden von-Kiow Stephan Czarnecki
bey Golub ge�chlagen, er kam aber nacheinem be-

�hwerlichen Mar�ch; zwi�chen der Save und der

Weich�el, bey Sendomir derge�talt ins Gedränge,
daß er �ich mit àu��er�ter Múhe und Gefahr den

Rückwegnach War�chau öfnen mußte, da unter-

de��en Czarneckiúber einen andernTheilder Schwe-“

di�chen Armes ‘eine Feld�hlaht bey Warka ge-
wann. Nichtsde�to wenigertraf Carl Gu�tav,
der auf dem YJaroslawerZuge zwanzig Tage lang
nicheaus den Kleidern gekommen�eyn �oll , unver-

muthet wieder in Preu��en ein, wo man ihn kurz
“vorher tode ge�agt hatte. - Die Ankunft �einer Ge-

mahlin, ‘neb�t den Ab�ichten, �ich nähermit dem

Churfür�ten von Brandenburg zu verbinden, und

Danzig nach �einen Willen zu zwingen, hatten ihnE

hiezu bewogen. Danzig aber blieb beydem gefaß-
ten Ent�chluße. Näch�t der Garni�on, welche

‘jeßt in allem auf $000 Mann gebracht worden,
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hatten �ich �ämmtlicheOrdnungenund alle Bürger
und Einwohner der Stadt, in die�er Kriegeszeit,
durch einen �peciellen Eyd der Treue für ihrenKönig
miteinander verbunden, �ie feyerten mit großen
Solennitäten ein öffentlichesDankfe�t, als ihnen
die Zurückkunft Ca�imirs und de��en verbe��erte

Situation, auf �einen Befehl durch:Abgeordnete
war gemeldet worden, und Carl Gu�tav konnte

nicht die minde�te Hofnung zur Erreichung �eines
Endzweckshie�elb�t erlangen. Er be�chloß- dem-

nach mit feindlicherGewalt gegen Danzig zu ver-

fahren. Vier Schwedi�cheKriegs �chiffelegten �ich
aufs neue vor dem Hafen, worauf aber �ogleichdie

Pfalkammer ge�chlo��en wurde, und alles Seever-
fehr bis zu Ankunft der Holländi�chen Flotte aufge-
hôrt hat. Die Danziger machten �o gar �elb�t mit

Thâtlichkeiteneinen Ver�uch, und. �chi>ktenein

Corps von etlichenhundert Mann aus , um die

Schweden in Dir�chau zu überfallen ; allein die�e
Expedition hatte keinen glücklichen Ausgang, in-

dem außer dem Verlu�t vieler guten Soldaten, bald

darauf größereFeind�eligkeitenvon den Schweden,
dafür im Werder ausgeübt wurden. Der König
von Schweden kam in Per�on vor die Stadt, nahm
unter Bede>ung eines Trupps Reuterey ihre Fe-
�tungswerkein Augen�chein,wandte �ich aber nach-
her ins Werder, und forderte das Schloß Grebin
auf, worin die aus �echzigMann be�tandene Be-

�agung docher�t nah angedrohetemSturm capitu«
lirce. Ein hârteres Schick�al hatte die Danziger
Schanzebey Seublau, deren Befe�tigung kaum

May
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vollendet war, und-worin 500 Mann unter den

Hauptmann Daniel Gabriel lagen. Unerachtet
“der König �ie neb�t dem General Steenbock bey-

nahe mit 4000 Mannforcirte, �o wehrte �ich die

Mann�chaft doch �o tapfer, daß ihr bey endlichér
Uebergabeein ehrenvoller Accord zum Abzuge zu-

ge�tanden wurde. Eben beym Ausmar�ch aber

ge�chahe, (vielleichtzufällig), aus den Gliedern

der Danziger,einMu�queten�chuß der einen Pauker

dicht vor dem Könige erlegte, und worüberder

König mit �o - fe�tem Argwohn, daß es auf ihn
�elb�t gezielet gewe�en, ergrimmt wurde, daß er

die Capitulation brach, und unverzüglichBefehl
gab, die ausziehendeDanziger Be�abung feindlich
zu überfallen. Hierauf erfolgte eine blutige Ma�s
�acre, worin ohnerachteteiner tapfern Gegenwehr,
der Hauptmannund der größteTheil �eines Corps

ihr Leben einbü��en. mußten. Nochvoll Galle

“

�chrieb Carl Gu�tav hienäch�t an den Rath zu

Danzig einen Brief, der mit Drohungen und Vor-

wúürfen,wegen ehrenrührigerauf ihn und �einen
Staat, in Danzig gemachterSchmäh�chri�ten an-

gefüllt war, der Herzog von Croy und der Ge-

neral Steenbockmußtenden�elbenmic ihrenSchreis
ben begleiten , welchezuleßt dennoch eine wieder-

holte Einladung enthielten, mit dem Könige in ein

gütlichesVernehmenzu treten. Die Antworten

der Stadt, welcheübrigens beyihrenEnt�chlü��en
�tandhaft beharrte, trafenden König nicht mehr

“im Werder, nah dem er über Bromberg nach
Großpolengegangen war, und kurz darauf den
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_ General CzarneckibeyEkcin verjagte. Er kam

aber bald wieder nachPreu��en zurü>, und brach-
te mit dem Churfür�ten von Brandenburg, unter

gowi��en Bedingungen,zu Marienburg ein Offen�iv-
Bündniß. zum Stande. Hievon war die näch�te
und wichtig�te Folge, daß die�e neue Bundesge=-
no��en, nacheiner dreytägigénSchlacht die Re�idenz
War�chau wieder eroberten, worauf der König
Johann Ca�imir nach Lublin fortzurücfen genö-
thiget wurde. Dennoch äußerte �ich in kurzemder

Anjchein, ‘als ob der Churfür�t von der Allianzwie-

der abgehenwürde, und Carl Gu�tav hateseini-

ge Monate �päter für nöthig befunden, dem�elben
zu be��erer Freund�chaftsver�icherung,durch den

Labiaui�chenTractat, die Souveränetät des Her-

Iuly

zogthums Preu��en und des Stifts Ermland zuzu«
“

ge�tehen.
Aus Danzig waren mitlerweile zwar ein paar

Kriegsexpeditionenauf Lauenburg und Stargard
ver�ucht worden, allein �ie hatten den gewün�chten
Erfolg nichtgehabt , und nur aus der leßterenwar
die abge�chite Mann�chaft, mit einiger Beute zu-
rü gekommen. Die Danziger bemächtigten�ich
zu der�elben Zeit auh einer Schwedi�chenSchute,

“die von Elbing nachStral�und be�timmt war, und

mit welcheraußer der Bagage des Schwedi�chen
Reichskanzlersund Preu��i�chenStatthaltersOxen-
�tierne, vielevornehmePer�onen, worunter auch
ein Schwedi�cherObri�tlieutnant,der auf Werbung
gehen�ollte, bey der Weich�elmündeaufgebracht
wurden, Ein wichtigeresGe�chäfceaber, woran

260 Jul
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Danzig mit vieler ThätigkeitTheil nahm, wurde

jeßt an einigen Europäi�chenHöfen betrieben , wel-

che das Schwedi�che Kriegsglü>kin Polen, mit

nichégeringer Eifer�uchtan�ahen. Johann Ca-

�imir �uchte von die�em politi�chen Mißfallen Vor-.

theilzu ziehen,und'hatte am Wiener Hofe �o wol als

in Dänemark und beymFür�ten von Siebenbürgen
�eine Ge�andten, welchemit Vor�tellungen unter--

�chiedenerBewegungsgründe, eine Kriegshülfe für

ihn auswürken �ollten. Mit des Königs Geneh-
migung hatte auh Danzig �hon am Ausgang des

vorigen Jahres, den Sub�yndicus Chri�tian
Schröder nah Dänemark, und ferner im folgen-
den Februarmonat nach Hollandge�chiket, wo er

gerade zu der Zeit ankam, als die General-Staa-
ten im Begrif waren, eine Ge�andt�chäft an den

König von Schweden nachPreu��en abgehen la��en.
Seinem Hauptauftrage nach �ollte der Sub�yndi-
cus hie�elb�t um eine kräftigeBe�hüßungder freyen
Schiffahrt auf der O�t�ee, zur Sicherheit des See-

handels An�uchung thun. Nachdem er nun hiezu
die General - Staaten �o bereitwilligantraf, daß
den Holländi�chen Ge�andten in ihrer Fn�truction
ausdrúcflich mitgegeben wurde, näch�t dem Ver-

- �uch einer völligen Friedensvermittelung, vorzüg-
lichalles abzuwenden, was dem Seecommerz und

dem freyen Gebrauch der O�t�ee nachtheilig�eyn
Fönnce; �o wurde nachAbrei�e der Ge�andt�chaft 171),

an) Die�e Ge�andt�chaft be�tand aus den vier Herren
_

Govert von Singerland, Fred. von Dorp, Pieter de

Hübens und Johann Y�elbrandts.
PEET
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eine nähereNégociation im Háag eingeleitet, wels

<hemit den mündlichenUncerhandlungender Ge-

�andten in Danzig combinirét werden �ollte. Der

Sub�yndicus legte die übrigen Anliegenvor, nach
welchenDanzig mit Volk �o wol als mit Gelde,
von Holland unter�túßt zu werden verlangte. Die

Berichte welchevon den Holländi�chenGe�andten,
nach ihrer in Danzig mit einer Deputation des

Raths 00) gehaltenen Conferenz, einge�chi>t wa-

rèn; befräftigten auh die Nothwendigkeitdie�er
Kriegshülfe, üm der Stadt genug�ame Sicherheit
zu ver�chaffen, und' es beruhetenur auf der gefälli-
gen Aufnahmeeiner nähernBe�timmung der�elben.
Danzig ließ demnachneb�t einer zureichendenAn-

zahl Schiffezur Be�chüßung des Hafens, um ein

Corps Holländi�cherTruppen mit erfahrnèn und in

der Jngenieur*un�t geübten Officiers, um einen

monatlichen Zu�hub von zwölf tau�end Thalern,
und um ein Darlehn von einer halben Million Gul-
den, gegen �chriftlicheVer�icherung an�uchen. So

geneigt nun die General : Staaten �ich zu die�er
Hülfslei�tung bezeigten, �o glaubten �ie doh für
die verlangten Prä�tationen berechtigtzu �eyn , de-

nen �ich in Danzig aufhaltenden Eingebohrnenih-
‘rer Nation, einige Vortheile dagegen auszubedin-
gen, und die�es Argument wurde dem Danziger
Sub�yndicus mit �o dringenden und einleuchtenden
Gründen vorgeleget, auch dabeyunverzüglichBe-

60) Zu die�er Conferenzwaren der Burgermei�ter Adr. von
Linde, der Rathsherr Albr.Ro�enbergundderSyndicust

Vinc. Fabricius ausge�ekt worden,

0
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fehl erctheilec,eine Holländi�cheFlotte in die Ö�t�ee
auslaufen zu la��en, daß der�elbe �ich, ohnedazu
ir:�truirk zu �eyn, zur Ab�chlie��ung eines Vergleichs
erklärte, der nachgehendsniht nur viele Verzö-
gerungen, �ondern zuleßt aucheine nur unvollkom-

mene Beendigung des ganzen Ge�chäftes zuwege
_ gebrachchac.

Die we�entlich�tenPunkte des gedachtenVer-

gleichsbetrafen eines Theils , die Zollabgabender

Niederländer in Danzig, bey ihrer Ankunf* und

Abfahrt, „„ daß nemlich,die Einge�e��enen und Un-

¿, terthanen der Vereinigten Provinzen „. | welche
„„ mit ihren Schiffen, Waaren und Kaufmann-
,„, �chaften, auf die Stadt Danzig und den Weich-
,, �el�trom �chiffenund handeln, im Einkommen

¿„„und Ausfahren, mit keinen Zöllen, Licenten,

,, Pfundgeldern, Zulagen oder andern Jmpo�ten

„und Ungeldern, anjeúo, oder inskünftige, här-
¡ter und mehr �ollen belegetund be�hweret wer-

„den, als die eigeneEinge�e��ene, oder aucheini-

,, ge andere am wenig�ten belegte Fremdlinge, (im

4, Fall zu einigen Zeiten jemand �elbiger Fremdlin-
1, 9E, mehrals der be�agte eigne Einge�e��ene, ver-

e, �chonet werden möchte),anjeho beleget�eyn, oder

e hernachmalswerden beleget werden. “/ Ferner
auch die Bela�tung der Niederländi�chen Nationa--
len in Danzig, außerhalbden Commerzien; daß,
,„,

die Einge�e��ene und Unterchanender Vereinigten
„7 Provinzen, über ihre Per�onen, Schiffe, Waa-

,, ren und Kaufmann�chaften hinführonicht weiter

,„ oder höher�ollen E werden,als die�elben
__anjezo
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7, anjeso be�chweret �eyn. ‘* Und endlichdie freye

Handlungsfahrtder Niederländerauf den benach«
barten Strômen und Gewä��ernz wie “nemlich,
1, Danzig nichézu ge�tatten habe, daß wederallda,
7, weder auf einigen Strömen und Binnenwä��ern,
;; durchwelchedie Waaren und Kaufmann�chaften,
e, wenn �ie zu. oder von gemeldter Stadt geführt
¿, werden ,' pa��iren mü��en, es �ey in- oder au��er-
;, halb ihrem Territorio , durchjemand anders, “eis

¿„ nige neue Be�chwerden, wider den alten Gea
;, braucheingeführetund aufgefeßetwerden.‘ Deer
Danziger Sub�yndicus hatte, unerachtet der vora

behaltenenRatification �einer Obern, alle Hofuung
gegeben, die Genehmigungdie�es Vergleichszu
befördern, und ein glei.zes hatte der im Haag bes

findlichePolni�che Re�ident, bey �einem Könige
und der Krone auszuwürken, �ich anhei�chigge-
macht. Nunkonnte zwar die�e Jn�truccionsúber«
�chreitung beym Rach zu Danzig nicht allerdings
Beyfall gewinnen, doch �uchte der�elbe, damit die

�es húülfreicheGefchäftenichtgänzlichvereitelt würe
de, die verzeichnetenVergleichsartikelden übrigen
Ordnungen mit einigen Moderationen zu empfelen,
fügte auc) eine Generalclau�el hinzu, womit die
Rechte der Stadé und die Prärogativen ihrer Bürs-
ger am �icher�tenbewahrtwerden �ollten, um fúr
die gemein�chaftlihe Ratification de�to weniger

_

Schwierigkeitenzu finden. Es war nemlih die
Clau�el angehängtworden, daß „obiges alles dene
e, nochdenen Freyheitenund Prärogaciven,welche
, vermögeder Stadt Willkührund Fundamentale

Ge�ch, Danz, 2ter Th. Nn”
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7, Rechten,den Bürgernvor allen andern Fremden,
„„im Handel und Wandel, Gebrauch der Straßen
„und Strôme, und �dü�tengebühren und zu�te-
„„ hen, im gering�ten nicht präjudiciren �ollte.

‘*

Allein der Einwendungengegen die obgedachten
Stipulationsartikel, wurden in den übrigen Dan-

ziger Regierungscollegien�o viele in Bewegung
gebracht, daß man �i eine geraume Zeitlang über

die Abänderung der�elben nicht einigen konnte,
und als endlichim Monat November, nach„Ab-

“

rufung des Sub�yndicus Schrödder, den General-

Staaten durch den neu abge�chi>ten Secretair

George Wü�tenhof, ein geändertes Formular
des Vergleichs i�t vorgelegt worden , �o hat das

damit- erwe>te Mißfallen den Ab�chluß der Sache
nochweiter zurückge�eßet; ja wenn gleichdas Jahr
daraufmit den Holländi�chen Ge�andten in Preu�-

. �en, nochmalige Unterhandlungen deshalb einen

Anfang genommen haben, �o i�t man dochwieder

ohne Beendigung in den Tractaten �tehen geblie-
ben, nur i�t in der Folge noh während die�em
Kriege, ein neues Geldge�chäfte zur Anleyhe von

Holland gewi��ermaa��en darauf fundirt worden.
__ Eineerhebliche Ur�ache, daß der gedachteVer-

“

gleichrückgängiggemacht wurde, lag auchin dem

x2 Aug.

wichtigen Grunde, den Danzig hatte, das Ver-

�prechen der General - Staaten wegen der Geld-
Sub�idien, unter derjenigenBedingung nichtanzu-
nehmen, welchedabeywar vorausge�eßt worden.

Eshieß nemlichin der Ver�icherungs�chriftder Ge-

neral-Staaten, „daß, falls dexKönigvon Schwez
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„, deu die Stadt Danzig, in den zwi�chenJhm und
,, der Republik der VereinigtenNiederlandezu tref
,, fenden ‘Vergleich, niht möchte ein�chlie��en
,, wollen, ihr, �o lange �ie belagert, oder �on�t in

“¿4 der Handlung gehindertwürde, monatlichzwölf
;, tau�end Thaler gereichet und beyvorfallender

 ¿, Noth, alle ÉéräftigeHülfe und Bey�kaud gelei�tet
/, werden �ollten.“ Die�er Artikel bezog �ich eigent-
lich auf einen Separatvertrag, den man Hollän-
di�cher�eits, der freyen Schiffahrt und Seehand-
lung wegen, mit dem Könige Carl Gu�tav zu
�chlie��en, im Plan hatte, und womit die General-
Staaten die wolgemeinte Jntention gegen Danzig
verknüpften, die Stadt in den Tractat einzu�chlie�«
�en, und ihr damit eine uneinge�chränkte Neutralis
tât neb�t der freyenSchiffahrtzu ver�ichern. Es
wurde auchunecachtetaller Gegenvor�tellungenvon

Danzig, bald darauf der Tractat zu Elbing ge-
�chlo��en, und Danzig in der Art mic darin begrif-
fen, „„ daß ohne Kränkung, ihrer dem Könige
,, von Polen �chuldigen Treue, und unter Bewahs
,„ rung ihres Vereins mit den Preu��i�chen Landen,
,, alle Schwedi�cheFeind�eligkeitengegen die Stade

,4 Danzig aufhören, und �ie in ihrer Schiffahrc
¿Und freyen Handlung auf keine Arc ge�iört wer-

,- den �ollte.“ Allein Danzig hielc �ich nunmehr
verpflichtet, in einem Schrêibenan den König von

Polen öffentlichzu erkennen zu geben, daß �ámmt-
licheOrdnungender Stadt �ich der gedachtenEin-

�chlie��ung ein�timmig entzogen hätten, daß die�el-

11 Sept

be, ohneihr Verlangenund Vorwi��en ge�chehen
Nn 2
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wäre, und daß die Stadt noch jebt ent�chlo��en
bliebe, ohne ihres, Königs ausdrü>liche,Erlaub-

nis, weder von der ausgemachtenNeutralitäk

Gebranch zu machen, noh die im Elbing�chen
Vergleichenthaltene Ein�chlie��ung auf einige Art

anzunehmen. An die General-Staaten wurden

ebenfalls in einem weicläuftigenBriefe, die Bet

wegungsgründe �ich des verglichenenArtikels im

Elbing�chen Tractat zu enthalten, auseinander ge-

�eget; und obgleich"Jhro Hochmögendenfür das

geneigte Wolwollen aufs höflich�tegedanket, auch
aufs heilig�te ver�ichert wurde, weder aus Trob,
nochaus Gering�chäßung, in der Gefahr eine Ehre
�uchen zu wollen, �o bezeugteman dochdagegen,
wie bey den eifrig�ten Sehnungen nach dem Frie-
den, die dem Könige ge�chworne Treue es der Stadt

nicht zulie��e, �ich von ihm und der Krone Polen,
in die�en: Kriegesnöthen , ein�eitig zu trennen.

Eben �o wenig kounte es zu DanzigsZufrie-
denheit gereichen, daß der in Holland nègociirte
monatlicheGeldzu�chubunter einer Bedingung war

ver�prochen worden, die für die Stadt keine Wür-

fung und Gültigkeit hatte, und wodurch|�ie um �o
“

vielmehrin ihren Erwartungen zurückge�eßtwurde,
da �ie �ich auf ein unbedingtes Ver�prechen die�er
monatlichen Sub�idien verla��en gehabt hatte.
De��en ungeachtet hat Danzig von der zuvorkom-
menden Gefälligkeit der General -Staaten, den-
noch unleugbare.Vorcheile gezogen, die insbe�on-
dre den ganzen Sommer hindurchvermittel�teiner

freyen undunge�törtenHandlungs�chiffahrtzuwege-
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gebrachtwaren, und wodurchdie Danziger, lauc

ein�timmigen Nachrichten,nicht nur ein blühendes
Commerz, �ondern auch einen Ueberflußan Lebens-
mitteln und eine wolfeileZeit gehabt haben. Schon
im Frühjahr war die zur SicherheitderO�t�ee aus

gerü�tete Holländi�cheOb�ervationsflotte,unter dem

Lieutenant-Admira! Jacob Freyherrn von Opdam,
und dem Schout by Nacht Cornelius Tromp,
mit vierzig Schiffen nachdem Sund ausgelaufen,
und hatten �ich einigeWochen �päter auf die Rhede .

vor Danzig geleget, um gegen alle Schwedi�chen
Anfälle Hülfe zu lei�ten, und die Fahrt im Balti-
�chen Meere offen zu halten: ferner kamen vermö-

ge Holländi�cher Auswürkung, nach einiger Zeit
noch zehn Däni�che Kriegs�chiffe unter dem Admi-

ral Lindemann näher, und legten �ih ohngefehr
eine Meile weit von der Holländi�chenFlotte. Als

aber die herannahenderauhe Witterung die See
nicht lange zu halten erlaubte, �o kehrten die�e Flot-
ten nacheinanderwiederzuru>. Die Däni�chen
Linien�chi�fe, nachdem �ie ungefehr funfzehnTage
hier verweilet hatten, hoben zuer�t die Anker, und

kreuzten nachhernocheine Zeitlang in der O�t�ee.

Sept,

Hierauf folgte mit ¡dreyßigder {hwer�ten Schiffe
|

der Lieutenant - AdmiralOpdam, nachdemder�elbe,
mit der ganzen Admiralität, einigeTage vorher
vom Rath mit einem Ga�tmahl, in der Schießbu-
de war aufgenommen worden. Der Schoutby

Nacht blieb einigeWochenlängermit zehnSchiffen
zurück,bis ihn der ankommende Winter ebenfalls
der Gefahr wegen abzu�cegelnnôthigte, und Dan-

» Nn 3
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zignun auchvon der See�eite keine Feind�eligkei- .

ten mehr zu befürchtenhatte. Von der Nieder-
- ländi�chen Flotte war gleichanfangs ein Succurs

von 1300 Maun Holländi�cher Truppen, unter
dem General- Quartiermei�ter und General- Jnge-
nieur, Peter von Perceval ausge�eßt worden,
die auh neb�t ihrein Chef ee), um der ver�proch-
‘nen Ueberla��ung nicht ganz zu ent�tehen, in der

Stadt Dien�te tracen, und bis in den November

des folgenden Jahres, unter dem Eyde YrlEEEn
geblieben�ind.

___ Nachdem Danzig,wieoben gedachti�t, der

Partheylo�igkeit zu ent�agen, �ich gemüßigt ge�e-
hen hacte, �o konnte �olches nunmehr auch thätlich
be�tätiget werden. Hiezu ereignete �ih die er�te

Gelegenheit,daß der Schwedi�che Feldmar�chall
“

und Scatthalter von Bremen und Verden, Hans
Chri�toph Graf von Königsmark, ‘da er von

�einem Königenah Preu��en berufênworden,auf
der Ueberfahrt.vonWi�mar nachPillau mit �einem
Schiffe und einer Schute auf die Danziger Rhede
ver�chlagen wurde. Auf der Schute waren etliche

__ achtzigneugeworbeneSchotti�che Soldaten, bey
“ dem unge�tümen Wetter und le>gewordenenSchif-

fe, gegen ihre Officiers auf�äßig geworden, und

hatten den Schiffergezwungen, in den Danziger
Hafen zu laufen. Als �olches ge�chehen, boten

�ie hier der Scadc ihre Kriegsdien�te an, es wurde

py) Der Generel von Perceval i�t das Jahr darauf im Fe-
bruar zu Danzig ge�torben , und de��en Leichein der Obertpfarrfirche zur Erden be�tattct worden.
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ihnen bewilliget, und Danzig brachte mit der

Schute, zwey metallne Stâcke, über hundertCent-

ner Pulver, und eine' ziemlicheQuantität Munis

tion an �ich. Mit Gewisheit erfuhr man zugleich,
daß das Schiff des Grafen von Königsmarkun-

ter Hela vor Anker lâge, und wegen contrairent

Windes nicht forcelommeu könnte. ‘Es wurde

darauf im Kriegsrathbe�chlo��en , die Schwédi�che
Schute neb�t zwey Danziger Gallioten, mit ge»

nug�amer Mann�chaft und Ge�chüße, zum Angrif
der Schwedi�chen Fregatte �chleunig auslaufen zu

la��en. Die Schute erôfneceden Zug, �ie hatte
Befehl., �ich mit Wi�mar�chen Flaggen und unter

Schwedi�chem Teummel�chlagezu nähern, der Uber-

fall ge�chaheauch �o unvermuthet, daß das Schifs-
volk, da eben der Graf den Gottesdien�tmit einer
Predigt halcen ließ, unbereitet war, und niché
wußte, ob die Jhrigen ankämen, oder ob es mit

Feinden zu chun gäbe. Da man aber die Danzies
ger Gallioten gewahr wurde, �o bekam alles Be-

fehl zu den Waffenzu greifen, und weil es unmög-
lichwar die Anker zu lichtenund zu Seegel zu ge-

hen, �o wurde �ofort An�talt gemacht,das Feuer
aus dem grobenGe�chüße �pielenzu la��en, Dem-
�elben aber wurde von der andern Seite �o muthig
begegnet, daß durch eine Salve von allen Mu�e
quetieren auf der Schute, das Schif an Tauen und
Takellageausnehmendbe�chädigetwurde, und den
Schotti�chen Soldaten auf dém Schiffeunter ihrem
Obri�t -LieutenantDramodbeynahealler Muth zu

fechtenentfiel,Nachdemnundie DanzigerGallioten
|

|

Nn 4
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und nocheine von PußtigausgelaufeneSchute hin-
zukamen, �o wurde "die Uebermannung des

Schiffes vollendet , beyde Capitaine der Gallioten

waren �chon am Bord des Schwedi�chenSchiffes,
als der Graf �ich in die Cajüce retirirte, und einem

der�elben, der ihm nachging, �ich gefangen ergab.
Hierauf wurde das eroberte Schif worauf �echs

29 Oct.

metallue.Kanonen, und einiges Kriegsgeräthewa-

ren, mié dem Gefolge des Feldmar�challs, und

aller Mann�chaft, wobey �ich �ehs Oberofficiere
befanden, vor' der Weich�elmünde aufgebracht.
Der Graf wurde an dem�elben Abend neb�t den -

-

úbrigen Officieren, vom Commendancten der Fe-
�tung, Major von Bobart , mit einer Mahlzeit

_ aufgenommen,des folgendenTagesaber von dem-

�elben nah der Stadt begleitec, wo man ihn in

der Langen Ga��e, in dem Hau�e vom Großen
Chri�toph genannt einlogirte. Aus ver�chiedenen
Ur�achen“ aber, die der häufigeund verdrüsliche
Auflaufdes Pôbels vermehrte, wurde es mit dem

Grafen �elb�t verabredet, ihn wieder nach der

__ Weich�elmünde zurückführenzu la��en. Solches
_ge�chahein Begleitungdes Obri�ten von Winter,
der ihn dem Hauptmann dés Hau�es, Ca�par

Reyger úberlieferte, von dem er auch ferner�ei-
nem Séande gemäs gehaltenworden , die Freyheit

_ aber nichteher, als nah ge�chlo��enemFrieden er-

lange hac.
Bald nah die�emVorfallkam der König von :

Polen, von Lublin über Ca�imierz durchGroßpo-
len mit einer Armee von 20000 Mann nachPreuf-
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�en, und {lug �ein Lager unweit Danzig bey dem
Dorfe Langenau auf. Aus Danzig �chi>te man

ihm noc �ehs Compagnienoder 700 Mann Fuß-

t

_ volk neb| einiger Munition zu, und er wurde dur<h
den Burggrafen und Prä�identen Fried. Ehler
neb�t dem Kriegscommi��arius Albxr. Ro�enberg,
in dié Stadt zu kommen eingeladen. Die�er Ein-

zug ge�lahe mit Abfeurung der Kanonen,- und al-

len gewöhnlichenEhrenbezeugungen,‘wobey der

ganze Magi�trat dein Königebis ans Feldthor ent-

gegen ging, und die Schlü��el der Stadt durch den

Viceprä�identen Nathanael Schmieden über-

reicht wurden. Der Syndicus Fabricius hielt
eine auf den damaligen Zu�tand eingerichteteBe-

15 Nov.

willlommungsrede, welchedur den Kron- Groß-
|

kanzlerin �ehr verbindlichenAusdrücken beantwor-

tet wurde, und worin er zum Ruhm der Danziger
Standhaftigkeitund Treue �ich der Worte bedien-

‘fe: “,, daß in die�er einzigen Stadt, das ganze
,,; Polni�cheReichwider die Gewalt und Tyranney A

,„ eines furchtbaren Feindes, wäre erhalten wor-

,, den.
‘’ Der Aufenthaltdes Königs verzog�ich

hie�elb�t bis in den dritten Monat , da unterde��en
�eine Armee �tarken Zuwachsbekam, den die Pol-
ni�che Einnahme der Stadt Konis, und die Be-
�ibnehmung der umliegendenGegend vornemlich
befördert hatten. Gegen Ende des Jahres aber
konnte der König von Schweden,vermittel�t einer
Schifsbrücke,deren Anlegungdas Grundeis bis-

her verhinderthatte, bey Meweüber die Weich�el27Dec-

kommen, er wandte �ich nunmehr gegendas Dan-
“

Nn 5
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ziger Werder , nôthigteferner die Polni�che Armee

ihr Lager zu verlä��en, richtete zwey Regimenter
fagänzlich zu Grunde, und zer�treuete die übris

ge? derma��en, daß auh Czarnecki, der ein Hülfs-
Éorps von 10900 Mannzu�ammen gebracht hatte,
gegen den Schwedi�chenObri�ten A�chenberg den

Fürzern zog, und nur die Königin von Polen aus

Konis unverlest nah Czen�tachow begleitenkonn-

te, worauf Carl Gu�tav Konuißnach einer drey«

tägigen Belagerungwieder unter �ich brachte.
Durch Schwedi�chen Wider�tand waren auh

einpaar An�chläge auf das Weich�elhaupt und auf
Dir�chau, , die von Danzig aus mic Polni�cher
Hülfe gemacht worden, vereitelt. Die Danziger
Be�atkung in Pußtig hatte dagegen einen Vortheil,
Über ein reihbeladenes Schwedi�ches Schif erhal»

ten, welchesmic vielen in Polen gemachtenBeute

von Pillau nah Schweden gehen wollte, nun aber

bey Pusbig aufgebrachtund den Danzigernzu Theil
wurde, Die�e erwehrten�ich fernermicziemlichem
Erfolg der Streifereyen, welchevon fliegenden
Corps der Schweden, in ihren uniliegenden Ge-

genden und Läudereyen,ja zuweilen bis unter die
Scadt gemachtwurden; drey Compagnien Danzi-
ger Dragonerunternahmen �elb�t einen Streifzug
Uber das gefrorne Haf, überfielen in Frauenburg
einen Trupp Cavallerie des Generals Packmohr,
p‘ündertendas Städtchen Tolkemit , und erbeuce-

ten unterweges' achtzehnnachElbiagmit Schwes
di�chen Gütern beladene Schlitten, die �ie unge-
hindertnah Danzig brachten. Hierauf wurden
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mehrere dergleichenExcur�ionen ver�tattet; ein

“aber mic Polni�cher Ver�tärkung, nochmalsauf
das Danziger Haupt gemachterVer�uch mißlung,
und die ausge�chi>ten zweytau�end Mann kamen

unverrichteter Sachen zurü>. Be��er hingegen
gelung ein eben �o �tarker Ausfall über die Weich�el
ins Große Werder, wo Neuteich, nach Verjagung
eines Schwedi�chenRittmei�ters mit vierzig unbe-

ritcenen Rekruten, geplündertund große Beute

an Pferden, Och�en und kleinerm Vieh, auh
mancherley Victualien gemacht wurde; und mic

gleichemGlückzog eine Divi�ion Danziger Jufan-
terie, vor das Schloß Grebin, welches der König
von Schweden einigeWochenvorher zum zweyten
mal weggenommen hatte. Das Schloß wurde

jeßo mit �türmender Haud erobert, und von den

�echzigMaun Finnen die darin lagen, bekamen

nur die drey Oberofficiersund vier Gemeine Quar-
tier, die übrigen mußten bey unabläßigerGegen-
wehr insge�ammet über die Klinge �pringen.

Die Abrei�e des Königs von Polen zernichtete
jebt eine wieder ge�höpfte Hofnung zum Frieden,
woran die Franzö�i�cher und Holländi�chenGe�and-
ten bishergearbeitet hatten. Den Aufbruchbey-
der Armeen aus Preu��en aber be�ôrderten vorzüg-
lichdie Juva�ionen des Für�ten Nagocy von Sie- Februar
benbürgen, der �ich nun völligmit Schweden ver-
einigenwollte, und wel<hemCarl Gu�tav �ich
deshalb eben �s eilig zu nähernbemühtwar. Die-
�er wollte nur noh vorher an Danzig, �o viele
Rachealsmöglichausüben , und weil er auf fe�tem
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Lande �einenZwe> nichterreichenkonnte, �o �ollteder

Stade aller Schaden von der Wa��er�eite zugefügt
werden. Er rückte in Per�on von Marienburgmit

drey tau�end Mann ins Danziger Werder, gab Be-

fehldie Dáâmmedurhzu�techen, und ließ in�onderheit
den Weich�eldammvor demDorfeKä�emark,zehnbis

zwölfRuthen lang derge�talt durh�toßen, daß das

Wa��er �tromwei�e das Land úber�hwemmee, alle

_Wineer�aat er�äufte , großen Schaden durch den

Ruin des Viehes und an Gebäuden

-

verur�achte,
und �elb�t einige Men�chen in die Fluthen mitriß,
Der König ließ auh, damit dieDanziger von al-

. ler Ergänzung die�es Durchbruhs abgehalten
würden, auf der andern Seite ein Corps �einer
Truppen mit Ge�chüßeunter dem Pfalzgrafen von

Sulßbach �tehen, und er �oll auf Angebeneiniger
Uebelge�inucen �icher geglaubt haben, daß die hals
be Stadt Danzig aúf der niedrigen Seite, mit

“Matccenbuden und den Speichern, würde unter

Wa��er ge�eßt werden. Ohne allen Schaden i�t
es hie�elb�t auch nichtabgegangen; aberdie �org-
fältigen Veran�taltungen, das An�chwellen des
Wa��ers zu hemmen, vornemlichdie Dien�te, wel--

cheman von der großen Steinernen Schleu�e auf
der Nieder�tadt die zur Ab�chlie��ung des Wa��ers

|

erbauet worden, gehabt hat, neb�t den Damm-

öfnungen oberhalb dem Ganßfruge, wodurchder

Ablauf des Wa��ers in die Weich�el befördert wor-

den, haben minde�tens ein größeres Unglückvon -

der Stadc abwendig gemacht, da man würklih
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Kriege hat fangen und zu�topfen können, weil bey

aller angewandtenMühe, die jego mit Zuziehung
der Bauern ge�chahe, der Schwedi�cheCommen«-

dant im Weich�elhaupt �eine Kanonen �o feindlich
gebraucht hat, daß die Arbeiter von allen. ihreu
Unternehmungenhaben ab�tehen mü��en. Ein ans

deres Andenken auf der Weich�el wollte Carl Gu-

�av mit Verderbungder Fahrt auf Danzig zurück
la��en, Erließ. in die�er Ab�icht, bey der Muns
tauer-Spigze zehn mit Sand-und Steinen ange«
füllte große Kähnever�enken, Pfäle zu deren Fe�t«
haltung ein�toßen , und, alle Kun�t brauchen, ver

mittel�t einer Ver�audung, der Stadt ihren Weichs
�elhaudel zu zernihten, und den Strom nach dem

Haf abzuleiten: allein die Natur vereitelte die�e
Projecte, denn durchden Eisgaug und die Stärke

des Stroms, wurden die ver�enkten Kähneund,

die eingerammten Pfäle aus dem Grunde gehoben
und wegge�pület, und der Lauf der Weich�el i�t
ohne�onderlichenSchaden der DanzigerHandlungs-
fahrt, unverändert geblieben. -

Gegen die Conjunction des Königsvon Schwe-
den mit demFür�ten Ragocy, welchebey Opatow
in der Sendomir�chen Woywod�chaftwürklicher-

folgte, hatte der König von Polen:nun die aufein
andertreffendenVortheile,daß das Haus Oe�ter-
reich ihmöffentlichbeytrac, daß Schweden.einen“
Krieg mit Dänemark bekam, daß fernerdér Chur-
für�t von Brandenburgvon der Schwedi�chen Al«
lianz abging, und daß auch Ragocynach kinem -

kurzenAuftritt in Polen, mit großem Verlu�t i�

Márs
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zurückgejagtworden. Der Däni�che Kriegnöthigs
|

te den König Carl Gu�tav , die Polni�chenStaa-
ten ohne Widerkehrzu verla��en; ér zog durch
Preu��en und Pommern nach Holl�tein , nachdem
er �einén Bruder den Pfalzgrafen Adolph Jo-
hann , zum Statthalter in Preu��en be�tellet, und

dem�elben die�es Land mit allen Kriegsnothwendig-
keiten ver�orgt, neb�t einem Corps wolver�uchter

Aug.

“x9 Sept.

Truppen, die in den Fe�tungen und Städten ver-

theilt waren, anvertrauet hatte. Um die�elbeZeit
rückten 1 6000 Mann Oe�terreih�che Hülfstruppen
unter dem Feldmar�chall Grafen. von Habfeld,
aus Schle�ien in die Krakau�cheWoywod�chaftcein,
und bald darauf wurde der General-Major Wirß
als Schwedi�cher Commendant zur Uebergabeder“

Stadt Krakau gezwungen. Die darauf fortge�cb-
te Kriegsoperationen der Oe�terreicher in Preu��en,
waren zwar von geringer Bedeutung, �ie mußten
in�onderheit einen auf die Stadt Thorn gemachten
Ver�uch aufgeben, aber einen de�to glúcklichern
Erfolg hatte die Mitwürkung des Kayf�erlichenGe-

�andten Baron von Li�ola, einen Friedensver-
gleichmit dem Churfür�ten von Brandenburg zum"
Scande zu bringen. Den�elben �{loß der König
von Polen mit dem Churfür�tenzu Welau, und

trat ihm dafür auf �ich und �eine männlichenNach-
fommen, das HerzogthumPreu��en mit allen Rech-
ten der Souverainetàt ab. Neb�t dem Frieden,
wurde ein genaues Bündnis wider den König von

Schweden und alle Anhängerde��elben ge�chlo��en ;

weil aber der Churfür�t wegen die�er Allianz und“
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einerdazu ver�prochenen Kriegshülfe„ nocheinige

“
Vergeltungsartikelverlangte, �o wurde hiezueine

per�önliche Zu�ammenkunft des Königs mit dem *

Churfür�ten verabredet, um das nähere Vereini-

gungsge�chäfteohneZeitverlu�t zu erleichtern. Die-
|

�e mündlicheVerabredungerfolgtein Bromberg,
und eben da�elb�t wurde ein neuer Vertrag ge�chlo�-
�en, kraft de��en der Churfür�t für �einen imSchwe-
‘di�chen Kriege zu lei�tenden Bey�tand, den Be�iß
der Herr�chaften Lauenburg und Bütow auf eben
die Bedingungen erhielt, als die Herzogevon Pom-
mern die�elben gehabt hatten; ihm wurde ferner
die Stadt Elbing mit ihrem Gebiete, für eine
Summe von 400000 Thalern, nah Schwedis

*

�cher Räumung, pfandewei�e in Be�i6 zu la��en vers

�prochen, und in gleicherArt �ollte er dieStaro�tey-
Draheiman der Grenzevon Großpolen,in Pfands-
be�iß zu nehmen berechtigt�eyn, wenn ihm inner-
halb dreyjähriger Fri�t, 120000 Thaler an Krie-
gesfo�ten nicht würden bezahlt werden. Ai

Bey die�em lebterenGe�chä�te wurde die Stade

Danzig, ‘durchAbgeordneteausdrü>lih zu Rathe
gezogen, weil einige Polni�cheSenatoren nicht
wenig be�orgten, daß aus der AbtretungElbings,

*

der Krone �o wol als der Provinz Preu��en , eini
ger Nachtheil ent�tehen könnte. Die Danziger
Abgeordneten, der Burgermei�ter Adr, von der

6 Nov.

:

Lindeund der Rathshert Albr. Ro�enberg neb�t
dem Sub�yndicusSchrdder,führten auh Gründe
an, daß in Betreff des Pfalgeldes und der Dan-

iger Handlung,imgleichendur< An�egung un-
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fähigerBürger oder Fremden in Elbing, mancher
Abbruchund Verlebungder Rechte daraus erwachs

�en durften, �ie bemüheten�ich in Gemein�chaft eci-

niger Senatoren , theils dur<hHülfe der Königin,
theils unter Franzö�i�cher Vermittelung, den A4

“

tifel wegen Elbing gänzlichzu hintertreibenz allein

der�elbe war dem Churfür�ten {hou zu {ichervere

�prochen, und er wollte weder eine Abänderung
noch eine Verwech�elung darin �tatt fiuden la��en:

Uebrigenshatte Danzig in die�em Jahre zwar keine

gewalt�amen Kriegsanfälle gehabt, war aber doch
nicht mü��ig--geblieben, durch �elb�teigne Opera-

tionen, die feindlichePo��e��ion: der Schweden in der

Provinz zu beunruhigen. .Beynahe wäre derS<)we-
di�che General Steenbock, gleichdem Grafen von

_Königsmark aufgebrachtworden, als er im Früh-

jahr wegen widrigen Windes auf einer unbewehrten
 Schute zwi�chen Danzig und Pußsig hatte laviren

mú��en, allein eben als man einigeGallioten gegew

ihn ausge�chi>thatte, war er beygewandtem Win-
de unbe�chädigt entkommen.

-

Dafür hatten die

Danziger mehrere Seeexcur�iouen betrieben, wor-

auf �ie unter andern auch eineu KöniglichSchwe=
“

di�chen Secretair gefangen genommen, und die
Bagage des Grafen von Schlippenbachzur Beu--

te gemachthatten. Eine Störung hierin legte ih
nen zu Ende des Aprils die abermaligeAnkunftvier

Schwedi�cher Kriegs�chiffe und einer Galliote auf
“ihrer Rhede, denen auh zwey Schuten und etliche
kleine Fahrzeuge der Stadt in die Hände fielen,
unddie zwar die fremdenSchiffe auslaufenlie��ên, --

aber
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aber alles darauf be�indlihe Danziger Gut weg-

nahmen. Allein zwey Monate darauf fanden �ie

�ich wieder dur< eine Däni�che Flotte mitdreißig
Seegeln von die�ec Sperrung befreyet, - Die Dá-

nen hacten �ider DanzigerRhede genähert, weil

�ie die Abrei�e deéLônigs von Schweden zu Schiffe
waren vermuchet gewe�em Ahr König Friedrich

der Dritte befand �ich in eiguer, Per�on auf der

Flotte, und ihmwurde von einigen Abgeordneten
des Rachs auf �einem Schiffe die Aufwartung ge=

©

mache. Nachdem aber Carl Gu�tav �einen Weg
{on dur< Pommern zu Lande genommen gehabt,

“�o har auch die Däni�che Flotce ihre Rückkehrbe-

�chleunigt. :

|

2B

Zu Lande hatten �ich die Danziger ebenfalls
noh immer Ge�chäfce gemaht. YJr�fonderheit
rü�teten �ie �ich im Maymouatzu einein großenAn-

�chlage, das Weich�elhaupt zu überwältigen. Sie

conjungirten�ich mit dem Woywoden Grodzicki,
-

und ihre Anzahl betrug mit de��en Polni�chen Völ-

kern zu�ammen 3000 Mann Ynfancerie und cau-

�end Mann Cadvallerie, bey denen �ich der Obri�te
von Winter und einige Per�onen aus dem Kriegs»
Rach

* befanden; �ie führten �chwere Scücke,
Feuermör�er, Munitionswagenund alle Nothwen-
digkeiten zu einer förmlichenBelagerug mit �ich.

Dem Entwurfenach �ollte die Weich�elbrúckeder

SchwedenbeymHaupt in Brand ge�ebet, hernach
die Kä�emarker Schanze erobert, �odann auf der

MWerder�chen�o wol als auf der Nehring�chenSeite,
von aufgeworfenenBatterien, die Haupt�chanze

Ge�ch, Danz.2ter Th, D0
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heftigbe�cho��en, und daneben aller Ent�aß von

Elbing oder Marienburg abgewehrt werden. Al-

lein das ‘er�te Vorhaben zur Einä�cherung der

Brücke gerieth �hon in Steen, nachdemdur
ein Ver�ehen, die feuerfangendeMaterialien vor-

her in Brand aufgingen; der Angrif der kleinen
Schanze bey Kä�emark wurde ebenfalls abge�chla-
genz; und als man erfuhr, daß der Prinz Adolph
mit 5000 Mann im Anzuge wäre, �o wurde der

?

Abmar�ch beordert, und mic einem Verlu�t der et-

was über hundert Mann ausmachte, der Rückweg
nach der Stadt in zuter Ordnung genommen. Nach

_

der Zeit wollten die Danziger zwar dem Pfalzgras
fen von Sul6bach auf �einem Mar�ch nah Pom-
mern aufpa��en, allein �ie fanden �ich zu �chwach,
Und lie��en es beyeinigerPlünderung in den Bútauer

Dorf�chafcen bewenden. Noch weniger glü>te ein

Unternehmenwider Dir�chau, wo �ie auf dem Ano

zuge, mit den annochvereinigten Brandenburger
und Schwedi�chen Truppen zu �chaffen bekamen.

Dieer�teren mit denen das Scharmübel�ich anfing,
wurden in der That von den Danzigern, mit Hin}
cerla��ung dreyer Standarten und einiger Gefans

genen in die Fluchcge�chlagen,allein die Schwe-
den haben den Verlu�t gerächet, und nach einem

harten Gefechtedie Danziger in den Mora�t gejas
get. Deren Verlu�k wurde auf drey hundertMann

an Todten und Gefangenen gerechnet; �ie hatten
vier zwölfpfündigeKanonen und drey Feld�tücke

_“„eingebüßet, ohne was an Munition und Waffen
“gerâche den Feinden zu Theilward. Dir�chau
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‘blieb al�o unge�tôret, bis die Schwedên es bald

darauf, nachabgeworfenerBrúcfe, freywilligver?

lie��en. Hierauf be�eßten es die Danziger, haben

-

-

aber im October ihre Be�aßung wieder heraus ge-
-

zogeny und die Stadt den Polni�chenTruppen ge-
râume&, Ein ähnlicherAn�chlag auf Lauenburg,
wurde gleicherma��envereitelt: die �tarke Garni�on
hie�elb�t hätte die Danziger Mann�chaft beynahe
vor dem Stadtthor umzingelt ; allein die�e zog �ich
doch in Zeiten zurü>, und begnügte �ich mit eini

ger Beute an Vieh, �o von der Weyde mitgeführte
wurde. Jude��en veränderte die ruchtbar gewordes

ne Allianzmit dem Churfür�ten �o wol , als der

Oe�terreichi�cheEinmar�ch den Zu�tand derSachen
in Preu��en, Die Schweden zogen nah und nach
aus den kleinen unhaltbaren Städten , eignerBe-

�orgnis halber hinaus, und gingen entweder nah
Pommern hinauf, oder �ie �ie �uchten �ich in den

Preu��i�chen Fe�tungen und Schanzen �icher zu �e-
“wen. Ju die�er Art wurde auch Lauenburg von

ihnen verla��en, und die Danziger konnten nun

ungehindarteine Be�aßung hie�elb�t hereinlegen,
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Zwóölftes Capitel.
; Lahdtagezu Danzig , und Reichstag in Polen — Ueber

Danzigs Privatge�uche wird mit wenigem Erfolg auf dem

Reichstage gerath�chlaget — der König würkt für einige

Danziger Familien den Polni�chen Jndigenat aus — Fort-

�ebung der Schwedi�chen Kriegsoperationen — Thorn

gehtan den König von Polen über — Schwedi�che Brands
�chakung in den Danziger Ländereyen — fernere Forderun
gen der Schweden an Danzig — Abermaliger Reichstag,
auf welchem Danzigs Vortheile zur> ge�eßt werden —

Vorfall der Schwedi�chen Kriegsprogre��en — Danzig uns

ternimmt die Belagerung der Schwedi�chen Schanze am

Weich�elhaupt —glü>licherFortgang der�elben — die

Be�aßung der Haupt�chanzé ergiebt �ich mit Capitulation
an Danzig — der Königliche Hof kommt nah Danzig —

hofnungsvolle-Erneuerung der Friedensge�chäfte — der

Friedenscongreßwird im Klo�ter zu Olive eröfnet — Haupts
artifel des Olivi�chen Friedens�chlu��es — Erläuterung ets
niger Artikel, neb�t Danzigs  dabey wahrgenommenem
Jntere��e — Friedens�olennitäten — Abrei�e des Königs
nach Max�chaus

:

DieProvinzPreu��eniar jeúóovon offenenSiam
zügender Schwedi�chen Truppen ziemlichbefreyet,
und nur noch innerhalb den Stademauern und hin-
ter den Schanzen, hielt der Ueberre�t der feindlis

“chen Mache �ich gede>et. Unerachcetnun damit

die Ruhe nicht wieder herge�tellt war, �o hatte doch
der Königvon Polen in einem zu War�chau gehals
tenen Senatuscon�ilium, einen Reichstag auszu-

�chreiben be�chlo��en, und es für nöthig erkannt,
‘vorhereinen Landtagin Preu��en halten zu la��en.

Wegen der gußerordentlichenKriegsum�tände, �ebs
té er den�elben zu Danzig an, als der einzigen
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Großen Stadt, die daran Theil nehmen, und wo

man �ich in Ruhe dazu ver�ammeln konnte. Die�e

Ent�chuldigung galt auch für die diesmalige Ab-

weichungvon dem Ge�eße, unddie Stände kamen

ohne Wider�pruch auf dem Alt�tädt�chen Rathhau�e
zu�ammen, “nachdemdie Pommerelli�cheRitter-

�chaft ihren kleinen Landtag vorher in der Domini-

kaner- Kirchegehaltenhatte. Des Königs erheb-
lich�teForderungbezog �ich auf neue Landescontris

butionen „- die auch in unter�chiedenenAulagen be-

williget wurden; nur Danzig blieb davon der eis

genenKriegsko�ten wegen entlediget, und eben

die�e Ausnahmekam der Staro�tey und dem Städt-

chen Pußig, der auszube��ernden Fe�tungswerke
halber zu �tatten. Den Danzigern wurde auch
die Bewahrung des neuen Landes�iegels, weil das

alte in Elbing gebliebenwar, anvertrauet , -die

Beeath�chlagung der übrigenGe�chäftezum Reichs-
tage aber ver�chob man auf einen Vorlandtag, wo-

zu �ich die Stände. ebenfalls in Danzig wieder ein-

fanden. Hier wurde nun näch�t den übrigen An-

gelegenheitendes Landes, die Erkenntlichkeitge-

gen Danzig, in der Ju�truction zum Reichstage
vorzüglichempfolen, wozu der König �elb�t durch

May

Jul.

�einen Ge�andteneine wolwollende Aufforderung
gethan hatte: Der Reichstagübergingauchnicht
gänzlichdie deshalb gemachtenAnträge. Nach
einer Privataudienz, worin die Preu��i�chenStän-
de demKönigeihre Landesde�ideriendur den Bi-

�of von Culmvortragen lie��en, wurden in den

Ver�ammlungender“ Reichs�tände,- die �peciellen
Gt DOP
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Anliegen derScadt Danzigmit Aufmerk�atnkeit in

Betrachtung gezogen. Der Danziger Magi�trat
haccedeshalb im abgewichenenJahre, während

des Königs Anwe�enheit, mit dem Kron -Groß«
Fanzler einige Unterhandlungengepflogen;jebt war

eine Deputation aus allen Ordnungenzur Bectrei«
bung die�es Ge�chäftes auf dem Reichstaggekom-
meu 79), und die Willfärigkeit, womit die Preu�z
�i�chen Ständeauf den Landtagen, der Stadt zuë
Ent�chädigung für ihreauf den Krieg verwandte

Unko�ten, förderlichzu �eyn, ih erklärt hatten ,

war ein �tarker Antrieb gewe�en, einen �ich #0
gün�tig anla��enden Zeitpunkt zu nuben.

Danzig konnte außerden würklichaus eigenen
Fonds bezahitenKriegsko�ten, eine Summe von

dreyßig Tonnen Goldes an gemachtenSchulden
documentiren, und weil �ich allerdings keine Wahr-

�cheinlichkeitzeigte, daß eine baare Er�tattung»dies
'�er Geld�ummen aus den Sctaats- und Landesca�-
�en würde ge�chehenkönnen; �o waren einige Ver-

geltungsartikelaufge�eßetworden, durchderen Bes

willigung und ge�eblicheBelräfcigung, Danzig mit

der Zeit �chadlos gehalten zu werden die Hofnung
hatte. Die Abgeordneten der Stadt trugen zu
dem Ende an, auf eineErneuerung der im J. 1628
erhaltenenCon�ticution, wegen der aus�chließlihen
Tuch�ieglung; auf einedreyßigjährigeErla��ung der

47) Jn die�er Ge�andt�chaft waren der Rathsherr Joach,
Schrader , der Syndicus Vinc. Fabricius, der Schôp-
penherr Benj. Engelke, undder Quartiermei�ter Jos:hann LOS

j
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Landesgacci�en zu der Stadt eigenem Nubenz; auf
eine ihr zu ver�icherndeAbtrecungder Staro�tey
Puig �o wol als der Gei�tlichenGründe Schott-
land und Hoppenbruch,imgleichenaller von den

Fe�tungswerken der Stadt einge�chlo��enen Bezirke
des Bi�chofsberges und des Stolzenberges, neb�t

dem herumliegendenLande in der Weite eines Ka-
nonen�chu��es; endlich auch auf erneuerte Con�ti-
tutionen wegen des Accorats, wegen des alten

Rechts der Danziger Bürger , Adeliche und Ksô-

nigliche Güter zu be�ißen, und daß die Danziger
Kaufleute bloß zur Abgabe der alten Polni�chen
Grenzzölleverpflichtet �eyn �ollten. Außer die�en
Forderungspunkten, welcheinsge�ammteines alls

gemeinen Be�chlu��es der Reichs�tände bedurften,
waren nochandre Bicten an die Per�on des Königs
gerichtet, worauf der�elbe aus eigner Macht zu
verfügen das Recht hatte. Selbige betrafen die

Ueberla��ungder caducirten Güter und Gelder an

die Stadtkämmerey; die Wiederher�tellung der

�chadhaftenWa��ergebäude auf der Weich�el, und

des angewie�enenStromlaufs zum Be�ten der Dan-
ziger Handlungsfahrt;die Erlaubnis bey Für�ten-
werder ein neues Haupt zu �ehen; die Ab�chaffung
der Schle�i�chen Waarenniederlagein Thorn , der

Licthaui�chenin Königsberg, und der angemaaß-
ten Ermländi�chenin Elbing; die Befugnis, den

Thornern und Elbingernnur das Recht Han�ei-
�cher Fremden in Danzig zuzuge�tehen; die Frey-
heit der Danziger Fi�chereyen im Hafez, die Aus-

be��erung der Weich�eldämmedur Mithúlfe der

D904
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Nachbaren des Marienburg{hen Werders; die
Ab�tellung der Rechtsappellationennach Ho�e, in

Wech�el- und Ver�chreibungs�achen, imgleichenin
 Sguld�ummendie nichéunter fünfhundert Thaler

betrügen; ferner die Freyheit vom A��e��orial- Ges

richte ans Relationsgerichtzu appelliren; und end-

lih die Aufhebunggewi��er von den Je�uiten und

andern Klö�terorden, auh von Privatper�onen,
wider die Stadt bey Hofe anhängig gemachterProa
ce��e. Der mündlicheund �chrifclicheVortrag die-

�er Ge�uche, machtenbeymKönige und vielen Ses

 nacoren �o wol, als bey dem Landbötenmar�chall
einigen Eindru, und �ämmtliche Stände �ebten
eine Commi��ion aus, welche mit den Danziger
Abge�chi>ktenin dem Augu�tinerklo�ter eine nähere

Unterredungdarüber an�tellen �ollte. Man �ons
derte die Dien�te an die Krone, von den eignen

Bedür�ni��en der Stadt ab, ‘und es ent�tand die

er�te Hauptfrage,wie hoch �i < der Vor�chuß bes

liefe, den die Stadt an die Krontruppen gethan
hâtte, Der�elbe wurde auf �iebenzigtau�end Gul-

-

den berechnet, und der Syndicus zeigte an, daß
das Tiegenhöf�che und Dir�chaufche Gebiet, der

Stadt am bequem�ten die Sicherheit für ihre Fors
derungen gewähren möchten. Alle übrigeKriegs-

 ausgaben �eit dem J, 165 5 wurden auf vier Mil-
lionen ange�chlagen, deren eine, Danzig näch�t

|

den Privatausgaben fur Fortifications und Lands
_ baue, Scharwerke, Gratificationen und Ge�and-
�chaften, „allein auf �ih nehmen wollte, den Er-

- �aß der übrigenhingegendur Vergütungen von
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den Reichs�tänden zu erhalten wün�chte. Die

Commi��ion aber bezeigteder angegebenemKo�ten
wegen eine große Befremdung, und der Bi�chof
von Cujavien, der in der�elben Sig hatte, fing
nun vor andern na<drü>lih an, gegen das Ge-

�uch dèr Stadt, wegen Abtretung der Gei�tlichen
Güter zu eifern, er erwähnte auh, daß �chon auf-
den Preu��i�chen Landtagen dawiderwäre manife-
�tirt worden. Die Commi��ion brachte über-

haupt nichts we�entliches zu Werke, nur ‘der Kd-

nig empfal cs ferner den Senatoren mündlich, we-

gen der Danziger Anliegen, Be�chlü��e zu machen.
Es famen demnacheinigeCon�titutionen zum Scan-

de: die Béfreyung von den Malzacci�en.wurde der
Stadt nochlängerbewilligetz �ie erhielt von neuem
die exclu�ive Tuch�iegelungin Preu��en; es wur-

de die Ausbe��erung der Weich�eldämme, ohnedie

Stadt auf Unko�ten zu bringen, ver�prochen: und

nochein Reichs�hluß, wodurchdie DanzigerKauf-
leute von allen neuen Zöllen befreyet �eyn �ollten,
ward ausdrüklih abgefa��et , allein man hat �ich,
die Ausfercigungde��elben zurückzuhaltenerlau-

"

bet, und nachherprobable Ent�chuldigungenda-

für‘atizuführétver�tanden.
Es láßt �ich leichtein�ehen, daß Dánzig gegen

�eine vielfachenAnliegennur wenige Ver�icherun-
gen erhielt; allein dieVertrö�tungen wurden de�to

minder ge�paret, und der König �elb�t gab ein huld-
reiches Ver�prechen, daß Danzigs Sache auf
dem künftigenReichstageweit be��er �ollte be-
herzigetwerden, . Er gab auch jezt zu ver�tehen,

- Do 5
:
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daß er die Vortheile, �o von ihm abhingen, der

Scadt gerne zuwenden würde, und weil nochauf
die�em Reichstage, außer ver�chiedenen Auslän-

dern, die um das Polni�che Fndigenatrechtan�uch-
ten, einige Danziger Familien dazu empfolen wa-

ren, -�o wollte er damit einenBeweiß �einer‘Wols
gewogenheitgeben, daß er in�onderheit unter�chie-
denen ObrigkeitlichenPer�onen in Danzig, dazu
beförderlihwar. Die Familien Wahl, Ehler,
Schmieden, Côlmer und Schwarzwald erhiel-
ten al�o den Jndigenactin Polen , und die Diploe-
men dazu �ind an einem Tage ausgefertiget worden.

Es waren auch noh mehrerePer�onen aus Danzig,
‘als der Obri�te von Winter, die Familien von

Prônen,Jacob�en, nachher von Gehema'ge-

nannt, und der Secretair Barkmann, imglei-
cheneinige HerzoglichPreu��i�che Einzöglinge, wel»

che theils das Polni�che Judigenatrecht bekamen,
theils in den Adel�tanderhobenwurden, und über-

haupt �chien die�er Reichstag�ich durchwolthätige
Verfügungen auszeihnen zu wollen; nur -gegen
die Arianer verfuhr der�elbe mit einer �o vertilgen.
den Schärfe, daß �elb�t den Di��identen, ihrer ei:

genen Sicherheitwegen bange wurde, und daß
man ihnen nichénur zu be��erer ‘Beruhigung eine

prâci�eErklärung des Kebernahmens gebènmußte,
�ondern auchder Churfür�t von Brandenburg�chrift-
lih für ihre Rechte und Freyheitenzu intercediren

er�ucht wurde.

Die Bewerk�telligung des Friedensmit Schwe-
“den, wäre nochein wichtigesObject der gegenwär-
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eigen Neichsdeliberationengeworden, wvenn nicht
-

bey allen Vorbereitungen dazu, die kriegenden
Hauptpartheyenin den vorge�chlagenenVergleichs-

|

artikeln, zu weit von einander wären enffernetges
blieben. Die Feind�eligkeitenwurden demnach,vor-

nemlichin Preu��en noh forege�eßet. Sie be�tun-
den zwar anfangs nur aus Streifereyen auf dem

Landeund leichten Scharmüßeln,worin die wenis -

gen Polen und noch mehr die Kay�erlichen Hülfs-
truppen den Kürzern zogen. Auch Danzig hatte
den er�ten März, einen nächtlichenUeberfall auf der

Langgard�chen Seite, durch eine �treifende Par-
they von 600 Schwedi�chenDragonern bekommen,
die abereinen �tarken Hinterhaltbe�telle hatten, in

Hofnung , die Danziger Be�aßung würde �ich zu
einem Gefechteheraus lo>en la��en. Allein man

war von dem Vorhabender Schweden�chon un-

terrichtet, die Danziger blieben auf ihrenWällen,
und chatengenug, indem �ie von hier den Feind
mit ihremgroben Ge�chüße abwie�en. Noch meh-
rere dergleichenfluúchtigeAttaquen, mußte die -

Danziger Mann�chäft, theils im Werder, theils
in der Nehrung,auchzuweilennäher an der Stadt,
immerfort abzuwehrenbereit �eyn ;- mit anlommen-

dem Sommer aber, und als die Schwedi�chenPro-
_gre��en gegen Dänemark anfänglicheinenüberaus
__glücflichenLauf gehabt hatten, �o war aus Schwe-

den ein Tran�port fri�cher Truppen abge�chicktwor-

den, zu deren Empfang der Schwedi�che General-

Statthalter große An�talten an der See�eitebeor-
dert hatte, Es zogen �ich zwey taufendMann in
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der Nehrungzu�ammen, welche�ich mit Batterien
und Laufgräben ver�chanzten, den Danzigern die

Wege ver�perrten, ihr Hauptquartier in Niels-
walde auf�chlugen, und von allen Seiten die Dan-

ziger in die Nothwendigkeit�eßten, ihre Werke
und Schanzenmit mehreremKriegsvolk und Mu-

nition zuver�ichern, und längs dem Strande, ge-

gen einen Ueberfallvon der See�eite ein wach�ames
Auge zu haben. Zwölf Schwedi�che Fregatten

kamen �odann auf die Danziger Rhede, und �ebten
_

2500-Mann neugeworbeneTruppen in der Neh-
rung ans Land , mit welchennun das ganze Corps

_

wieder aufbrach, und nachdem der Statthalter die

gemachten Werke und Batterien hatte einrei��en
la��en, na< Elbing und Marienburg fortrückte,
wodie fri�chen Kriegsvölkerhier �o wol als in meh-
reren Schanzen und i So�tutgiidannvertheilc

wubden.-
:

“

Unterde��en ber war der Woywod Czarnecki
mit $000 Mann nach Preu��en herüber gekom-

„men, der nun �ein Lager bey Lübe�chau unweit

Danzig auf�hlug, von hier noh 5 00 Mu�quetiérs
neb�t einer guten. Quantität Munition an �ich zog,

und mic einigen Abgeordnetendes Kriegsraths,we-

gen der ferneren Operationengegen den Feind Ver-

abredung-nahm.Er rückte darauf ins großeWew

der, vereinigte:�ih noh mic einem Deta�chement
Churfär�tlicherDragonerunter dem Obri�ten Po-
lenß, und hat bis zu Ende die�er Campagne, die

Schwedi�chenBe�aßungen in Elbing und Marien-

burgderge�talt in Re�pect gehalten, daß �ie weder
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einen auf Dir�chau gewagten Ausfallhabenvolle

bringen, noh mit ihren in beyden Werdern zur

Ver�chanzung gemachten Ver�uchen, irgendwo
Po�to fa��en können. Jedoch i�t die Wiederers

oberung der Stadt Thorn für den beträchtlich�ten
Erfolg die�es Feldzuges zu halten. Schon im

Wincer war die�elbe von Czarne>i�chen Truppen
unter den Kronfeld�chreiber Sapieha bloquiret
gewe�en; die eigentlicheBelagerung aber nahm
unter dem Kay�erlichen General - Feldzeugmei�ter -

Grafen de Souches im Julius ihren Anfang. Jm
Augu�t wurden die Oe�tereicher mit 3000 Mann

Polen unter dem Feldzeugmei�terGrodzickiver-

�tärket, und im September kant der Kron - Mar-

�chall Lubomirski mit einem nèuen Hülfskorps
- hinzu, dem auchder König von Polen �elb�t nas

folgte, und neb�t der Königin, bis nachgeendig-
ter Belagerung in einem für ihn aufge�chlagenen
Gezelte verblieb. Der Stadt war immerfortmic

- Canonaden und Werfungder Bomben heftig zuge-
�eßt worden, und man war der�elben, unerachtet
der tapfern Gegenwehr, aucheiniger glülichen
Ausfálleder Be�aßung, merklichnäher gekommen;
nah Ankunft des Königsaber erfolgteeine �charfe
Aufforderungdie Thorezu ó�nen, der auchdie Búr-

ger�chaft gerne nachgegebenhätte, wenn nichtvon

der Schwedi�chen Be�aßung die Uebergabedu«<-
aus wäre ver�hmäht wörden. Es kam al�o bis

zu einem Haupt�turm, den zwar die Kay�erlichen
Völker beym Jacobsthoreniht dur)�ezten, die

15 Nov.

Polen aber nacheinem neunmaligen Ver�uch übers

y
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�tanden, und dreyBatterien vor dem Ale�täde�chete
Thore behaupteten. Der König ermahnte nun in

einem eigenhändigenSchreiben, den Commendatt-
ten General- Major von Bülow, �ich zu ergeben,
und nachdem auch der Großkanzler �ich mit dem

GrafenOxen�tierne, der in der Stadt war, des-

halb. in einen Briefwech�eleinließ, �o wurde die�e
�eh8monatlicheBelagerung vermittel�t einer Capi-

23 Dee, tulation beendigt, die den Thornern ihre Privile-

gien und Gerecht�amen erhielt, wovon �ie auch �o
wie von dér Gnade des Königs, nach erfolgter
Uebergabeper�önlich ver�ichert würden, doch aber

für die�e Zeit eine Polni�che Be�atzung.habenein-

nehmen mü��en.
:

Den Winter über blieb Preu��en die�es mal

nicht von den Schwedi�chen Ho�tilitäteu befreyet.
5027Der Generallieutenant Wirt kam mit 3000 Mann

Reuterey ‘aus Pommern herüber, und conjungirte
�ich bey Friedland mit dem General- Statthalter, der

unterweges Konig mit Sturm erobert hatte. Bey-
de überwältigen nun mit vereinigter Macht,
Schlochau, Schwebß, Culm und mehrere kleine

Scádte, ver�orgten Graudenz mit Proviant, rü>-

ten aber bald ins HerzoglichePreu��en, wo �ie Ma-

rienwerder, Saalfeld, Lipp�tade und Morungen
occupirten, aber den vorzüglichintendirten Angrif
eis Brandenburgi�chenCorps bey Braunsberg,
wegen Un�icherheit der Gewä��er nichtbewerk�telli«
gen konnten. Sie zogen al�o auf Dir�chau zurück,
das �ie in wenigen Stunden wegnahmen, und

darauf längs den DanzigerLändereyen brand-
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�chaßten und umher �treiften. Jm Werder wurde
das Hauptquartier zu Gütland aufge�chlagen,und

unerachtet die Danziger zu unter�chiedenenmalen
“

�tarke Deta�chementeraus�chi>ten, die auchzuwei
len einige Vortheile erfochten, �o konnten �ie doch

‘weder den unabläßigenPlunderungen bis vor der
Scade Einhalt thun, noch des beunruhigenden Auf

enthalts der Feinde vor demMaymonat los wer-

den. Alsdenn aber �tôrete die Annäherung des

Unterfeldherrn Lubomirski mit 12000 Mann die Mav-

Schwedi�chenTruppen in ihrer Sicherheit. Jhr
General-Major von Bülow war �chon zu einer
Expedition auf Stargard abgegangen, und als

Danzig den Polni�chen Truppen mit PMianund

Munition allen Vor�chub that ; um der Stadt nä-

herzu kommen, �o zogen �ich die Schwedenvorer�t
in ihre Schanzenzurü>, und gingen hernachins-

ge�ammtezu be��erer Sicherheit, ins großeWerder
hinüber. :

lis

De��en ungeachtetthaten die Schweden mit al-
len Operationen ihrem Könige kein Genüge, und
durch die�e UnzufriedenheitCarl Gu�tavs wurde
der Preu��i�che General-StatthalterPrinz Adolph
Johann derma��en disgu�tiret , daß er ohne �eine
Beurlaubung abzuwarten, bald daraufdas Com-
mando niedergelegt hat, und mit Unwillen durch
Pommern nachTeut�chlandzurückgekehrti�t. Ob-
gleichnun die ungün�tigen KöniglichenOrdres ei-

nige Stôrung bey den Schwedi�chenTruppen ver-

ur�achten,
- �o �chien der Krieg in Preu��en, unter

dem Oberbefehldes Commendanten in Elbing,
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Lorenzvon der Linde doch�eine Fortdauer zubeha'-
ten. ‘Der General Wirt kam neh einmal, vor

�einem nah Pommern beordert gewe�enen Abzuge,
“in die Nähe von Danzig, gerade zu der Zeit , als

wieder von vierzehnauf der Nehring�chenKü�te an-

“gekommenenSchwedi�chenSchiffen, zwey Negi-
menter Jufantza¿«æans Land ge�eßt wurden. Die

Schweden machten nun ohngefehr fünf tau�end
Mannaus, die �ich auf die Berge um Danzig po�tir-

„ten, wegen einiger unglücflichenScharmüßel mit

den Danzigernaber, �ich in der Folge uach dem Dor-

fe Prau�t zurückzogen.Von hieraus that Wirß

ER wiederholteAufforderungen an die

Scade, �ch mit ihm, um von gänzlicherVerhee-
rung ihrer Ländereyenver�chonet zu bleiben, über

eine Summe Geldes.zueinigen; in einem zweyten
Briefe aber wurde auf höhern Befehl, die�e An-

forderung gemildert, und nur der Antrag zur Be-

freyung des Grafen von Königsmark erneuert,
um de��en Entla��ung �chon etlichemale theilsmit

Drohungen, theils auchwie jebt ge�chahe, mit

vortheilhaftenVer�prechungen, die Weich�elfahrt
neb�t dem Dammbruchauszube��ern, und den Han-
del auf Thorn zu erlauben, war ange�ucht worden.

- Man war in Danzig nicht ganz abgeneigt, auh
ohne Bedingungendem Grafen die Freyheit zu ge-

benz nur �ollce er �ich verpflichten, gegen den Kö-

nig von Polen „und de��en Bundesgeno��en , keine

. Kriegsge�chäfte zu Übernehmen. Dazu wollte �ich
“

der Graf ohne Erlaubnis �eines Königs nichtobligi-

0 hateaberdochdeshalban den General�taté-
halter
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‘halterge�chrieben:weilnun die�er �icheben damals
näch Pommerneinge�chi�ehatte;, “�o geriechbie
Unterhandiungins �e>en, undes i�t vor erfolg»
‘cemFrieden nicht zur Erneuekung

|

der�elben ge--
“Fömmen [N TED

“Fa Polenhatte tan mitlerweileeinen Reichs-
tag gehalten, der außer den“ übrigen Skäütsge-
‘�chäften, die dringend verlangte Bezahlung der

�chwierig gewordenenKronrrüppen,zum Gegen-
‘�and’ gehabthatre. Auchwiderdie Socinianer
‘over Arianerhatte der Je�uit Karwat,, ‘mit �eiñer
“Predigt,gleichwie �hon auf cem vorigenReichs

‘tage’ ge�chehen war, die Stände derge�talt éinge-
“nommen, daß �ie alle Freyheiten verloren/ Und“�o-

‘gardie jüng�t be�timmte dreyjöhrigeFri ihresAuf-
‘enthalts jekt nur auf zwey Jahre einge�chränktbe-

kamen. Die Danziger Anliegen �ollten“ dem leßs
teren Ver�prechen nach, eine vorzügiche“Empfe-
“lung beyden Reiche�tändéngewinnen. Der Köd-

“nigließes auch daran nié érmangeln, ‘und unter
den Senatdoren hatten �i ebenfalls einigegün�tige

“Ge�innungen geäußert. Nach einer zuneigüngs-
vollen Audienzbeym Körtiige, die der Danziger
Rathsherr Gabriel Krumhau�en und dèr Syn-

“‘dicus Fabricius erhielten, waren aufs nêteCom-
mi��arien be�tellecworden, um mit den Danziger
Abgeordneten in Unterhandlungzu treten; von die-

i �en war abermalseineBerechnung aller Kriegs
“ausgaben ihrer Stadt vörgelege worden 9),

77) Die zur Be�chüßung der Stadt verwandten Stimmen, be-
“trugen vont xten May 16755 bis ¿y Ende des April 16,9

DP
:
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und �ie hatten nur um die baare Entrichtungdes

vorge�cho��enen Gelder «für den übrigenAufwand
aber, um eine �ichre Güterver�chreibungvermittel�t
einesReichs�chlu��esgebeten; allein auf dem Reichs-
tage �hüßte man zuleßt die Unmöglichkeitvor,
die Scadc in einer �o �chlechtenVerhältnis des
Staats zufrieden zu �tellen. Selb�t die lebtere
Con�titution wegen. der Tuch�iegelung,wurde we-

gen der Prote�tacion des Churfür�tlichenGe�and-
ten „. mit einem Vorbehalt der Gerecht�amen des

Herzogthums Preu��en be�hränket: gegen die Ce�-
�ion der Gei�tlichenGründe, wurden mic der Päp�t«
lichenEinwilligung, und den Kirchenimmunicäten
unendlicheSchwierigkeitenaufgeworfen; die Be-

freyung von den Polui�chenZöllen fand eben �o viel

politi�che Bedenken näch�t der Bewahrungder

Kronrechte gegen �ich; überall : zeigten �ich al�o

große Difficultäten , und das Re�ultat brachtenur

die kummerlichenBe�chlü��e mit �ich, daß Danzig
wegen der baar vorge�cho��enen Gelder durch eine

Con�ticution auf die Bezahlung aus den näch�ten
Preu��i�chen Anlagen verwie�en wurde; daß die

exclu�ive Tuch�iegelung in der Provinz bis auf den

näch�tenReichstagfortwähren, und daß alle übrige
Ge�uche der Stadt, bis dahin verlegt bleiben �ollten.

für die Soldateske, Artillerie, Zurü�tungen zu Wa��er und

Kriegsuntcrnehmungen, vier Millionen, 66501 Gulden 5

u den Fe�tungswerken 817425 Gulden, für über�eei�che
Ver�chi>ungen und auvere Vorfälle. 64764 Gulden'; dage-
gen hatte die Stadt 265967 Gulden an zurükbehaltenen
Maltacei�en  lueriret , und noch 44424 Guldèn an- zur See

‘vom Feinde gemachter Beute gewonnen, �o von obigen Aus

“gaben abgerechnetwerden �ollten.
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Mit dem Ende die�es Jahres verlor: �ich:übri-
- Gens alles bisherige Kriegsg/ück der Schwedi�chen

Truppen. Sie waren nichtnur äußer�t ge�chwächt,
und außer den Be�agungen der Preu��i�henStädte,

“nur noch“dritteha!b tau�end Mann �tarë geblieben,
�ondern auh nah Ankunft des Lubomirski�chen
Heeres, enger zu�ammen getrieben, und. alles vor-

-theilhaften Auffommens im Lande enc�eßt worden.

Graudenzeroberte nun der Unterfeldherrmit �tür-
mender Hand, und-die Stadt mußte fa�t gänzlich
im Feuer ‘aufgehen.Dir�chau räumten die Schwe-

den freywillig, nachdem �ie das Ge�chüß abgefüh-
“rec und die Fe�tungswerke ge�chleifthatten. Stras-

burg hat der Uébergabewegen bis in den December

tractiret, und außer Elbing und Scum, blieben

nur das Weich�elhaupt und Marienburg als

haltbare Oerter noch übrig, deren lehterer aber

{hon von Lubomirski belagertwurde, und auf das

er�tere Danzig run alle An�talten richtete, um es

mit Gewalt zu erobern, Hier lag unter demOber-

29 Aug;

befehl des General- Majors Nicol. Dankwart
“von Lilien�trdm eine Be�abung von 1500 Mann,

die mit Ge�hüße , Munición und einem reich
lichenMundvorrath ver�ehen war. Es war viel
daran gelegen, �ich die�es Förts zu bemächtigen,
weil da��elbe die Danziger Nehring commandirte,
und den Schweden zur Aus�eßung fri�cher Völker
�o wol, als- zur Proviantänfuhrzuträglichwar.

Jm Danziger Kriegsräth wurde demnachdie Re-

�olution gefa��et, da��elbe von drey Seiten einzu-
�chlie��en, und eine förmlicheBelagerung davor

FS Pp 2
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zu-unternehmen.Der Obri�te von Winker be-
fam dazu das Obercommandoz;er hatte drey tau-

�end Mann Danziger Truppenunter �ich, welche
“von tau�end Mann Hülfsvölkeran Kay�erlicherund

Polni�cher Cavallerie, dieunter dem General-Major
Buttler ‘größtentheils-imgroßen Werder verlegt
«wurdeén „* auf die�er*Seite unter�tüzect werden: �oll-

ten. Der Obri�te �chlug �ein Lagerin der Nehring
auf , von wannen die vornehm�teAttaque gë�chehen

- ‘�ollte, und der dritte Angrif wär aus'‘dem Davziger
«Werder be�timmt worden... Die Belagerer hatten
- dem Hauptfort gegenüber,nochzwey kleine Neben-

�chanzen- jen�eits beyder Arme der Weich�el vor

«�ich. Die er�tere zwar gegen O�ten, im großen

22 Ock,:
Werder. gelegen, “die Marienburger Schanze ge-
nannt, ward ‘wenige Wochen nach angefangener

rBilageriiàvom Feinde verla��en, weil die Dát-

“zigèr �ich hon bis unter die Kanonen genähert,
¡unddie Schweden eine Unterminirungbefürchtet
hatten, weshalb �ie �ich beyNachezeitin die Haupte

‘�chanze zurü zogen. Die zweyte hingegen, wel-

26 Nov,

che we�tlichjen�eits der Alten Weich�el lag, “unddie

SchmeerblockerSchanze genannt wurde, hat �ich
bis in den dritten Monat gehalten, da endlichder

gemeine Soldat „'dié äußer�te Gewalt„'-wozu die

DanzigerAn�talten machten, nicht abwarten woll-

te, �ondern �ich am-Walle herunter ließ, und“ wi-

der den Willen der Ober-Officiere, die Schanzeauf
Di�cretion übergab. Es befanden �ich darin unter

einem Capitain und zweyen Lieutenants fünfzig
Mann, denem ihr-Untergewehrgela��en wurde,

|

man bekam aucheinigenVorrach an Waffen und
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Munition, und der Danziger Major Thom�on,
an welchendie Uebergabege�chehen war, ließ den

Hauptmann Koch unter klingendemSpiele, mit
“

einiger Be�abung von der Schanze Be�ih nehmen,
worauf von allen Seiten die Stücke gelö�et, und
im Danziger Hauptquartier, aus drey halben Kar-
chaunenFreuden�{<ü��e gemacht wurden. |

-Nun war noch die Prinzipal�chanze übrig, wel

cher bisghermit Schie��en, Stein- und Granaten-
werfen, heftig genug war zuge�eßt worden, wobey
auch die Arbeiter mit den Approchen bis an die
Palli�aden derge�taltfortrücften , daß man- �ich zu-

lebt eines Au��enwerks der�elben völligbemächtigen
konnte.

- Junde��en ward im Fort .unter dem Coni-
mando des tapfern Generals Dankwart alles in
guter Ordnung gehalten; die ruinirten Hauptge-
bäude, in�onderheitdie Mühle und das Brauhaus
wurden unabläßig wieder herge�tellet, es war kein

Mangel an Kriegs- und Mundvorrath, und nur
der Abgang der Be�aßung that zum Theil durch.
De�ertion, noh mehr aber durch Unzufriedenheit
und Krankheiten, den beträchtlich�tenSchaden.
Nachdem Verlu�t der SchmerblockerSchanze �chien
auchder feindlicheGeneral in �einer Corre�pondenz,
mit dem Obèi�ten von Winter allmälignachgeben-
der zu werden, Zwar wurde ihm �ein Verlangen,

einen Expre��en nah Elbingan die Schwedi�che
Ge�aúdc�chaft zu �chicken, und mit der�elben �eines
fernerenVerhaltens wegen Abrede zu uehmen,neb�t
einem dazu erbetenen Waffen�till�tandenichtzuge-

�tandenz aber de�to willfärigererlaubte der Dan-
’ Pp 3
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ziger Kriegsrath- dem General Dankwart, die

Leiche �eines in der Belagerung er�cho��enen Soh-
nes, -mit Aufhaltungaller Feind�eligkeiten und uns

ter Danziger Bede>ung, nach der Schönbaumer
Kirche bringen zu la��en, und da mitlerweile die

von dem Obri�ten von Winter abgela��enen Bries

x11 Dee.
fe , ihn noch ferner zur Uebergabe aufgefordert
hatten, �o wurden kurz-nachgedachterTrauercçere-

monie, Schwedi�cher�eics die er�ten Anträge zu

Vergleich8tractatengemacht, und zuvörder�t von

beyden Theilen ein dreytägigerWaffen�till�tand
dazu bewilliget. - Während dem�elben verglich
man �ich wegen der auszuwech�elndenGei�eln, und

nachdemder ge�ammte Kriegsrath aus Danzig �ich
im Hauptquartiereingefundenhatte, �o �ollten dur
einige Abgeordnetende��elben, die Tractaten mit

den Schwedi�chen Gei�eln, �o weit die�e dazu in-

�kruirt waren, verabredet werden. Weil man aber

hiemit einem weitläuftigenGe�chäfteentgegen �ahe,
und dochden Accord �o viel möglichbe�chleunigen
wollte, �o wurde auf das Ehrenwort und nacher-

haltenemPaß vom General Dankwart, der Raths»
herr Alby, Ro�enberg als Kriegs -Commi��arius
zu Danzig und Putig, mit unbe�chränkter Vollo

macht in die Haupt�chanze ge�chi>et, um den Cas

pitulationsvergleichmit dem Schwedi�chenCom-
wmendanten und �einer Garni�on zum Stande zu

bringen, Die�es Ge�chäfte wurde auch innerhalb
vier und zwanzig Stunden glücklichvollendet, und

nach der Zurückfunftdes Rathsherrn Ro�enberg,
ward wegen der Genehmhaltungder mitbekommenen

Capitulacionspunkte.aufs neue ein Kriegsrathge®
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halten. Weil aber um die�elbe Zeit der König von 13 Dee-

Polen zu Danzig angelangt war, und �icheben auf
dem Wegebefand , ins Lagerbey der Haupt�chan-
zè zu kommen, �o wurde ihm der Artillerie Com-

_mi��arius Rathsherr Krumhau�en �chon mit einer

guten Nachrichtvonder erfolgtenUebergabe, nach
Schievenhor�tentgegen ge�chi>ket, und zugleichum
die KöniglicheGenehmigung der ge�chlo��enen Ver-

gleichsartikelgebecen. Der König bezeugte dar-

Über �ein Wolgefallen, und als gleichermaa��en
die Ratification des Raths zu Danzig ins Haupt-
quartier einge�chi>t war, #0 wurde nun laut dem

Fnhalt der Capiculacionspunkte, die Haupt�chane
von der Schwedi�chenBe�aßung geräumet. Der 22 Dec.

General Major an der Spibe �einer Garni�on, die

noh etwas über �ehs hundert Mann �tark war,

führte die�elbe mit allen militairi�chenEhrenzeichen
aus der Fe�tung; die Familiedes Generals in einer

Trauerkut�che, die Wagen mit der Bagage und
mit den Kranken, zwey halbe Carthaunen, zwey
große Canonen, zwölf metallne Regi:--ents�tücke
und ein z6pfündigermectallner Feuermör�er, ferner
die Rú�t- und Proviantwagen, mit beyhergetrie-
benemVieh an hundert Schafen, und 25 Scück

Rindvieh, die�es alles wurde in gehörigerOrdnung
abgeführet, und unter der Direction des Raths-
herrn“Nicol,von Bodeck als Kriegs-Commi��a-
rius zur Weich�elmünde,die fernere Mar�chroute
dafür angewie�en. Das Ge�chüge zwar ward nur

bis Bohn�ack gebracht, und von dorc durchDan-

*zigerDragoner nah der Weich�elmündeeonvoyret,
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wo es �päterhin nach Schwedeni� einge�chifftwore.“
den; der übrige ZUg aber ging bey der Neu�tädts

�chen Kalk�cheuneüber die befrorneWeich�el, zum

Nexv�tädt�chenThoreein durch die. Stadt Danzig,
über vie-A�chbofsbrückfebeym neuen Zeughau�e vor-

bey, zum Vor�tädt�chen oder Legenthorewieder hins
aus, bis nah Ohra und Guteherberge, wo die

Schwedi�chenKriegsvoöikereinquartieretund ver-

pflegetwurden, bis �ie. um die Micte des Januar
im J. 1660 beySchellmühleauf der Weich�el zu
‘weiterm Tran!'porc�ino einge�chif�et worden.

„Die eroberteHaupet�chanzeward mitlerweile
vonahr CompaguienDanzigerFußvölkerbezogen,

_ denendrey CompagnienSchüßen und drey Com-

pagnienReucerey zugeordnetwurden , daß �ich al�o
die ganze Be�aßbungzuFuß und zu Pferde auf 1 500

Mann er�tre>te. Der Rathsherr Gabr. Krum=
hau�en erhielt das Kriegscommi��ariatüber die hie-

“�ige Soldatesfkeund der bieherige Major Siebers
wurde zumObri�tlieutenantund Commueudanten in

der Haupr�chanze ernennet. Uebrigensbrachman
alle bisher davor ge�tandene Läger ab, und ließ

“die úbrigen Kriegsvölker wieder in ihre Garni�ons-

pláße zurückgehen,

“

Der Burgermei�tervon Bd-.
meln-als.Kriegsprä�ident„

und die mehre�tenBey-

�igerdes Kriegsraths, verfügten�ich vor ihrer Ab=
rei�e per�ónlich zu einigenAnordnungen in die Haupts

�chanze hinein,der Kriegscomini��ariusKrumhauso
�enaber, undder Obri�te.von Winterhielten �ich
nochetliche Tagelängerda�elb�t auf,„umein wach-

�ames Auge. auf alle beorderte Veran�taltungen
zu werfen, Ju derStadt wurdewegendie�er glü>-
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lichenUebergabeder Haupt�chanze,ein eignes Dank-

fe�t ge�eyere, und der Rath ließ zum künftigenGee

dächtnis der�elven eine Schaumünze�chlagen, wel,

he den Ruhm der alten Danziger Tapferkeit, in

“einer einfachen,aber der Wahrheit getreuen Jn--
�chrift verfundigt.

_

Die oben gedacte Ankunft des Königs J0-
hann Ca�imir mit �einer Gemahlin uud einer zahl-
reichenHo��tatt, hatte eine nochwichtigereAb�icht,
alg daß �ie �ich blos auf die Ermunterung des Muths
und der Treue der Danziger, bey ihremvorhande-
nen Belagerungsge�chäfte bezogen gehabt hätte.
Seitdem neue Friedensbevollmächtigteaus Schwe-
den ‘3, auf der Danziger Rhede im September
angelangt, und von dannen nachElbing gegangen
waren, �o hatte die Hofnung zur völligenBeendi-
gung des Kriegesunter den wahr�cheinlich�tenAus-

�ichtenzugenommen,und der Königwar in Per�on
nah Preu��en gekommen, um durch �eine Gegen-

wart die Schlie��ung des Friedens zu befördern.
Wegen des Orts der Zu�ammenkünfte hatte man

�ih unter Vermittelung des Franzö�i�chen Ge�and-
ten Anton de Lombres, �chon zu Anfang des

Decembers, über das Klo�ter Olive geeinigec, und

es war dabeyverglichenworden, daß auf drey Mei-
len im Umfange�elbigen Klo�ters, keine Feind�elig-
feic ausgeübetwerden, auchdenSchwedi�chenBe-

vollmächtigtenalle Sicherheicund Freyheit, in Be-

"*¿s)Ju die�er Ge�ändt�chaftwaren die Grafen Magnus Gabriel
‘de la Gardie, Bened. Oxen�tièrne , Chrift. Carl Schlip-

-——penbgchund. AndreasGüldenklau abge�chit worden,
-
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treff des Aufenthalts, der Corre�pondenz und der

Rückkehr, �elb�t im Fall einer fruchtlos auseinan-

der gegangenenUnterhandliung, vorbehalten �eyn
�ollte. Von Seiten des Körigs �o wol als der Kd-

nigin von Polen kamen verchiedenePrivatab�ichten
hinzu, welcheden Wun�ch des Friedens be�tärkten,
und wenn glei der Kay�er und der Churfür�t von

Brandenburg, den obhandenenVergleichderKrone

Schweden mit Dänemark, gerne in die Pacifica

tion mit. Polen verwebt hätten, �o waren �ie doh
feineswegesdas Friedenswerk deshaibaufzuhalten,
oder zu vekhindernge�onnen. Es vereinigten �ih
demnachviele Um�tände zu einer hofnungsvollen
Negociaticn, und nur der Vermittelung halber
traten no einige Differenzenhervor. Den Fran-
zö�i�henGe�andten, der von den paci�cirenden Haupt-
mächten zum Vermittler war angenomnten worden,
wollte der Kay�erlihe Hof nicht dafür erkennen,

und daher haben bey der ganzen Friedenshandlung,
die Kay�erlichenGe�andten ihre Meinungen gegen
die Polni�chen und Brandenburgi�chen Both�chaf-
ter erkläret, welchevon die�en alsdenn in Abwe�en-
heit der Kay�erlichen, dem Franzö�i�chen Ge�andten
�ind vorgelegt worden. Der Holländi�cheGe�andte
der hohe Rach von den Honaert, welcherdie

ganze Zeit über in Danzig gebliebeni�t, über-

gab gleichnach angefangenenTractaten, dem Kö-

nige von Polen ein Memorial, worin er �ih über

feine Aus�chli-��ung von der Negociacionzu Olive

beklagte, und alle Hofnung ab�prah, daß ohne
_

Holländi�che Vermittelung, die Garantie des Frie-
dens von den HochmögendenStaaten würde geleie
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�tet werden. Allein der König von Schweden hatte
die Holländi�che Mediation gänzlichdenegiret , weil

die General�taaten �ich in den Däni�chen Krieg ein-

gemi�cht hatten ," und die Krone Polen war theils
nochwegen des Eibing�chenTractats unwillig, wo-

rin man das Jntere��e der�elben zurücfge�eßtbatte,
“

theils war man mit der Holländi�chen Forderung, das

Friedensge�chäftemit Dänemark abzuwarten, nicht
wol zufrieden: der König von Polen mußte demnach
die Holländi�che Vermittelung , �o �ehr er für �eine
Per�on dazu geneigt war , mit einer Ent�chuldigung
ablehnen.

;

Unter �olchen Ereignungen hat es �ich, �eit der

Herkunft des KöniglichPolni�chen Hofes, nochdrey
Monate verzogen , ehe die Zu�ammenkünfte in der

Olive zur wükklichenEröfnung der Friedensnegocia-
tion ihren Anfang nahmen. Die Polni�chen Com: 1660.

mi��arien :c) hatten dazu ihr Standquartier in dem 23 Mât

Dorfe Stries genommen , die Brandenburgi�chen
Ge�andten 24) waren in den herumgelegenenOlivi-

�chen Lu�thöfen einlogiret, der Franzö�i�che Abge-
�andte bezog die Abtey in der Olive, und die Kay-
�erlichen Both�chafter blieben wegen der Unpäslich-
keit des Grafen von Rolovrat in Danzig, von

wannen der zweyte, nemlichder Freyherr Franz von

, Li�ola, zu den be�timmtenZeiten die Ver�ammlun-

ez) Nemlich der Woywod von Po�e Johann Le�zczynski,
der Kronmar�chall uud Unterfeldherr Geo. Lubomiersfi,
derKron - Großkanzler Nicol. Prezmowéki,der Litthaui-
�he Großfauzler Chri�t.Pac, der Kroureferendar Joh.
Andr. Mor�iyn , der Hof�chaßmei�ter Vladislav Rey,
und der Pommereli�cheUnterkämmerer Joh,Gninski

uu) Der geheime Rath Joh. von Howerbe>, der Pommer-
�che KanzlerLorenzChri�t. von Somuis und der Ober-
appellations - GerichtsrathAlbr, von O�tau-
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gen in der Olive be�uchte, Hier war der Schweë
di�chen Legation das Priorat ,' den übrigen Ge�and-
ten aber die Ga�t�tube zu ihren Beredungen einge-
räumt worden ,

Und der Franzö�i�che Ge�andte ging
von einer Parthey zu der andern ab und zu, um wie
man �ichverglichen hatte, die wech�el�eitigen Erfklä-

rungen mündlichzu überbringen. Gleich am er�ten
Ver�ammlungstage aber wurde man in Be�orgnis
gé�eßet, daß durch die er�chollene Nachricht vom

Tode des Königs von Schweden, die Friedensun-
eerhandlung wo nicht rücégängig gemacht, doch �ehr
er�hweret werden möchte. Allein dem Polni�chen
Hofe war zu �ehr daran gelegen,die Ruhe des Staats

zu befördern; die Königin bediente �ich deutlichda-"

hin zielender Ausdrücke, und der König fuhr nach
der Olive, üm per�önlich �eine Vollmächtiger �o wol

als die Ge�ändten �einer Bundesgeno��en, zur unver-

zögertenAb�chlie��ung' des Friedens zu ermahnen.
Manließ �ich demnach an der Fort�eßung der

eingeleiteten Ge�chäfte, durch die�en Todesfall nicht
weiter �tôren. Nur die Auseinander�ezung wegen
der Liefländi�chenStaaten , und nochmehr wegen
der Rechteder Di��identen , �chienen dem Fortgang

der Negociation we�entlichereHinderni��e zu legen.
Als abertin dem er�ten Punkte, Polni�cher�eits nach-
zugebenbe�chlo��en wurde, in dem zweyten binge?
gen die Schwedi�chenGe�andten , �elb| mit Bran-

denburgi�cher A��i�tenz, nicht durchdringen fonn-

tén, daß für die Erhaltung der Di��identen in allenih-
renRechten,namentlicheinArtikel abgefa��et, wie auch
die Aufhebungder Con�titution gegen, die Arianer ge-

nehmigetwürde, �ondern nur �o viel erhielten, daß
man �i wegen einer allgemeinen Amne�tie, und we-

‘gey der Sicherheitgegen alle künftigeNeuerungen in

Polen verglich,namentlichaber die KöniglichPreu�e
�i�chen Städte, beyallen ihrenRechten, Freyheiten
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und Privilegienin gei�tlichenund weltlichènSachen,

‘in�onderheit bey ihrer damaligen Ausúbungder Ca-

tholi�chen und der Evangeli�chen Religion zula��en
‘angelobte; �o wurden auch für die�en Artikel die ent-

gegen ge�tandene Schwierigkeitengehoben,und der
Olivi�che Friedens�chluß ward na Verlauf von

�echs Wochenbey Mitternächtlicher Zeit völlig zum
Stande gebracht. Nach denHauptartikeln de��elben
renunciirte der König Johann Ca�imir für �ich und

�eine Erben, auf das ganze KönigreichSchweden,

3.Mag:

dochmit dem Vorbehalt, Titel und Wapen auf �eine
Lebenszeit , ausgenommen gegen Schwedenzu ge-
“brauchenArt. 111. Der ‘König und“ die “Nepublik
“Polen traten an die Krone Schweden auf ewig, und

‘mit aller Hoheit ab, das ganze Liefland �o Schweden
zur Zeit des Still�tandes inne gehabt, neb�t allem

Recht auf E�iland und Oe�el; dagegen der mittägliche
‘Theilvon LieflandbeyPolen verblieb, worauf Schwe-
den �o wenig als auf Curland, Semgallen und den

Pilten�chen Di�trict An�prüchebehielt. Art. IV. V.
Der Herzog von Curland�ollte frey an �eine Grenze
gebracht werden , auf-�eine Ver�icherung, nichts wi-
der Schwêdenzu unternehmen; und in gleicherArt

erhielt der Feldmar�chall Graf von KönigsmarF
�eine Freyheit, gegen Rever�alien, �ch weder ande
Krone Polen, noch:be�onders an Danzig zu rächen.
Art.VL XVL Derfreye Handel zwi�chenbeyder�eits
Reichen wurde wieder herge�tellet , und an Danzig
und andre Städte in Preu��en, die Handlungs - und -

Zollfreyheit,wie vor dem Kriege , in den Schwedis
�chen Staaten,zuge�tanden. 4rt. XP. Die während
dem Kriege zwi�chen Schweden und Brandenburg
ge�chlo��enen Tractaten wurden vernichtet. Art.

AXP. Eine allgemeine Amne�tie wurde declariret,
“

und älles abgenommenevon beyden Seiten einander

zurückgegeben,Art. IL, VIL, XXIL XXVI. Den
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Polni�ch Preu��i�chen Städten welcheSchwedenwäh-
xenden Krieges in Be�iß gehabt, wurden alle Nechte
und Freyheiten ingei�tlichen und weltlichenSachen,
und in�onderheit das Catholi�che und Evangeli�che
Religions - Exercitium , wie �ie die�es alles vor dem
Kriegegehabthatten,ge�ichert. 4re. [T. Die in Preu�-
�en: anno von Schweden be�eßten Oerter �ollten
gänzlichgeräumet werden, und zwar Marienburg
und Stum, acht Tage nachUnterzeichnungdes Frie-
dens, Elbing aber vier Tage nach erfolgter Königlich

“Polni�chen Ratification. Art. VI]. Uebrigens wur-

den in die�en auf 37 Artikel gebrachtenFriedens�chluß,
von einèr Seite Schweden, und anderer�eits der

König und die Republik Polen, neb�t ihren BundeB-

geno��en, dem Kay�er und dem Churfür�tenvon Bran-

denburg einbegriffen.Art. L. Die paci�cirenden Theile
verbanden �ichaller�eits gegeneinander zur generalet
Garantie de��elben Art. XXXP. und Frankreih
übernahm auf Er�uchen , die �pecielle Garantie in

An�ehung der Kronen Schweden und Polen’, im-

gleichen des Churhau�es Brandenburg.
ZúürnähernErläuterungeiniger Friedensartikel,

gab zuvörder�t Schwedenauf die Beweglingen, wel-

cheChurfür�tlicherSeits wegen Elbing gemachtwur-

den, die �chriftlicheDeclaration, daß der zwehte Ar-

tifel von Wiederher�tellung der Gerecht�amen den

Churfür�ten nichthindern �ollte, Elbing mit Bewah-
rung aller die�er Stadt zukommendenRechte und

Privilegien �ich einräumen zu la��en, womit auchdie

beygefügteVer�ichèrungder Polni�chen Commi��arien
überein�timmte. Fernererklärte �ich die Schwedi�che
Ge�andt�chaft úber den Artikel von der Generalant?

ne�tie, daß der jeßt geendigteKrieg, keine Neuerung
machen,�ondern daß alles in den�elben Zu�tand wie

es vor dem Kriege gewe�en, ge�eßt werden, auchdurh
Reichs�chlü��e, Niemandes Rechten, die er vor denr
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Kriege gehabt, Eintrag ge�chehen�ollte. Dochblieb
die�e Erläuterung für Polen �o lange geheim, bis

nach dem Kopenbagner Frieden,die feindlichbe�eb-
ten Städre in Pomwern, Meklenburg und Hol�tein

waren zurü> gegebenworden. Auch Danzig hatte --

�chon vor der Friedensberedung, �ich beym Könige
von Polen �o wol, als beym verniüttelnden Ge�and-
ten von Frankreich,mit ein�eitigen Ge�uchen gemel-

“det, die zur Aufrechthaltung der Prärogativen der

Stadt abzwekten, und um �o viel nothwendiger wa-

ren, da au��er dem unbeeydigten Pommerelli�chen
Unterkämmerer, weder Bevollmächtigte der Provinz
Preu��en, noch Abgeordnete der Großen Städte zum

Friedensge�chäfteper�önlich hinzugezogenwurden.

Inzwi�chen �ind dochdie mehre�ten AnliegenDanzigs
in Betrachtung gezogen , und befriedigendgenug zu

ihrem Be�ten abgemachtworden. Des Bor�ißes der

Stadt Elbing.im Landesrath ünd der Verwahrung -

.

des Preu��i�chen Landes�iegels, worauf Danzig jet
An�prüchehatte,ge�chahein dem Artikel von der Né-

�titution der Gerecht�amen, feine �pecielle Erwäh-
uung; das Danziger Gebiet blieb mit Durchfüh-
rung der Schwedi�chenKriegsvölker ver�chonet, in-

dem �ie größtentheils bey Pillau einge�chifftwurden;
der Graf von Röôniczemarkward er�t nachunter-

_zeichnetemFrieden in Frenheit ge�eßet: die währen:
dem Kriege abgenommenenDanziger Kanonen rour--

den der Stadt zurückgegèben; und wie die�elbe �ol:
-

chesin�tändig�tverlangt hatte, �o wurde ihr auch die

Schwedi�cheHandlungs- und Zollfreyheitdurch
den Olivi�chenFrieden ver�icher.

i Uebrigenswurde die Ab�chlie��ung die�es denk-

würdigenFriedens, noch in der�elven Nacht in der

Olivi�chenKirche,unter An�timmungdes Abis, mit

dem Ambro�iani�chenLobge�angund mit Abfeuerung
der Kanonen, bey einer voll�tändigen Mu�ik gefeyert;

PN
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“und den Tag darauf, al&-die Nachrichtdavon ati dé
‘König überbrächtgewe�en, i�t in Danzig unter dem
‘Glockengeläute in allen Kirchen,und mit mehreren

_Freudensceremonien,ein �olennes Dankfe�t deswegen
xo May begangenworden. Sieben Tage �päter �ollte in der

'

“Olivi�chenKirche,die öffentlicheUnterzeichnungder

‘Friedensartikelge�chehen, weil man aber von den

“Kay�erlichenBevollmächtigtennicht erhalten konnte,
«�ich die öffentlicheVermittelung des Fränzö�i�chen
Ge�andten gefallen zu la��en, �o erfolgte die Unter-
�chrift und Siegelung �o wol, als die gegen�êitige
Auswech�elung der Ab�chriften, in“ den Zimmern,

“welche bisher den Ge�and�chaften zu ihren Zu�am-
menkünftenwaren angewie�en gewe�en und außer dem

Exemplar, welches die Kay�erlichen Ge�andten er-

‘hielten,hatte der Franzö�i�che Both�chafter unter alle

Übrigen�einen Namen und Siegel ge�eßet. Nach der

Beendigung aller die�er zum Friedenschluß gehöri-
gen Ge�chäfte, brachder RE Hof itigWiadithi
wieder nach War�chau auf, und hie�elb�t i� zuEnde
des näch�tfolgenden Monats , die Natificationvon
Seiten des Königs-�o wol als der ge�ammten Reichs-
�tändeerfolget , auchvon den Paci�cirenden Theilenei-
ne náhereDeclaration, wegen der anzunehmendenGe-

währlei�tung mehrererEuropäi�chenMächte gegeben
worden. Fernerhinaber hat dieVollziehungunter�chie-
dener von obgedachtenFriedensartifeln, neue politi-
�che Scenen veranla��et, welche�ich in der Polni�chen
und Preu��i�chen Ge�chichte, unter mancherleyCom-

junctuzen wichtig und merkwürdig ausgezeichnet
haben.

“Ende desziyeytenTheils.

$
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